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4 Fortſetzung der Geſchichte 


Die Zeitgenoſſen, Ruſſen ſowohl als Auslaͤnder, 
die ſich damals in Moskwa befanden, ſchildern dieſen jun— 
gen, dreißigjaͤhrigen Herrſcher als das Muſter eines got— 
tesfuͤrchtigen, weiſen, fuͤr den Ruhm und die Wohlfahrt 
des Reiches eifrigſt beſorgten Monarchen. Die Erſteren 
ſprechen ſich alſo aus: „Es iſt Johanns Weiſe, ſich rein 
„zu erhalten vor Gott. Im Tempel ſowohl, als im ein» 
„ſamen Gebet, — im Rathe der Bojaren, wie in der 
„Mitte des Volkes hat er nur das eine Gefuͤhl: daß 
„er herrſchen möge, wie Gott feinen wahr- 
„haften Geſalbten geboten hat zu herrſchen. 
„Handhabung des Rechts ohne Anſehen der Perſon, Si— 
„cherheit des Einzelnen und des Ganzen, Unverſehrtheit 
„der ihm anvertrauten Reiche, der Triumph des Glau— 
„bens, die Freiheit der Chriſten, iſt ſein fortwaͤhrender 
„Gedanke. Ueberhaͤuft mit Geſchaͤften, kennt er keinen 
„andern Genuß, als den eines ruhigen Gewiſſens, als 
„den des Vergnuͤgens, ſeine Pflicht zu erfuͤllen; er verlangt 
„nicht nach den gewöhnlichen Gemaͤchlichkeiten der Zaaren. 
„Leutſelig gegen die Großen und das Volk, — alle nach 
„ihrem Verdienſt liebend und belohnend, — die Armuth 
„durch Freigebigkeit, das Boͤſe durch das Beiſpiel des 
„Guten bekaͤmpfend — wuͤnſcht dieſer Gott gebore— 
ne Zaar, am Tage des jüngften Gerichteg, die Stimme 
„der Gnade zu vernehmen: Du biſt ein König des 
„Rechtes! und mit Demuth zu antworten: Hier 
„bin ich und die, fo du mir gegeben haſt!“ (5) 
Nicht weniger ruͤhmen ihn auch auslaͤndiſche Beobachter, 
die Englaͤnder, die des Handels wegen ſich in Rußland 
aufhielten. „Johann — ſchreiben ſie — hat ſeine Vor— 
„fahren durch feine Macht und ſeine Tugend verdunkelt; 

„— er hat viele Feinde und demuͤthiget fie. Lithauen, 
e Schweden, Daͤnemark, Liefland, die Krim, die 
„Nogayer fürchten den ruſſiſchen Namen. Im Umgange 


„mit feinen Unterthanen iſt er außerordentlich herablaſſend 


„und freundlich; er unterhaͤlt ſich gern mit ihnen, gibt 
„ihnen oft Gaſtmaͤhler im Schloſſe und verſteht deſſenunge⸗ 
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„achtet zu befehlen; ſagt er zu einem Bojaren: Geh! fo . 

„laͤuft der Bojar; — zeigt er einem Großen Unzufrie— : 
„denheit, ‚fo iſt jener in Verzweiflung; er verbirgt fich, 
„graͤmt ſich in der Einſamkeit, läßt zum Zeichen der Trauer 
„fein Haar wachſen, bis ihm der Zaar Verzeihung ankuͤn— 
„digt. Mit einem Worte, es gibt in Europa kein Volk, 
„das ſeinem Herrſcher, der auf gleiche Weiſe gefuͤrchtet 
„und geliebt iſt, mehr zugethan waͤre als das ruſſiſche. 
„Johann, immer bereit, Klagen anzuhoͤren und zu helfen, 
„geht in Alles ſelbſt ein und entſcheidet Alles ſelbſt; er 
„wird der Geſchaͤfte nicht uͤberdruͤſſig und ergoͤtzt ſich 
„weder mit der Jagd, noch mit Mufif, indem zwei Ges 
„danken. ihn einzig und allein beſchaͤftigen, nämlich ; Gott 
„zu dienen und die Feinde Rußlands zu vertilgen!“ (2) 

Iſt es wohl zu glauben, daß ein ſo geliebter, ein ſo 
angebeteter Fuͤrſt, von einer ſolchen Hoͤhe des Edelmuthes, 
des Gluͤckes und des Ruhmes in den Abgrund der Greuel 
der Tyrannei hinabſtuͤrzen konnte? Allein die Zeugniſſe 
des Guten ſowohl als des Boͤſen ſind hier gleich uͤber— 
zeugend, unverwerflich. Es bleibt nichts uͤbrig, als dies 
ſes erſtaunliche Phaͤnomen in feinen allmaͤligen Ueber— 
gaͤngen darzuſtellen. (3) 

Die Geſchichte loͤſt nicht die Frage uͤber die ſittliche 
Freiheit des Menſchen; allein, indem ſie ſie bei ihrem 
Urtheile uͤber Handlungen und Charaktere vorausſetzt, 
erklaͤrt ſie die einen und die andern, erſtens durch die na⸗ 
tuͤrlichen Eigenthuͤmlichkeiten der Menſchen, zweitens durch 
die Umſtaͤnde, oder die Eindruͤcke der Gegenſtaͤnde, wie ſie 
auf das Gemuͤth wirken. Johann war geboren mit glüs 
henden Leidenſchaften, einer feurigen Einbildungskraft, 
einem Verſtande, der mehr durchdringend, als feſt und 
gruͤndlich war. Eine ſchlechte Erziehung, die ſeine natuͤr— 
lichen Neigungen verdarb, ließ ihm in der Religion allein 
das Mittel zur Beſſerung übrig; denn die kuͤhnſten Vers 
fuͤhrer der Herrſcher wagten damals nicht, dieſes heilige 
Gefuͤhl anzutaſten. Die Freunde des Vaterlandes und 
des Guten verſtanden, unter außerordentlichen Umſtaͤnden, 
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1560-1361. fein Herz durch die heilſamen Schreckniſſe der Religion zu 
ruͤhren und zu erſchuͤttern; ſie riſſen den Juͤngling aus 
den Netzen eines wolluͤſtigen Muͤſſiggangs und leiteten ihn 
mit dem Beiſtande der ſanften, frommen Anaſtaſia auf 
den Pfad der Tugend. Die ungluͤcklichen Folgen der 
Krankheit Johanns ſtoͤrten dieſes ſchoͤne Buͤndniß, ſchwaͤch⸗ 
ten die Macht der Freundſchaft, bereiteten die Veraͤnde— 
rung vor. Der Zaar war zum Manne erwachſen. Die 
Leidenſchaften reifen mit dem Verſtande und die Eigen⸗ 
liebe uͤbt eine größere Gewalt im Mannes alter. Geſetzt 
auch, Johanns Zutrauen zu dem Verſtande feiner ehema⸗ 
ligen Fuͤhrer hatte ſich nicht verringert, ſo war doch ſein 
Vertrauen zu ſich ſelbſt gewachſen. Dankbar fuͤr ihre 
weiſen Rathſchlaͤge, hörte der Zaar dennoch auf, die Noth— 
wendigkeit ihrer ferneren Leitung zu fühlen und er em— 
pfand das Beſchwerliche des Zwanges um ſo mehr, da 
ſie bei allen Gelegenheiten kuͤhn und entſcheidend ſprachen, 
ohne ihre alte Gewohnheit zu veraͤndern und ohne auf 
feine menſchliche Schwäche einige Ruͤckſicht zu nehmen. 
Eine ſolche Freimuͤthigkeit erſchien ihm als eine unſchick— 
liche, den Monarchen beleidigende Grobheit. So, zum 
Beiſpiel mißbilligten Adaſchew und Sylveſter den Lieflaͤn⸗ 
diſchen Krieg, indem ſie behaupteten, daß man vor allen 
Dingen die Unglaͤubigen, die boshaften Feinde Rußlands 
und des Chriſtenthums ausrotten muͤſſe; daß die Lieflaͤn⸗ 
der zwar nicht griechiſchen Glaubens, aber doch Chriſten 
und uns nicht fürchterlich feyen; daß Gott nur rechtmäs 
ßige, fuͤr die Unverſehrtheit und Freiheit des Reiches 
nothwendige Kriege ſegne. Der Hof war mit Menſchen 
angefuͤllt, die dieſen beiden Guͤnſtlingen ergeben waren; 
allein von Anaſtaſiens Brüdern und ebenſo auch vielen 
gewoͤhnlichen Neidern, die niemand uͤber ſich dulden wol— 
len, wurden ſie gehaßt. Dieſe Letzteren ſchlummerten nicht; 
ſie erriethen den Herzenszuſtand Johanns und fluͤſterten 
ihm zu, daß Sylveſter und Adaſchew Heuchler wären; 
daß fie, himmliſche Tugend predigend, nach irdiſchem Ge— 
winn ſtrebten; daß ſie, hoch vor dem Throne ſtehend, das 
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Volk den Zaaren nicht ſehen ließen; daß fie, dei dem 1860-1; 
Wunſche, ſich die Erfolge und den Ruhm feiner Regie— 
rung zuzueignen, denſelben doch ſelbſt im Wege ſtaͤnden, 
indem ſie dem Zaaren riethen, im Gluͤcke maͤßig zu ſeyn; 
denn im Innern fuͤrchteten ſie eigentlich dieſe glaͤnzenden 
Erfolge, da ihm eine zu große Fülle an Ruhm das für 
ihre Herrſchſucht gefaͤhrliche Gefuͤhl ſeiner Groͤße geben 
koͤnne. Sie ſagten: „Wer ſind dieſe Maͤnner, welche einen 
„großen uud weiſen Zaaren, nicht nur in Staats fondern 
Hauch in haͤuslichen und Familienangelegenheiten, ja für 
„gar in ſeiner Lebensart Geſetze zu geben wagen; die ſich 
„erkuͤhnen, ihm vorzuſchreiben, wie er ſich gegen ſeine 
„Gemahlin zu betragen habe, — ihm zuzumeſſen, wieviel 
yer eſſen und trinken ſolle?“ denn Sylveſter, fein Gewiſ— 
ſensrath, verlangte unaufhoͤrlich von ihm Enthaltſamkeit 
und Maͤßigung in phyſiſchen Genuͤſſen, zu denen der junge 
Monarch eine heftige Neigung hatte. Johann wehrte 
dem boͤſen Leumund nicht, denn ſchon war er der zu firens 
gen Sittenpredigten feiner Guͤnſtlinge überdrüffig und ver⸗ 
langte nach Freiheit; er gedachte nicht von der Tugend 
zu weichen; er wuͤnſchte nur ſeine Lehrer los zu werden 
und zu zeigen, daß er ihrer entbehren koͤnne. Es gab 
Minuten, wo ſich ſeine natürliche Heftigkeit in unbeſchei⸗ 
dene Worte, in Drohungen ergoß. So ſoll er, wie man 
ſchreibt, kurz nach der Eroberung von Kaſan, im Zorne 
gegen einen der Wojewoden, zu den Großen geſagt ha— 
ben: „Jetzt fuͤrchte ich euch nicht mehr!“ Allein, die 
Großmuth, die er nach feiner Krankheit bewies, beruhigte 
die Herzen gaͤnzlich. Dreizehn bluͤhende Lebensjahre, hin⸗ 
gebracht in eifriger Erfüllung der heiligen Herrſcherpflich⸗ 
ten, beurkundeten, wie es ſchien, eine unwandelbare Treue 
in der Liebe zum Guten. Obgleich Johann in ſeinen Em⸗ 
pfindungen gegen feine Lieblinge ſchon verändert war, fo 
bemerkte man doch keine augenſcheinliche Veraͤnderung in 
feinen Grundſaͤtzen. Wohlanſtaͤndigkeit herrſchte am Mos— 
kowitiſchen Hofe, Eifer und kuͤhne Aufrichtigkeit im Rathe. 
Nur in zweideutigen Angelegenheiten, wo die Wahrheit, 
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‚580-1561. oder das Gute nicht in die Augen ſpringend war, wider⸗ 


ſprach Johann gern feinen Rathgebern. So war es bis 
zum Jahre 1560. 

um dieſe Zeit aͤußerte ſich die Kaͤlte des Zaaren gegen 
Adaſchew und Sylveſter fo offenbar, daß fie die Nothwen⸗ 
digkeit einſahen, ſich vom Hofe zu entfernen. Der Er— 
ſtere, welcher den wichtigſten Platz im Reichsrathe einge— 
nommen hatte und bei allen Unterhandlungen mit Euros 
paͤiſchen Staaten gebraucht worden war, wollte dem Zaa⸗ 
ren noch auf andere Weiſe dienen; er nahm die Wuͤrde 
eines Wojewoden an und reiſte nach Liefland; Syloeſter 
aber, nachdem er dem Zaaren von ganzem Herzen den Se— 
gen ertheilt hatte, ſchloß ſich in ein einſames Kloſter ein. 
Ihre Freunde waren verwalſt, ihre Feinde triumphirten; 
ſie ruͤhmten die Weisheit des Zaaren und ſprachen: „jetzt 


„biſt du ein wahrhafter Selbſtherrſcher, ein Geſalbter 


„Gottes; allein verwalteſt du das Land; du haſt deine 
„Augen aufgethan und ſchaueſt frei über das ganze Reich!“ 
Allein die geſtuͤrzten Guͤnſtlinge ſchienen ihnen immer noch 
fuͤrchterlich. Trotz der bekannten Ungnade Johanns ſtand 
Adaſchew in großer Achtung bei dem Heere; ſelbſt die 
Bürger Lieflands bewieſen ihm ausgezeichnete Hochſchaͤ⸗ 
tzung; Alles beugte ſich ſeinem Geiſte und ſeiner Tu⸗ 
gend. Nicht weniger glaͤnzte auch Spivefter, als demuͤ⸗ 
thiger Moͤnch, durch christliche Tugenden in der Einoͤde. 
Die Moͤnche bewunderten in ihm ein Muſter der Froͤmmig⸗ 
keit, der Liebe und Sanftmuth. Der Zaar haͤtte dieſes 
erfahren, bereuen und die Verbannten zuruͤckberufen koͤn⸗ 
nen; man mußte alſo den Schlag vollenden und den Zaas 
ren ſo ungerecht und ſchuldig gegen dieſe beiden Maͤnner 
werden laſſen, daß fernerhin an einen aufrichtigen Frieden 
mit ihnen nicht mehr zu denken war. Das Ende der 
Großfuͤrſtin gab die Gelegenheit dazu. 

Johann war von Schmerz zerriſſen; ſeine ganze Um⸗ 
gebung zerfloß in Thraͤnen, entweder aus wahrhafter 
Betruͤbniß, oder dem trauernden Zaaren zu gefallen — 
und mit dieſen Thraͤnen in den Augen trat, unter der 
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Maske des Eifers und einer, gleichſam durch die Entde⸗ genden 
ckung eines unerhoͤrten Frevels, in Schrecken geſetzten den gegen 
Liebe die ſcheußliche Verleumdung auf. „Herr! ſprachen Adaſchew 
nfie zu Johann, du biſt in Verzweiflung; Rußland eben- ur. 
„falls; aber zwei Boͤſewichter triumphiren; die tugend— 

„hafte Zaarin iſt von ihren geheimen Feinden, Sylbeſter 

„und Adaſchew, den Zauberern, denn ohne Zauberei 
„haͤtten fie deinen Geift nicht fo lange beherrſchen koͤnnen, 

vaus der Welt geſchafft worden.“ Sie ſtellten Beweiſe 

auf, welche auch den Leichtglaͤubigſten nicht überzeugen 
konnten; allein Johann wußte, daß Anaftafia, feit feiner 
Krankheit, weder den Sylveſter noch Adaſchew geliebt 

hatte; er glaubte, daß auch ſie von ihnen nicht geliebt 
worden ſey und nahm die Verleumdung an, vielleicht mit 

dem Wunſche, ſeine Ungnade gegen ſie, wenn auch nicht 

durch uͤberfuͤhrende Beweiſe, ſo doch wenigſtens durch 

den Verdacht ihres Frevels zu rechtfertigen. Als die 
Verbannten von dieſer Anklage hoͤrten, ſchrieben ſie an 

den Zaaren, verlangten Unterſuchung und Gegenuͤberſtel⸗ 

lung ihrer Anklaͤger. Dieſes Letztere wollten ihre Feinde 

nicht, indem fie ihm vorſtellten, daß fie ihn, gleich gifti⸗ 

gen Baſilisken, mit einem einzigen Blick auf's Neue be— 
zaubern, daß ſie, als Lieblinge des Volks, des Heeres 

und aller Buͤrger einen Aufſtand bewirken koͤnnten; daß 

die Furcht den Anklaͤgern die Lippen verſchließen werde. 
Johann befahl über die Angeklagten, hinter ihrem Nücken, i 
Gericht zu halten. Der Metropolit, die Biſchoͤfe, Bo« Gericht, 
jaren und viele andere geiſtliche und weltliche Beamtete 
verſammelten ſich zu dieſem Behuf im Palaſte. Unter der 

Zahl der Richter befanden ſich auch die hinterliſtigen Möns 

che: Baſſian Besky und Mißael Suckin, die Todtfeinde 
Sylveſters. Nicht ein, ſondern viele Anklagepunkte wur⸗ 

den verleſen, welche Johann ſelbſt in einem Briefe an 

den Fuͤrſten A. Kurbsky auseinanderſetzt. „um meines 
„Seelenheils willen — ſchreibt der Zaar — nahm ich 

„den Prieſter Sylveſter zu mir, in der Hoffnung, daß er, 
vfeinem Amte und feinem Verſtande gemäß, mein Beför- 


1560-1567, 
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„derer ſeyn werde im Guten; allein dieſer ſchlaue Heuch— 
„ler, der mich durch ſuͤße Reden bethoͤrt hatte, war nur 
„auf weltliche Macht bedacht und befreundete ſich mit 
„Adeſchew, um das Reich zu beherrſchen ohne den Zaa— 
„ren, den ſie verachteten. Sie hauchten den Bojaren 
„auf's Neue den Geiſt des Eigenwillens ein; theilten 
„Staͤdte und Provinzen unter ihre Helfershelfer aus, ſcho— 
„ben in den Reichsrath, wen ſie wollten, und beſetzten 
„ale Stellen mit ihren Anhängern. Ich war ein Sclave 
„auf dem Throne. Kann ich es beſchreiben, was ich ev» 
„duldet habe, in dieſen Tagen der Erniedrigung und der 
„Schande? Wie einen Gefangenen ſchleppen fie den Zaa— 
„ren mit einer Handvoll Krieger durch das gefahrvolle 
„Land der Feinde (das Kaſaniſche) und ſchonen weder ſei— 
„ner Geſundheit, noch ſeines Lebens; ſie erſinnen kindi— 
„ſche Schreckbilder, um meine Seele zu aͤngſtigen; 
‚fie verlangen von mir, daß ich höher ſeyn ſoll, als die 
„menſchliche Natur, verbieten mir, die heiligen Kloͤſter 
„zu beſuchen, erlauben mir nicht, die Deutſchen zu zuͤchti— 
„gen . .... Zu dieſen Widergeſetzlichkeiten koͤmmt noch 
„Verrath. Als ich in ſchwerem Siechthum daniederlag, 
„wollten ſie, ihrer Treue und ihres Schwures vergeſſend, 
„mit Uebergehung meines Sohnes, einen andern Zaaren 
„erwaͤhlen und nicht gerührt, nicht gebeſſert durch unfere 
„Großmuth, womit vergalten fie uns dieſelbe in der Vers 
„ſtocktheit ihrer Herzen? — mit neuen Kraͤnkungen: fie 
„haßten, verleumdeten die Zaarin Anaſtaſia und beguͤn— 
„figten in allen Stücken den Prinzen Wladimir Andreye— 
„witſch. Und iſt es nun wohl zu verwundern, wenn ich 
„mich endlich entſchloſſen habe, kein Kind mehr zu ſeyn, 
„in den Jahren des Mannes nun das Joch abzuſchuͤtteln, 
„das ein liſtiger Prieſter und ein undankbarer Diener dem 
„Reiche anferlegt haben?“ u. ſ. w. 

Wir muͤſſen bemerken, daß ihnen Johann die Schuld 
an Anaſtaſiens Tode nicht aufbuͤrdet und dadurch die ab— 
geſchmackte Falſchheit dieſer Anklage beurkundet. Alle 
uͤbrige Vorwuͤrfe ſind theils zweifelhaft, theils ungereimt, 
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in dem Munde eines dreißigjaͤhrigen Selbſtherrſchers, der, 1560-1561. 
durch das Geſtaͤndniß ſeiner ehemaligen Sclaverei, das 
Geheimniß ſeiner jaͤmmerlichen Schwaͤche aufdeckt. Syl⸗ 
veſter und Adaſchew konnten, als Menſchen, von Ehrgeiz 
verblendet worden ſeyn; allein Johann trat ihnen, durch 
dieſe vorlaute Beſchuldigung, den Ruhm der glaͤnzendſten 
Regierung in der Geſchichte ab. Wir werden ſehen, wie 
er ohne ſie regierte; und wenn nicht Johann, ſondern 
ſeine Guͤnſtlinge, vom J. 1547 — 1560 Rußland be⸗ 
herrſchten, ſo haͤtten dieſe tugendhaften Maͤnner auch, 
zum Gluͤcke der Unterthanen und des Zaaren ſelbſt, das 
Staatsruder nicht fahren laſſen duͤrfen; es iſt beſſer, ge— 
zwungen Gutes, als freiwillig Boͤſes zu thun. Allein es 
iſt weit wahrſcheinlicher, daß Johann, in der Abſicht, ſie 
als ſchuldig darzuſtellen, ſich ſelbſt verleumdete; es iſt 
weit wahrſcheinlicher, daß er das Gute, nachdem er den 
Reiz deſſelben kennen gelernt hatte, aufrichtig liebte und 
daß er endlich, hingeriſſen von Leidenſchaften, die nur un« 
terdruͤckt, nicht ausgerottet waren, den Grundſaͤtzen des 
Edelmuthes untreu wurde, die ihm ſeine weiſen Fuͤhrer 
eingefloͤßt hatten; denn es iſt leichter, ſich zu aͤndern, als 
ſich ſo lange Zwang anzuthun; — und fuͤr wen? fuͤr 
einen unumſchraͤnkten Selbſtherrſcher, der dieſe vermeint— 
liche Kette der Sclaverei, durch ein einziges Wort, jeden 
Augenblick ſprengen konnte. Adaſchew, der zwar als 
Rathgeber den Lieflaͤndiſchen Krieg nicht billigte, diente 
dem Zaaren jedoch als Unterthan, Miniſter und Krieger, 
als eifriges Werkzeug feiner Erfolge. Alſo befahl So: 
hann und war, trotz feiner Klagen, nicht der Sclav feis 
ner Guͤnſtlinge. 

Nachdem die Schrift uͤber die Verbrechen Adaſchews 
und Sylveſters verleſen worden war, erklaͤrten einige von 
den Richtern, daß dieſe Boͤſewichter uͤberwieſen und des 
Todes ſchuldig ſeyen, andere verharrten mit niederge— 
ſchlagenen Augen im Stillſchweigen. Da ſprach der Me» 
tropolit Macarius, durch die Naͤhe des Todes und durch 
die Würde des Hohen⸗Prieſteramtes in der Pflicht, die 
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1360-1301. Wahrheit zu ſagen, geſtaͤrkt, zum Zaaren, daß es noth⸗ 


wendig ſey, die zu Richtenden zu berufen und anzuhören. 
Alle gewiſſenhafte Große ſtimmten dieſer Meinung bei; 
allein der Schwarm der Verderber (nach Kurbs— 
ky's Ausdruck) erhob ſich ſchreiend dagegen, beweiſend, 
daß Männer, die durch das Gefühl des hochweiſen, gnaͤ— 
digen Herrſchers verurtheilt waͤren, gar keine geſetzliche 
Rechtfertigung bewerkſtelligen koͤnnten; daß ihre Gegen« 
wart und ihre Raͤnke gefährlich ſeyen, und daß die Ruhe 
des Zaaren und des Vaterlandes einen ſchleunigen Ent— 
ſchluß in dieſer wichtigen Angelegenheit erfordere. Und 
fo wurde das Schuldig uͤber die Angeklagten ausges 
ſprochen. — Es blieb nur übrig, ihre Strafe zu beftim- 
men, welche der Zaar, um ſich noch den Schein der Gnade 


Sylveſters zu geben, milderte: Sylveſter ward auf eine wuͤſte Inſel 


Einkerker⸗ 


ung. 


des weißen Meeres in das Solowetzkiſche Kloſter verbannt 
und dem Adaſchew das neuerlich unterworfene Fellin, zu 
deſſen Einnahme er eben gerade jetzt durch ſeinen Ver— 
fand und feine Anordnungen ſoviel beigetragen hatte, 
zum Wohnſitz angewieſen; allein die Feſtigkeit und die 
Ruhe dieſes Mannes war ſeinen boshaften Verfolgern 


udaſchews ein Aergerniß, man fperrte ihn in Dorpat ein, wo er nach 


Tod. 


zwei Monaten am hitzigen Fieber ſtarb, zur Freude ſei— 
ner Feinde, welche dem Zaar berichteten, dieſer über 
wie ſene Verraͤther habe ſich vergiftet 0 

Der in unſerer Geſchichte unvergeßliche Mann, die 
Zierde ſeines Jahrhunderts und des Menſchengeſchlechts 
— nach dem ſehr wahrſcheinlichen Ausſpruch ſeiner 
Freunde, (denn dieſer beruͤhmte Guͤnſtling erſchien zu— 
gleich mit der Tugend des Zaaren und ging zugleich mit 
ihr zu Grunde) ..... iſt unter den damaligen Verhaͤlt⸗ 
niſſen Rußlands ein erſtaunenswuͤrdiges Phaͤnomen, nur 
erklaͤrbar durch die unermeßliche Kraft aufrichtiger Tu— 
gendliebe, deren goͤttlicher Strahl einen natürlichen Vers 
ſtand ſelbſt in der Finſterniß der Unwiſſenheit erleuchtet 
und den Menſchen ſicherer, als alle Wiſſenſchaft, ſicherer 
als eine gelehrte Weisheit zu dem Erhabenen leitet. — 
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Adaſchew, welcher der Gnade Johanns eine Art! von Mes 1566-1361. 
berfluß verdankte, kannte nur das Schwelgen! in der Wohls 
thaͤtigkeit; er ſpeiſte die Armen, unterhielt in ſeinem Hauſe 

zehn Ausfägige und wuſch fie mit eigenen Händen, die 

Pflicht eines Chriſten getreulich erfüllend und immerdar 
eingedenk der Armuth des Menſchengeſchlechtes. 

Bald fingen nun die Greuel an und zwar auf fol- Anfang 
gende Weiſe. Die beiden vorzuͤglichſten Befoͤrderer der des uebels. 
geſegneten Regierung Johanns waren zwar nicht mehr 
da; allein ihre Freunde, ihre Gedanken und Grundſaͤtze 
waren geblieben. Nach Adaſchew's Vernichtung mußte 
auch ſein Geiſt, der den Verleumdern der Tugend gefaͤhr— 8 
lich und ſelbſt dem Zaaren in ſeinen jetzigen Verhaͤltniſſen 
zuwider war, ausgerottet werden. Man forderte von 
allen Bojaren und angeſehenen Maͤnnern den Schwur, es 
nicht mit den entfernten, beſtraften Verraͤthern zu 
halten und dem Zaaren treu zu ſeyn. Sie ſchwuren; die 
Einen mit Freuden, die Andern mit Bekuͤmmerniß, die 
Folgen vorausahnend, die ſich auch unverzüglich offen⸗ 
barten. Alles, was fruͤher fuͤr ein Mittel und fuͤr werth 
gegolten hatte, dem Zaaren zu gefallen, wurde jetzt nach- 
theilig, da es an Adaſchew und Sylveſter erinnerte. Man 
fagte zu Johann: „Willſt du denn immer um deine Ge⸗ 
„mahlin weinen? — Du wirſt eine andere, ebenſo reizende 
„Gattin finden; allein durch Unmaͤßigkeit im Schmerz 
„kannſt du deiner unſchaͤtzbaren Geſundheit ſchaden. Gott 
„und das Volk verlangen, daß du gegen irdiſches Leid 
„auch irdiſchen Troſt ſucheſt.“ Johann hatte feine Ge— 
mahlin aufrichtig geliebt, allein er beſaß eine, mit den 
tiefen Eindruͤcken des Schmerzes nicht uͤbereinſtimmende 
Leichtigkeit des Charakters. Er hoͤrte die Troͤſtungen 
ohne Zorn an und acht Tage nach dem Hinſcheiden Ana— 
ſtaſtens machten ihm der Metropolit, die Geiſtlichen und 
Bojaren feierlich den Vorſchlag, eine Braut zu ſuchen; 
die Geſetze des Anſtandes waren damals nicht ſtreng. 
Nachdem der Zaar einige tauſend Rubel zum Gedaͤchtniß 
der Verblichenen unter die Kirchen und unter die Armen 
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1560-1561. vertheilt und reiches Almoſen nach Jeruſalem und Grie— 
chenland geſpendet hatte, erklaͤrte er am 18. Auguſt, daß 
er geſonnen ſey, ſich mit der Schweſter des Koͤniges von 
Polen zu vermaͤhlen. (5) 

Von dieſer Zeit an verſtummte im Palaſte das Jans 
mern. Man fing an, dem Zaaren die Zeit zu vertreiben, 
anfangs durch angenehme Unterhaltung, durch Scherze, 
bald aber auch durch glaͤnzende Schmauſereien; man 
erinnerte einander, daß der Wein des Menſchen Herz er» 
freue; man lachte uͤber den alten Gebrauch der Maͤßig⸗ 
keit; man belegte das Faſten mit dem Namen der Heuche— 
lei. Der Palaſt ſchien bald zu eng fuͤr dieſe rauſchenden 
Verſammlungen; die jungen Zaarewitſche, Johanns Britz 
der Jury und der Kaſan'ſche Zaar Alexander wurden in 
beſondere Haͤuſer uͤbergefuͤhrt. Täglich wurden neue Ber 
gnuͤgungen, neue Ergoͤtzlichkeiten erſonnen, bei denen Nuͤch— 
ternheit, ſelbſt Ernſthaftigkeit, ja ſogar Wohlanſtaͤndig— 
keit fuͤr unſchicklich galten. Noch konnten viele Bojaren 

und Wuͤrdentraͤger ihre Gewohnheiten nicht ſo ploͤtzlich 
veraͤndern; truͤben Blickes ſaßen ſie an der glaͤnzenden 
Tafel, wandten ſich ab von der Schale, tranken nicht 

und ſeufzten. Sie wurden verlacht und mit Verachtung 
behandelt: man goß ihnen den Wein auf den Kopf. Uns 

er ringen ter den neuen Guͤnſtlingen des Zaaren zeichneten ſich der 
2 55 Dojar A. Bas manow, fein Sohn, der Truchfeß (Kraitſchy), 
Theodor, der Fuͤrſt Wjaͤsemsky, W. Grjaͤsnoi, und Mal⸗ 

juta Skuratow⸗Bjelsky aus, die, um ihren Ehrgeiz zu 
befriedigen, zu Allem bereit waren. Fruͤher hatten ſie ſich, 
unter der Maske der Sittlichkeit, in dem Haufen der ge— 
woͤhnlichen Zaarenhoͤfllͤge verloren; jetzt aber traten ſie 
hervor und ſtahlen ſich nach der Sympathie des Boͤſen in 
Johanns Seele, ihn gewinnend durch eine gewiſſe Leichtig— 

keit des Geiſtes, kuͤnſtliche Froͤhlichkeit, einen großſpreche⸗ 
riſchen Eifer, feinen Willen gleich dem göttlichen zu erfuͤl— 

len, ihm zuvorzukommen, ohne irgend eine Nückficht auf 
andere Grundſaͤtze, wodurch ſich ſowohl edelgeſinnte Fuͤr— 

ſten als rechtſchaffene Fuͤrſtendiener — die erſteren in ihren 
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Wuͤnſchen, die letzteren in Erfuͤllung derſelben zuͤgeln laf- 1561361 
ſen. Die alten Freunde Johanns zeigten Liebe zum Zaa⸗ 
ren und zur Tugend; die neuen nur zum Zaaren und 
erfchienen deshalb um deſto liebenswuͤrdiger. Sie bere— 
deten ſich mit zwei oder drei Moͤnchen, die ſich Johanns 
Zutrauen erworben hatten, ſchlauen, liſtigen Menſchen, 
daß ſie durch nachſichtige Lehre das ſchuͤchterne Gewiſſen 
des Zaaren kuͤhner machen und durch ihre Gegenwart die 
Zuͤgelloſigkeit ihrer laͤrmenden Schmauſereien gleichſam 
rechtfertigen ſollten. Kurbsky nennt hier inſonderheit den 
Tſchudowſchen Archimandriten Leucias, den vorzüglichften 
Speichellecker des Hofes. — Ein Laſter führe zum an⸗ 
dern. — Der Weiberliebende Johann, erhitzt vom Wei— 
ne, vergaß der Keuſchheit und ſuchte, in Erwartung einer 
neuen Gemahlin, zu ewiger und einziger Liebe, Gegen⸗ 
ſtaͤnde zur augenblicklichen Befriedigung ſeiner groben 
ſinnlichen Begierden. (6) Der vermeintliche, durchſichtige 
Schleier des Geheimniſſes verhuͤllt die Schwaͤchen der 
Könige nicht. Die Menſchen fragten einander voller Be— 
ſtuͤrzung, durch welche verderbliche Einwirkung der Herr— 
ſcher, bis dahin ein Muſter der Enthaltſamkeit und Rein« 
heit der Seele, bis zu Ausſchweifungen habe herabſinken 
koͤnnen? — 

Dieſes, ohne Zweifel, große Uebel zog ein noch ſchreck⸗ 
licheres nach ſich. Die Verfuͤhrer zeigten auf die truͤben 
Geſichter der ernſten Bojaren und fluͤſterten dem Zaaren 
zu: „Siehe, das ſind die Uebelgeſinnten! Trotz ihres 
„gegebenen Schwures leben ſie nach Adaſchew's Weiſe, 
„freuen nachtheilige Gerüchte, aus, reizen die Gemuͤther 
„auf, verlangen nach dem ehemaligen Eigenwillen.“ Der⸗ 
gleichen giftige Verleumdungen erbitterten Johanns Herz, 
ohnedies ſchon durch das Gefuͤhl feiner Laſter beunru- 
higt; fein Blick ward finfter, feinen Lippen entſchluͤpften 
drohende Worte. Er beſchuldigte die Bojaren boshafter 
Anſchlaͤge, der Treuloſigkeit, einer hartnäckigen Anhäng- 
lichkeit an das verhaßte Andenken der vermeintlichen Ber: 

raͤther; — er beſchloß, ſtreng zu ſeyn und ward ein Ty⸗ 
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176-1561. rann, deſſen Gleichen wir ſelbſt in den Annalen des Ta⸗ 
citus kaum auffinden! ..... Freilich ward das einſt 
tugendliebende Gemuͤth nicht auf einmal grauſam; die 
Fortſchritte des Guten, wie des Boͤſen geſchehen allmaͤ— 
lig; allein die Chronikenſchreiber konnten nicht in das 
Innere ſeiner Seele dringen; ſie konnten in ihr den Kampf 
des Gewiſſens gegen die aufruͤhreriſchen Leidenſchaften 
nicht ſehen; ſie ſahen nur die furchtbaren Handlungen 
und nannten Johanns Tyrannei ein fremdes Unge— 
witter, das gleichſam aus dem Abgrunde der Hölle abs 
geſchickt worden ſey, Rußland zu verwirren und zu zer— 
reißen. — Es fing mit der Verfolgung aller Angehös 
rigen Adaſchew's an; man beraubte ſie ihres Eigenthums 
und verbannte fie in entfernte Gegenden. Das Volk bes 
dauerte die Unſchuldigen und verwuͤnſchte die Schmeichler, 
die neuen Raͤthe des Zaaren; der Zaar aber gerieth in 
Zorn und wollte durch grauſame Maßregeln die Kuͤhn— 

Erſte Hin. beit zu Boden ſchlagen. — Eine angeſehene Frau, Na⸗ 

richtungen, nens Maria, war durch chriſtliche Tugenden und Ada⸗ 
ſchew's Freundſchaft in Moskwa beruͤhmt. Man ſprengte 
aus, ſie haſſe den Zaaren und gehe damit um, ihn durch 
Zauberei aus dem Wege zu raͤumen; ſie ward, zugleich 
mit ihren fuͤnf Soͤhnen hingerichtet; bald darauf aber auch 
mehrere Andere, die man deſſelben Verbrechens beſchul— 
digte: der, durch ſeine Kriegsthaten beruͤhmte Okolnitſchy, 
Daniel Adaſchew, Alexis Bruder, mit feinem zwoͤlfjaͤh— 
rigen Sohne — die drei Satin's, deren Schweſter mit 
Alexis verheirathet geweſen war, — ſeine Anverwandten 
J. Schiſchkin mit Frau und Kindern. Der Fuͤrſt Dem. 
Obolensky⸗Ovtschinin, der Sohn des Wojewoden, der 
als Gefangener in Lithauen verſtorben war, (7) fand ſei⸗ 
nen Untergang eines vorlauten Wortes wegen. Beleidigt 
durch den Hochmuth des jungen Lieblings des Zaaren, 
Theodor Basmanow's, ſagte der Fuͤrſt Demetrius zu ihm: 
„Wir dienen dem Zaaren durch nuͤtzliche Thaten, du aber 
„durch die ſchmuzigen Werke der Sodomiten.“ Basma, 
now beklagte ſich bei Johann, der dem ungluͤcklichen Fuͤr⸗ 
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ſten, bei der Mahlzeit, im Auflodern des Zorns, das Meſ. 1560-1561. 
fer in's Herz ſtieß; Andere melden, er habe ihn erdrofs 
ſeln laſſen. (8) Der Bojar, F. Michael Repnin ward 
ebenfalls das Opfer einer hochherzigen Kuͤhnheit. Als er 
im Palaſte ein unanſtaͤndiges Narrenſpiel ſah, wobei der 
Zaar, trunken von ſtarkem Meth, mit ſeinen Lieblingen 
in Masken tanzte, fing dieſer Herr vor Kummer an zu 
weinen. Johann wollte ihm eine Maske vorbinden: Rep— 
nin riß ſie weg, trat ſie mit Fuͤßen und ſprach: „Ge— 
„ziemt es ſich für den Zaaren, einen Poſſenreißer abzuges 
„ben? Ich wenigſtens, als Bojar und Mitglied des 
„Reichsraths kann nicht Thorheiten treiben.“ Der Zaar 
jagte ihn hinaus und ließ ihn einige Tage nachher ermor— 
den, als er, im Gebete begriffen, im heiligen Tempel ſtand; 
das Blut des frommen Mannes roͤthete den Fußboden 
der Kirche. (9) Der ungluͤcklichen Stimmung der Seele 
Johanns froͤhnend, erſchienen Haufen von Anflägern. Man 
behorchte die geheimen Geſpraͤche in Familien, unter Freun— 
den; man las auf den Geſichtern, man errieth das Ge— 
heimniß der Gedanken, und die abſcheulichen Angeber ſcheu— 
eten ſich nicht, Verbrechen zu erdichten; denn dem Zaaren 
gefielen die Angebereien und der Richter verlangte keine 
uͤberfuͤhrenden Beweiſe. So wurden der Fuͤrſt Kaſchin, 
Mitglied des Reichsrathes und ſein Bruder, ohne Schuld, 
ohne Verhoͤr, hingerichtet; der Fuͤrſt Kurljaͤtew, Adaſchew's 
Freund, wurde nebſt ſeiner ganzen Familie mit Gewalt einge— 
kleidet, und bald darauf ermordet; ein Großer vom erſten 
Range, der beruͤhmte Diener des Zaaren, der Be— 
ſieger der Kaſaner, Fuͤrſt Michael Worotuͤnsky ward mit 
ſeiner Frau, ſeinem Sohne und ſeiner Tochter an den Bjelo— 
Oſero verbannt. Das Schrecken der Krimer, der Wo— 
jewode und Bojar Iwan Scheremetjew ward in einen 
dumpfigen Kerker geworfen, gefoltert und an ſchwere Ket— 
ten geſchmiedet. Der Zaar kam zu ihm und fragte ihn 
kaltbluͤtig: „Wo iſt deine Caſſe? Du giltft für einen reis 
„chen Mann,“ Herr! antwortete der halbtodte Maͤr— 
tyrer, ich habe ſie durch die Haͤnde der Armen 
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1860-1361. zu Chriſtus, meinem Heilande, geſandt! (79) 
Entlaſſen aus dem Gefaͤngniſſe, wohnte er noch einige 
Jahre dem Reichsrathe bei; endlich verbarg er ſich vor 
der Welt in dem Kloſter am Bjelo⸗Oſero; allein er ver— 
barg ſich nicht vor der Verfolgung. Johann ſchrieb an 
die daſigen Moͤnche, daß ſie dieſen geweſenen Gewaltha— 
ber zu ſehr in Ehren hielten, gleichſam, als geſchehe es 
dem Zaaren zum Trotz. Sein Bruder, Nikita Schere— 
metjew, ebenfalls Reichs⸗Raths-Bojar, und verwundet 
in den Schlachten fuͤr das Vaterland, ward erdroſſelt. 

Moskwa erſtarrte in Furcht. Das Blut floß; in 
Kerkern, in Kloͤſtern ſtoͤhnten die Opfer; — allein ..... 
die Tyrannei war nur erſt im Reifen, die Gegenwart 
ſchauderte vor der Zukunft! Fuͤr einen Tyrannen, der 
von Tage zu Tage mißtrauiſcher, von Tage zu Tage 
grauſamer wird, gibt es keine Beſſerung; der Blutbecher 
ſtillt nicht, ſondern vermehrt den Blutdurſt; er wird zur 
grauſamſten der Leidenſchaften, die dem Verſtande unbe⸗ 
greiflich iſt, denn ſie iſt Wahnſinn — eine Geißel der 
Voͤlker und des Tyrannen ſelbſt. — Es iſt merkwuͤrdig 
zu ſehen, wie dieſer Zaar, bis zum Ende ſeines Lebens, 
ein eifriger Verehrer des chriſtlichen Glaubens, die goͤtt— 
liche Lehre deſſelben mit ſeiner unerhoͤrten Grauſamkeit in 
Uebereinſtimmung ſetzen wollte; bald rechtfertigte er ſie 
durch den Schein der Gerechtigkeit, indem er behauptete, 
alle Märtyrer feiner Grauſamkeit ſeyen Verraͤther, Z au— 
berer, Feinde Chriſti und Rußlands; bald erkannte er 
ſich, voll Demuth, ſchuldig vor Gott und vor den Mens 
ſchen, nannte ſich einen abſcheulichen Moͤrder der 
Unſchuldigen, befahl in den heiligen Tempeln fuͤr ſie 
zu beten, troͤſtete fich aber durch die Hoffnung, daß er 
durch aufrichtige Reue Errettung finden und daß er, nach 
Ablegung irdiſcher Groͤße, im friedlichen Kloſter des hei— 
ligen Kyrilla vom Bjelo-Oſero, mit der Zeit ein muſter— 
hafter Moͤnch werden koͤnne! So ſchrieb Johann an den 
Fuͤrſten A. Kurbsky und an die Vorſteher feiner Lieblings— 
Kloͤſter, zum Beweis, daß die unerbittliche Stimme des 
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Gewiſſens den trüben Schlummer feiner Seele beunruhig- 1560-1561. 
te, fie zum ploͤtzlichen furchtbaren Erwachen im Grabe vor— 
bereitend! 

Wir verlaſſen auf eine Zeit die Greuel der Tyrannei, 
um den Faden der Staatsangelegenheiten zu verfolgen, in 
denen Johanns natürlicher Verſtand noch, wie ein Licht: 
ſtrahl, aus der Mitte dunkler Wolken hervorleuchtete. 

Unſere Erfolge im lieflaͤndiſchen Kriege wurden durch Liefländi— 
einen kraͤftigen, entſcheidenden Schlag geſchloſſen. Der Pr res. 
Zaar ſchickte (im Jahre 1560) noch ein neues Heer nach 
Liefland, 60,000 Mann Reiterei und Fußvolk, 40 Stuͤck 
Belagerungsgeſchuͤtz und 50 Feldſtuͤcke, unter den vor— 
nehmſten Wojewoden, den Fuͤrſten J. Mſtislawsky und 
P. Schuisky, um auf jeden Fall Fellin, den Hauptver— 
theidigungsplatz Lieflands, wo ſich der ehemalige Heer— 
meiſter, Fuͤrſtenberg, eingeſchloſſen hatte, zu erobern. Die 
moskowiſchen Haufen zogen langſam laͤngs den Ufern der 
Embach hin; das ſchwere Geſchuͤtz ward zu Waſſer ge— 
fuͤhrt; der Wojewode Fuͤrſt Barbaſchin aber eilte mit 
12,000 Mann leichter Reiterei voraus, den Weg zum 
Meere zu beſetzen; denn es ging das Gerücht, Fuͤrſten⸗ 
berg wolle, der Sicherheit wegen, die reiche Caſſe nach Hab— 
ſal abfertigen. Da die Pferde muͤde gejagt waren, ruhete 
VBarbaſchin, ungefähr fünf Werft von Ermis, aus, und 
in der heißen Mittagsſtunde, wo feine Krieger im Schat— 
ten ſchliefen, entſtand plotzlich Laͤrm, 500 deutſche Rei» 
ter und eben fo viel Mann Fußvolk ſtuͤrzten, unter der Ans 
fuͤhrung des tapfern Landmarſchalls, Philipp Behl, mit 
Geſchrei und Geheul aus dem Walde auf unſer ruhiges 
Lager los, das nur von einer geringen Wache gehuͤtet 
wurde. Die Ruſſen wußten zwar von der Naͤhe des 
Feindes, allein ſie glaubten nicht, daß er ſich mit ihrer 
Uebermacht in ein Treffen einlaſſen werde. Die Ueber— 
raſchung gab den Angreifenden nur einen augenblicklichen 
Vortheil, nach der erſten Verwirrung hielten die Ruſſen 
die Deutſchen auf, trieben ſie in die Enge, vernichteten 
ſie bis auf den letzten Mann und nahmen 11 Commandoͤre 

nr 
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1560-1562, Und 120 Ritter gefangen, unter denen ſich auch der Ober— 
befehlshaber befand. Der Verluſt ſo vieler Hauptleute, 
beſonders des Landmarſchalls, den man den letzten eifri— 
gen Vertheidiger, die letzte Hoffnung Lieflands nannte, war 
das groͤßte Ungluͤck fuͤr den Orden. Als dieſer angefchene 
Mann den moskowiſchen Wojewoden vorgeſtellt wurde, 

Seht Hoch⸗verlor er keinesweges die Feſtigkeit feines Gemuͤrhes; er 

bernigkeit. verhehlte feine innere Betruͤbniß nicht, allein er blickte mit 
ſtolzer Größe auf fie; er antwortete auf alle ihre Fragen 
offen, ruhig und kuͤhn. Kurbsky, der ſeinen Charakter, 
ſeinen Verſtand und ſeine Wohlredenheit ruͤhmt, berich— 
tet Folgendes: 

„Um durch Artigkeit das harte Loos dieſes außeror— 
„dentlichen Mannes zu mildern, unterhielten wir uns, waͤh— 
„rend der Mahlzeit, freundlich mit ihm uͤber die Geſchichte 
„des lieflaͤndiſchen Ordens. Als noch k fuͤr den 
„wahren Glauben — ſagte er — Tugend und 
„Ehrbarkeit in unſeren Herzen wohnten, da 
„ſtand ans Gott offenbar bei; wir fuͤrchte⸗ 
„ten weder die Ruſſen, noch die Lithaui⸗ 
„ſchen Fuͤrſten. Ihr werdet von jener be— 
„rühmten, denkwuͤrdigen Schlacht mit dem 
„furchtbaren Witowt gehoͤrt haben, in wel— 
„cher ſechs Heermeiſter des Ordens fielen, 
„die, einer nach dem andern, zu Anfuͤhrern 
„erwählt werden mußten; (n) fo waren die 
„alten Ritter; fo waren auch die neueren, 
„mit denen der Großvater des jetzigen Zaa⸗ 
„een von Moskwa, Johann der Große, Krieg 
„fuͤhrte und die ſich ſo maͤnnlich mit eurem 
„berühmten Wojewoden Daniel ſchluge n. () 
„Als wir uns aber von Gott wendeten, als 
„wir den Vorſchriften des wahren Glaubens 
„abtruͤnnig wurden und einen neuen, vom 
„menſchlichen Geifte, zur Froͤhnung der kei 
„denſchaften, erſonnenen Glauben annah— 
„men; als wir die Reinheit der Sitten ver⸗ 
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„gaßen, uns ſchaͤndlicher Wolluſt ergabentsco-seh. 
„und uns ungezuͤgelt auf die breite Bahn 
„der Ausſchweifungen warfen, da gab Gott 
„den Orden in eure Haͤnde. Die ſchoͤnen 
„Städte, die hohen Feſten, die glänzenden 
„Palaͤſte und Schlöffer, erbaut von unfe 
„ren Vorfahren — die Gärten und Wein 
„berge von ihnen gepflanzt, fielen euch 
„ohne Muͤhe anheim. Doch, was ſpreche ich 
„von den Ruſſen! Ihr habt ſie wenigſtens 
„mit dem Schwerte erkaͤmpft; Andere ha⸗ 
„ben das Schwert nicht entbloͤßt (die Po— 
„len) und genommen, indem fie uns hinten 
„liſtig Freundſchaft, Schutz und Beiſtand zu⸗ 
„ſagten. Da, — ſeht ihre Freundſchaft, — 
„wir ſtehen in Banden vor euch und das 
„traute Vaterland geht zu Grunde! 

„Nein, glaubt nicht, daß ihr uns durch euren 
„Muth beſiegt habt; Gott zuͤchtiget durch 
„euch die Suͤnder! Hier brach er in Thraͤnen aus, 
„trocknete ſie und fuͤgte mit leuchtendem Antlitz hinzu: 
„Aber auch in Ketten danke ich dem Hoͤch— 
„ſten; es iſt ſuͤß für das Vaterland zu lei⸗ 
„den und den Tod fuͤrchte ich nicht! — Die 
„ruſſiſchen Wojewoden hoͤrten ihm mit Neugier und herz— 
„licher Ruͤhrung zu, und als fie ihn, nebſt allen übrigen. 
„Gefangenen nach Moskwa abſchickten, baten fie den Zaa— 
„ren auf das Angelegentlichſte, Barmherzigkeit zu uͤben 
„an dieſem tugendhaften Ritter, der uns, da er in Lief. 
„land ſo ſehr geachtet war, große Dienſte erzeigen und 
„den Heermeiſter zur Unterwerfung bewegen konnte. Aber 
„Johann liebte damals ſchon die Grauſamkeit; er ließ 
„ihn zu ſich kommen und fing zornig mit ihm an zu ſpre— 
„chen. Der hochherzige Gefangene antwortete: daß Lief— 
„land fuͤr Ehre und Freiheit kaͤmpfe und die Sclaverei 
„verabſcheue; daß wie Krieg führen (nämlich die Ruſſen) 
„gleich wilden, blutduͤrſtigen Barbaren. Johann ließ 
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1360-1307. ihm den Kopf abſchlagen — für die widerſpenſtige 
„Rede (ſagt der Chronikenſchreiber) und fuͤr die treuloſe 
„Verletzung des Waffenſtillſtandes.“ (13) Johann, der 
Behls kuͤhne Feſtigkeit wider ſeinen Willen bewunderte, 
ſchickte Jemand ab, um die Hinrichtung aufzuhalten; 
allein ſie war unterdeſſen ſchon vollzogen. 

Unſere Heerfuͤhrer, welche Fellin belagerten, ſchoſſen 
mit ihren Kanonen die Mauern nieder und ſteckten in einer 
Nacht die Stadt an mehreren Orten in Brand. Da ers 
klaͤrten die deutſchen Soͤldner dem Fuͤrſtenberg, daß man 
ſich in Unterhandlungen einlaſſen muͤſſe. Vergeblich drang 
dieſer beruͤhmte Greis in ſie, an Ehre und Pflicht nicht 
zu Verraͤthern zu werden, indem er ihnen alle ſeine Schaͤtze, 
Gold und Silber zum Lohn ihres Muthes verſprach; 
die Deutſchen verlangten nicht nach gewiſſem Tode, 
denn von keiner Seite war Huͤlfe zu erwarten. Fuͤrſten⸗ 
berg verlangte, die Ruſſen ſollten ihm mit der Caſſe freien 

n Abzug geſtatten. Der Rath der Bojaren nahm dieſe Ber 
dingung nicht an und gab zur Antwort: daß der Zaar, 
der Ehre wegen, den Heermeiſter zum Gefangenen haben 
wolle, ihm aber, aus Großmuth Gnade verheiße. Nur 
die deutſchen Krieger durften abziehen (den 21. Auguſt); 
da es aber ruchtbar geworden war, daß ſie Fuͤrſtenbergs 
Truhen erbrochen und viele Koſtbarkeiten geraubt hatten, 
die von dem lieflaͤndiſchen Adel nach Fellin gebracht wor— 
den waren, ſo befahl der Fuͤrſt Mſtislawsky, ihnen Alles, 
was ſie ſich unrechtmaͤßiger Weiſe zugeeignet hatten,. — 
ja ſogar ihr Eigenthum abzunehmen, ſo daß dieſe Ungluͤck— 
lichen nackt nach Riga kamen, wo ſie Kettler als Verraͤ— 
ther aufhaͤngen ließ. (14) Die Ruſſen, welche die Stadt 
beſetzten, wunderten fich über die Feigheit der Deutſchen, 
welche den groͤßten Anſtrengungen der Belagerer lange 
haͤtten widerſtehen koͤnnen, da ſie in der Stadt drei ſtei— 
nerne Feſtungen mit tiefen Graͤben, 450 Kanonen und 
Ueberfluß an allen moͤglichen Vorraͤthen hatten. „Eine 
„ſolche Feigheit des Feindes (ſagten ſie) iſt eine Gnade 
„Gottes gegen den rechtglaͤubigen Zaaren.“ Als die Ge— 
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fangenen aus Fellin in Moskwa ankamen, befahl Johann, 1560-1561. 
fie dem Volke zu zeigen und aus einer Straße in die an⸗ 
dere zu führen. (5) Man berichtet, der Zaar von Ka— 
ſan, der ſich unter der Zahl der neugierigen Zuſchauer bei 
dieſem Triumphe befand, habe einen der deutſchen Wuͤr— a 
dentraͤger angeſpuckt und geſagt: „Es geſchieht euch Recht, Anspruch 
„ihr Thoren! Ihr habt die Ruſſen gelehrt, die Waffen zu des Zoaren 
„führen; ihr habt uns und euch in's Verderben geſtuͤrzt!“ 5 
— Der Zaar nahm Fuͤrſtenbergen ſehr huldreich auf, er— 
fuͤllte alle Verſprechungen der Wojewoden und gab ihm 
den Koſtrom'ſchen Flecken Ljubim zur Herrſchaft, wo er 
auch ſeine Tage beſchloß, das Schickſal anklagend, aber 
Johanns Gnade aufrichtig preiſend. (16) 

Der Fall Fellins weiſſagte den gaͤnzlichen Fall des 
Ordens. Die Staͤdte Tarwaſt, Ruja, Werpol und viele 
feſte Schloͤſſer ergaben ſich. Der Fuͤrſt A. Kurbsky 
ſchlug den neuen Landmarſchall des Ordens, in der Naͤhe 
von Wollmar, auf's Haupt und da er erfuhr, daß ſich eine 
fliegende Abtheilung Lithauer gegen Wenden bewege, ber 
handelte er ſie als Feinde, ſchlug ſie in die Flucht und 
vertrieb fie aus Lieflands Graͤnzen. (7) Der Wojewode 
Jakowlew verwuͤſtete die Kuͤſtengegenden Eſthlands und 
erbeutete eine Menge Vieh und Reichthuͤmer, denn die 
vornehmſten Einwohner Harriens hatten ſich mit ihrem 
Vermoͤgen dahin gefluͤchtet. Er zog bei Reval vorbei. 
Die kuͤhnen Einwohner, nicht ganz tauſend Mann ſtark, 
machten einen Ausfall und wurden das Opfer unſerer 
Uebermacht; ſie blieben auf dem Platze, oder ergaben ſich. 
Wahrſcheinlich haͤtten die Ruſſen damals auch Reval ſelbſt 
in ihre Gewalt bekommen koͤnnen, allein der Oberbefehls— 
haber F. Mſtislawsky wollte, ohne Befehl des Zaaren, 
auf ſeinem Wege dahin, das feſte, mit ſchlammigen Moraͤſten 
umgebene Weißenſtein einnehmen, blieb ſechs Wochen davor 
liegen, ohne einen Sturm zu wagen, verbrauchte alle Vor— 
raͤthe und mußte im Herbſte nach Rußland zuruͤckkehren. 

Um dieſe Zeit hatte Liefland den Gedanken der Unab⸗ 
haͤngigkeit ſchon aufgegeben. Erſchoͤpft durch fruchtloſe 
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Anſtrengungen, ſuchte es nur einen beſſern Herrſcher, um 
ſeine armſeligen Ueberbleibſel vor der Gefangenſchaft und 
dem Schwerte der Nuffen zu erretten. Friedrich, König 
von Daͤnemark, wuͤnſchte Eſthland zu haben und kaufte 
fuͤr ſeinen Bruder Magnus das Erzbisthum Oeſel. Die— 
ſer junge Prinz, der beſtimmt war, zu einem wunderbaren 
Spielzeug des Schickſals zu dienen, kam, mit ſchmeichel— 
haften Verſprechungen fuͤr die Ritterſchaft, im Fruͤhjahr 
1560 nach Habſal. Der Koͤnig von Schweden zeigte 
keine habſuͤchtigen Anſchlaͤge auf die Laͤndereien des Or— 
dens; allein die Fortſchritte der Ruſſen fürchtend, gab er 
dem Heermeiſter zu wiſſen, daß er bereit ſey, Reval mit 
Kriegsammunition zu verſehen; daß die dafigen Einwoh— 
ner, im Falle einer Belagerung, ihre Weiber und Kinder 
nach Finnland ſenden koͤnnen; daß Schweden, die Treu— 
loſigkeit des Ordens vergeſſend, ihm aufrichtig wohlwolle 
und ſeine Vernichtung niemals zugeben werde. (18) So 
dachte der greiſe Koͤnig Guſtav Waſa, der am Ende des 
Jahres 1560 ſtarb. Der neue König, Erich, that ents 
ſcheidendere Schritte. Auf der einen Seite zeigte er den 
eſthniſchen Staͤnden unvermeidlichen Untergang, auf der 
andern Schutz und Rettung und brachte es ohne große 
Mühe dahin, daß fie ſich für Unterthanen Schwedens er— 
klaͤrten, um Verdruß des Heermeiſters, der mit Sigis— 
munden in geheimen Unterhandlungen ſtand. Dieſe wich— 
tige Begebenheit beſchleunigte die Entwickelung des Dra— 
mas. Da ſich das hinfaͤllige Gebaͤude des Ordens augen— 
ſcheinlich zum Sturze neigte, eilten Kettler, der Erzbiſchof 
von Riga und die Deputirten Lieflands nach Wilna, wo 
am 28. November 1561, im Beiſeyn des Königs und der 
Großen von Lithauen, das Daſeyn der berühmten Br is 
derſchaft der Schwertritter auf ewige Zeiten ver— 
nichtet wurde, kraft eines feierlichen, durch Eidſchwuͤre 
bekraͤftigten Vertrages, laut deſſen Sigismund Auguſt, 
unter der Bedingung, weder in der Religion, noch in den 
Geſetzen und buͤrgerlichen Freiheiten etwas zu aͤndern, als 
Herr von Liefland, Kettler aber als erblicher Herzog von 
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Kurland, Vaſal oder Lehnsmann des Königs anerkannt 2560-1561 
wurde. (19) In dieſer merkwuͤrdigen Urkunde heißt es: 
„daß ſich Liefland, zerriſſen von dem graufamften der 
„Feinde, ohne die engſte Vereinigung mit dem Koͤnigreich 
„Polen nicht retten koͤnne; daß ſich Sigismund anheiſchig 
„mache, die Sache der von den Barbaren bedraͤngten 
„Chriſten zu verfechten; daß er die Ruſſen vertreiben und 
„den Krieg in ihr eigenes Land ſpielen werde; denn es 
„ſey beſſer von dem Blute des Feindes zu zehren, als ihn 
„mit dem eigenen zu naͤhren.“ Bei ſeiner Zuruͤckkunft nach 
Riga legte Kettler die Zeichen der Heermeiſterwuͤrde, Kreuz 
und Mantel, öffentlich ab, fo thaten auch die Ritter, nicht 
ohne Thraͤnen zu vergießen. Nachdem er dem Koͤnige 
den Eid der Treue geleiſtet hatte, uͤberreichte er dem Statt— 
halter deſſelben, dem Fuͤrſten Nicolaus Nadzivil das Pets 
ſchaft des Ordens, die Urkunden der Kaiſer und die Schluͤſ⸗ 
ſel der Stadt; Radzivil aber ertheilte ihm im Namen des 
Königs die Würde eines Verweſers von Liefland. — Auf 
dieſe Weiſe zerfielen die Laͤndereien des Ordens in fuͤnf 
Theile: Narva, Dorpat, Allentaken, einige Erwenſche und 
Wirlandſche Kreiſe, ſo wie alle an Rußland graͤnzende 
Ortſchaften waren von Johann erobert; Schweden nahm 
Harrien, Reval und die Haͤlfte von Wirland; Magnus 
nahm Beſitz von Oeſel, Gotthard Kettler von Kurland 
und Semigalien, Sigismund vom füdlichen Liefland. (20) 
Jeder von dieſen Herrſchern war bemuͤht, ſich die Liebe 
der neuen Unterthanen zu erwerben; denn ſelbſt Johann, 
furchtbar in der Geſtalt des Feindes, that dem Volke und 
dem Adel in den eroberten Provinzen ſeine Gnade kund. 
Allein die Endſchaft des Ordens konnte noch nicht das 
Ende des Elends fuͤr das bedraͤngte Liefland herbeifuͤhren, 
wo ſich vier noͤrdliche Staaten in gefaͤhrlicher Reibung 
neben einander befanden und wo jeder von ihnen ſeine 
Herrſchaft auszubreiten wuͤnſchte. 

Um dieſe, Zeit, da das ſchwediſche Heer ſchon in Re⸗ Unterhand⸗ 
val eingeruͤckt war, trug uns Erich Friede und Freund⸗ a 
ſchaft an, jedoch unter der Bedingung, in allen Stücken 


1560-1861, 
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mit dem Zaaren ſelbſt und nicht mit den Statthaltern von 
Nowogorod zu verhandeln, und den wichtigen Artikel, 
wodurch ſich Guſtav Waſa verpflichtet hatte, weder Li— 
thauen noch dem Orden Beiſtand zu leiſten, aus dem Ver— 
trage auszuſchließen. Die ſchwediſchen Beamten ſagten 
bei den Unterhandlungen drohungsweiſe zu den moskowi— 
ſchen Bojaren: „Der Kaiſer, der Koͤnig Sigismund und 
„Friedrich von Daͤnemark reden unſerm Herrn zu, in Vers 
„bindung mit ihnen Rußland zu bekriegen. Ihre Geſand— 
„ten ſind in Stockholm. Erich hat ihnen keine entſchei— 
„dende Antwort gegeben, denn er erwartet die eurige.“ (21) 
Die Bojaren antworteten: daß Rußland ſeit ſieben Jahr— 
hunderten einem und demſelben Syſteme in der Politik 
folge und ſeine alten Gebraͤuche nicht veraͤndern werde. 
„In Schweden — ſagten ſie — waren vor Erich viele 
„Herrſcher, — welcher hat denn nicht mit Nowogorod 
„unterhandelt? Guſtav Waſa, der dieſes nicht wollte, 
„ſah die furchtbare Verwuͤſtung ſeines Landes und gab 
„nach. Guſtav hatte den Ruhm der Weisheit, — Erich 
„aber iſt noch unbekannt. Es iſt leicht, eine boͤſe Sache 
„anzufangen aber ſchwer, fie wieder gut zu machen. Jo— 
„hann wollte es — und zwei Reiche waren erobert, was 
„hat denn euer neuer Koͤnig gethan? Entweder ihr be— 
yſtaͤtigt auf's Neue die Urkunde feines Vaters, oder, ehe 
„ihr noch Stockholm erreicht — iſt der Krieg entbrannt 
„und nicht bald erliſcht feine Flamme. Ihr wollt uns mit 
„Lithauen, mit dem Kaiſer, mit Daͤnemark ſchrecken; ſeyd 
„Freunde mit allen Kaiſern und Koͤnigen, — wir fuͤrch— 
„ten uns nicht!“ Dieſe Feſtigkeit noͤthigte die Schwer 
den, den alten Vertrag zu erneuern. Obgleich Johann 
nicht ohne Verdruß von den Begebenheiten in Eſthland 
Nachricht erhielt; obgleich die Nowogorod'ſchen Beamten, 
die mit der Friedensurkunde nach Stockholm gegangen 
waren, bei dem Zaaren Klage fuͤhrten, daß ſie Erich ſehr 
grob empfangen (und ihnen ſogar zugemuthet habe, an 
Faſttagen Fleiſch zu eſſen); ob ſie gleich dem Koͤnig zu 
verſtehen gaben, daß wir keine muͤßigen Zuſchauer ſeiner 
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Herrſchſucht bleiben würden, fo beſtand der Friede den. 
noch; denn der Zaar wollte vor der Hand die Zahl ſeiner 
Feinde nicht vermehren, um erſt mit dem vornehmſten, d. h. 
mit Lithauen fertig zu werden. 


1560-1351, 


Wir haben von Johanns Brautwerbung gefprochen; ; 


er zweifelte gar nicht an dem Erfolg derſelben, irrte fich 
aber ſehr, zur großen Kraͤnkung ſeiner Eigenliebe. Unſere 
Geſandten, welche nach Wilna geſchickt worden waren, 
ſprachen öffentlich mit Sigismunden von Frieden, inge» 
heim aber von dem Wunſche des Zaaren, ſein Schwager 
zu werden. Es lag ihnen ob, die Wahl zu treffen, zwi⸗ 
ſchen der aͤlteren Schweſter des Koͤnigs, Anna, und der 
jüngeren, Catharina, — nach Maßgabe ihrer Schoͤn— 
heit, Geſundheit und Wohlbeleibtheit. (22) Sie 
wählten Catharinen. Der König antwortete, daß die Eins 
willigung des Kaiſers, des Fuͤrſten von Braunſchweig 
und des Koͤniges von Ungarn, ihrer Beſchuͤtzer und An— 
verwandten dazu erforderlich ſey; daß die Ausſteuer der 
Braut, die in dem Schatze Polens aufbewahrt werde, bes 
ſtehend in Ketten, Schmuck, Kleidern und Gold, im Gans 
zen 100,000 Ducaten an Werth ſey; daß er (Sigis⸗ 
mund), ob es gleich nicht Recht ſey, die jüngere Schwe— 
ſter fruͤher als die aͤltere zu verheirathen, dennoch gegen 
dieſes Ehebuͤndniß unter der Bedingung, daß Catharina 
der roͤmiſchkatholiſchen Kirche treu bleiben ſolle, nichts 
einzuwenden habe. Die Geſandten wuͤnſchten der Braut 
vorgeſtellt zu werden; man erlaubte ihnen, ſie in der Kirche 
zu ſehen und haͤndigte ihnen die Bildniſſe beider Schwe⸗ 
ſtern ein. — Allein Sigismund, überzeugt von der Uns 
umgaͤnglichkeit eines Krieges wegen Liefland, hielt eine 
Verſchwaͤgerung mit Johann für unnüg. Durch den 
Marſchalk Schimkowitſch, den er nach Moskwa geſandt 
hatte, gleichſam, um wegen des Friedens und der Braut— 
werbung zu unterhandeln, forderte er Nowogorod, Pskov, 
das Severſche Land und Smolensk! (33) Der Geſandte 
reiſte ab und die Feindſeligkeiten begannen damit, daß der 
lithauiſche Hetmann Radzivil, der mit einem Heere nach 
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1560-1301. Liefland gegangen war, Tarwaſt eroberte. (24) Die Bes 


Krieg mit 


lagerung dauerte 5 Wochen; aber die moskowiſchen Wo— 
jewoden kamen der Stadt nicht zeitig genug zu Huͤlfe; ſie 
ſammelten ſich, machten Vorbereitungen und wollten einer 
dem Andern nicht gehorchen, indem ſie wegen des Alter— 
thums mit einander rechteten. Johanns damalige Strenge 
hatte dieſe verderblichen Rangſtreitigkeiten noch nicht un— 
terdruͤcken koͤnnen, und der Herrſcher, welcher die Großen 
wegen eines unzeitigen Wortes, wegen eines mißbilligen— 
den Blickes, wegen einer edelmuͤthigen Kuͤhnheit hinrich— 
ten ließ, zeigte Nachſicht gegen dieſe alte Gewohnheit. 
Die ganzen Heldenthaten unſeres zahlreichen Heeres be— 
ſtanden in einer neuen Verwuͤſtung einiger lieflaͤndiſcher 
Ortſchaften. Der Fuͤrſt W. Glinsky und P. Serebrjaͤnoi 
folgten Radzivilen auf dem Fuße nach und ſchlugen eine 
feiner Abtheilungen, in der Nähe von Pernau. Die Li⸗ 
thauer, welche die wichtigſten Feſtungen beſetzt hatten, 
blieben nicht in Tarwaſt. Johann ließ dieſe Stadt ſchlei⸗ 
fen. (, 
Damals ſchrieb Sigismund an den Zaaren, daß, nach» 


eithauen. dem er ihn lange und vergeblich gebeten habe, Liefland in 


Ruhe zu laſſen, er nun gezwungen ſey, ſeine Zuflucht zu 
den Waffen zu nehmen; daß Radzivil, bei der Einnahme 
von Tarwaſt, die Ruſſen von da entlaſſen habe; daß der 
Urheber des Blutvergießens vor Gott Rechenſchaft geben 
werde; daß wir den Krieg noch abwenden koͤnnen, wenn 
wir unſer Heer aus den ehemaligen Beſitzungen des Or— 
dens ziehen und alle Unkoſten tragen wollen, oder Europa 
werde ſehen, auf weſſen Seite das Recht und eine edle 
Rache — auf weſſen Grauſamkeit und Schande ſey. 
Dem Ueberbringer des Briefes, dem Edelmann Korſak, 
einem unſerer Glaubensgenoſſen kuͤndigten die Bojaren an, 
daß ihm die Ehrenbezeigungen eines Geſandten nicht er— 
wieſen werden koͤnnen, da das Schreiben voller unſchickli— 
cher Ausdruͤcke ſey; der Zaar aber antwortete Sigis⸗ 
munden: „Du verſtehſt es, deine Schuld Anderen auf— 
„zubürden. Wir haben deine rechtmäßigen Forderun⸗ 
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„gen immer geachtet; allein, uneingedenk der Bedingungen 1366. 1605. 
„der Voraͤltern, uneingedenk deines eigenen Schwures, 
„greifſt du jetzt das alte Erbe Rußlands an. Liefland iſt 
„unſer, war es und wird es bleiben. Du wirfſt mir 
„Stolz und Herrſchſucht vor; mein Gewiſſen iſt ruhig. 
„Ich habe nur darum Krieg gefuͤhrt, um den Chriſten 
„Freiheit zu ſchenken, um Unglaͤubige oder Treubruͤchige 
„zu zuͤchtigen. Biſt du es nicht, der den König von Schwes 
„den zur Verletzung des von ihm mit Nowogorod ge— 
„ſchloſſenen Friedens reizt? Biſt du es nicht, der mit mir 
„von Freundſchaft und Verſchwaͤgerung ſpricht, waͤhrend 
„du die Krimer herbeirufſt, mein Land zu bekriegen? Dein 
„Schreiben an den Chan iſt in meinen Haͤnden; ich lege 
„eine Abſchrift davon bei, damit du dich ſchaͤmſt (26). .... 
„Und ſo kennen wir dich jetzt hinlaͤnglich und brauchen 
„weiter nichts zu wiſſen. Wir bauen unſere Hoffnung 
„auf den himmliſchen Richter: Er wird dir vergelten nach 
„deiner Bosheit, Hinterliſt und Ungerechtigkeit.“ 

Von nun an gab Johann den Gedanken an eine Vers 9 

ſchwaͤgerung mit Sigismunden gänzlich auf und ſuchte, bündniß. 
nach dem Beiſpiele unſerer alten Fuͤrſten, eine Braut in 
den Laͤndern Aſiens. Man hinterbrachte ihm, daß einer 
der vornehmſten Herrſcher der Tſcherkeſſen, Namens 
Temgrjuk, eine reizende Tochter habe. Der Zaar wollte 
ſie in Moskwa ſehen, gewann ſie lieb und befahl ſie in 
der Religion zu unterweiſen. Der Metropolit war ihr 
Taufpathe und ſie erhielt den chriſtlichen Namen Maria. 
Den 21. Auguſt 1564 ward die Vermaͤhlung vollzogen; 
allein Johann konnte ſich immer Catharinen noch nicht 
aus dem Sinne ſchlagen, wenigſtens aͤrgerte er ſich und 
bereitete dem Koͤnige Rache, ſowohl wegen Lieflands, als 
wegen der für den Stolz des Freiers fo kraͤnkenden, ab» 
ſchlaͤgigen Antwort in feiner Werbung. 

Ungeachtet der gegenſeitigen Drohungen waren je- J. 1562. 
doch die Kriegsoperationen von beiden Seiten ſchwach; 
Johann fuͤrchtete den Chan und hielt ſeine Haufen im 
ſuͤdlichen Rußland, wo fie unter dem Befehl des Prinzen 


1562, 
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Wladimir Andreyewitſch ſtanden; (27) von Seiten Sigis⸗ 
munds aber, der ſein Heer in die Feſtungen Lieflands 
herum verlegt hatte, ſtanden nur kleine Abtheilungen im 
Felde, welche gegen Opotſchka und gegen Newel zogen. 
Der Fuͤrſt P. Serebrjaͤnoi ſchlug die Lithauer bei Mſtis⸗ 
lawl; Kurbsky brannte die Vorſtadt von Witebsk ab; 
andere Wojewoden gingen von Smolensk aus gegen Du⸗ 
browna, Orſcha, Kopuͤs und Schklow. Es ward mehr 
geplündert als gefochten. Pan Chodkewitſch, Befehls- 
haber des lithauiſchen Heeres in Liefland, redete unſern 
Wojewoden zu, ſie möchten doch die Leute nicht in un— 
nuͤtzen Scharmuͤtzeln hinopfern. Es knuͤpften ſich auch 
Friedensunterhandlungen an. Die lithauiſchen Großen 
ſchrieben an den Metropoliten und an die moskowiſchen 
Bojaren, fie möchten durch ihre Verwendung dem Blut⸗ 
vergießen Einhalt thun. Der Greis Macarius ließ ihnen 
ſagen: „Ich kenne nur geiſtliche Angelegenheiten, belaͤ— 
„ſtigt mich nicht mit denen des Staates;“ die Boja⸗ 
ren aber antworteten, daß Johann in den Frieden willige, 
wenn Sigismund, weder wegen Lieflands, noch wegen 


des Zaarentitels mit uns ſtreiten wolle. „Erinnert euch“ 


— fuͤgten ſie hinzu — „daß auch Lithauen ſelbſt das 
„Erbe der Herrſcher von Moskwa iſt! Fuͤr die Ruhe 
„beider Staaten wollte ſich Johann mit eurer Prinzeſſin 
„vermaͤhlen; Sigismund wies feinen Antrag zuruͤck — 
„und warum? ohne Zweifel dem Chan zu gefallen! Noch 
„kann das Uebel wieder gut gemacht werden; — benutzt 
„den Augenblick!“ (28) Allein das Jahr 1563 trat ein 
und die koͤniglichen Geſandten, die man in Moskwa erwar- 
tete, erſchienen nicht. Den Chan, der, nachdem er in das 
ſuͤdliche Rußland eingedrungen, (29) von der Stadt Mzenks 
aus wieder zurück entflohen war, nicht mehr fuͤrchtend, 
ging Johann damit um, einen wichtigen Streich gegen 
Lithauen zu fuͤhren. 

Im Anfange des Winters ſammelten ſich die Haufen 
in Moſchaisk, den 23. December ging der Zaar ſelbſt 
dahin ab, nebſt dem Prinzen Wladimir Andreyewitſch, den 
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Kaſaniſchen Zaaren, Alexander und Simeon, den Iaare 1363. 
witſchen, Ibak, Tochtamuͤſch, Bekbulat und Kaibula, und 
außerdem noch den vornehmſten Wojewoden, zwoͤlf Raths 
Bojaren, 5 Okolnitſchen, 16 Djäfen. Die Zahl der Kries 
ger ſoll ſich, wie man verſichert, auf 280,000 Mann be— 
laufen haben, nebſt 80,900 Fuhrleuten und 200 Kano— 
nen. (30) Dieſes ungeheure, ganz ungewoͤhnliche Krie— 
gesheer drang ſo ploͤtzlich in Lithauen ein, daß der Koͤnig, 
der ſich in Polen befand, der erſten Nachricht davon nicht 
glauben wollte. Den 31. Januar belagerte Johann Pos 
lotzk und den 7. Februar nahm er die aͤußern Befeſtigun⸗ 
gen. Da erfuhr man, daß 40,000 Mann Lithauer, von 
Minsk aus, im Anzuge ſeyen. Der Hetman Radzivil 
befehligte ſie; er hatte dem Koͤnige ſein Wort gegeben, 
die belagerte Stadt zu entſetzen; wagte aber keine Schlacht, 
als ihm die moskowiſchen Wojewoden, die Fuͤrſten Repnin 
und Palitzky entgegen kamen; er wollte die Ruſſen nur be» 
unruhigen, hatte aber nicht die Zeit, irgend etwas auszu— 
richten; denn den 15. Februar war die Stadt ſchon in 
Johanns Haͤnden. Der Befehlshaber daſelbſt, Namens 
Dowoina, leiſtete durch ſeine Unuͤberlegtheit dem Zaaren 
einen guten Dienſt. Er hatte 20,000 Landleute in die Stadt 
gelaſſen und da er ſie einige Tage nachher wieder hinaus— 
trieb, gab er Johann Gelegenheit, eine in ſolchen Faͤllen 
gefaͤhrliche Großmuth zu beweiſen. Dieſe Ungluͤcklichen 
gingen einem gewiſſen Tode entgegen und wurden im mos— 
kowiſchen Lager gleich Brüdern aufgenommen. Aus Danfs 
barkeit zeigten ſie uns eine Menge Getreide, das ſie in tie⸗ 
fen Gruben verfcharrt hatten und benachrichtigten die Buͤr— 
ger ingeheim, daß der Zaar ein Vater aller Glaubens- 
genoſſen ſey, daß er, ſiegend, ſich gnaͤdig bezeige. (35) 
Unterdeſſen regnete es Kugeln in die Stadt, die Mauern Einnahme 
wurden zertruͤmmert und, den Einwohnern zu gefallen, eilte von Polotzt. 
der feigherzige Wojewode, einen Vertrag mit dem nachſich— 
tigen Feinde abzuſchließen, der perſoͤnliche Freiheit und 
Unverſehrtheit des Eigenthums zuſagte — ſein Wort aber 
nicht hielt. Polotzk war, wegen feines Handels, Gewerb⸗ 


1563. 
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fleißes und Ueberfluſſes beruͤhmt. Johann, der die oͤffent— 
liche Caſſe in Beſchlag genommen hatte, nahm auch das 
Eigenthum vornehmer, reicher Leute, Edelleute und Kauf— 
leute: Gold, Silber und koſtbare Sachen; er ſandte den 
Biſchof und den Wojewoden von Polotzk, nebſt vielen 
koͤniglichen Beamten, Edelleuten und Bürgern nach Mos 
kwa; er befahl, die lateiniſchen K Kirchen zu zerſtoͤren und 
alle Juden zu taufen, die Widerſpenſtigen aber in der 
Dina zu erſaͤufen. (32) Nur die auslaͤndiſchen Krieger 
des Koͤniges konnten ſich der Gnade des Siegers ruͤhmen; 
ſie erhielten ſchoͤne Pelze und einen geſchriebenen, gnaͤdigen 
Durchlaßſchein, worin ſich Johann wohlgefaͤllig den Nas 
men eines Großfuͤrſten von Polotzk beilegte und feinen 
Bojaren, ſo wie dem ruſſiſchen, tſcherkeſſiſchen, tatari— 
ſchen und deutſchen Behoͤrden befahl, ihnen auf ihrem 
Zuge Schutz und Huͤlfe zu leiſten. (33) Einige Tage feis 
erte er die leichte und glaͤnzende Eroberung dieſes alten 
ruſſiſchen Fuͤrſtenthums, des in der Geſchichte unſerer 
Buͤrgerkriege ſo beruͤhmten Erbtheils der denkwuͤrdigen 
Goriſlawa, das ſich durch die frühe Unterwerfung unter 
lithauiſche Botmaͤßigkeit von dem Joche der Mogolen ge— 
rettet hatte; (34) er ſandte überall Eilboten umher, damit 
die Ruſſen dem Himmel für feinen neuen Ruhm Dank ſag— 
ten, und ſchrieb an den Oberprieſter Macarius: „ ſo iſt 
„jetzt die Prophezeiung des wunderthaͤtigen Petrus, des 
„Metropoliten, in Erfuͤllung gegangen, welcher geſagt 
„hat, daß Moskwa ſeine Haͤnde auf die cee ſeiner 
„Feinde erheben werde.“ 

Sigismund und ſeine Pane zitterten; das volkreiche, 
befeſtigte Polotzk galt fuͤr die Hauptfeſtung Lithauens und 
die moskowiſchen Wojewoden rückten ohne Zeitverluſt ge» 
gen Wilna, Mſtislawl und Samogitien vor, indem fie uns 
gehindert das Land verwuͤſteten, denn der Hetmann war zus 
rück nach Minsk entflohen. Unter dieſen Umſtaͤnden ſchrieben 
die koͤniglichen Pane an unſere Bojaren, daß ihre Geſand— 
ten bereit ſeyen, nach Moskwa zu gehen, wenn wir die 
Feindſeligkeiten einſtellen wollten; der Zaar aber, nachdem 
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er befohlen hatte, ihnen zu antworten, daß man einen Ge. 1363. 

fandten weder peitſche noch haue, (35) gab Li⸗ 

thauen einen Waffenſtillſtand auf ſechs Monate. Nach⸗ 

dem Johann die Wiederherſtellung der Befeſtigungen an: 

geordnet, ein Dankgebet im Sophientempel zu Polotzk ge. 

halten und die Vertheidigung der Stadt dem tapfern Fuͤr— 

ſten P. Schuisky anvertraut hatte, zog er den 26. Fe⸗ 

bruar mit dem ganzen Heere ab, entließ es in Weliki-Luki, 

eilte in die Hauptſtadt und begegnete unterweges den 

Bojaren, welche aus Moskwa, mit Gluͤckwuͤnſchen von 

ſeinen Soͤhnen und ſeiner Gemahlin, an ihn abgeſandt 

waren. Euphroſine, die Mutter des Prinzen Wladimir 

Andreyewitſch bewirthete ihn auf das Praͤchtigſte in Sta» 

ritza, dem Leibgedinge ihres Sohnes. Der Zaarewitſch 

Johann erwartete ſeinen Vater im Kloſter des h. Joſeph, 

und Theodor in dem Dorfe Kruͤlatzky. Hier war ein neuer 

Schmaus; des andern Tages aber, am 21. Maͤrz, als 

Johann laͤngs des Kruͤlatzkyſchen Feldes hinritt, erſchien 

der Bojar Trachanjotow mit der Botſchaft, daß ihm die at 

Zaarin einen Sohn, Waßily, geboren habe. (36) Bei der ſches Ba: 

Kirche zu Boris und Gljeb, am Arbat, hatte ſich die Geiſt⸗ vii. 

lichkeit mit den Kirchenfahnen und Kreuzen aufgeſtellt. Jo— 

hann dankte dem Metropoliten und den Biſchoͤfen für ihre 

eifrigen Gebete; die Biſchoͤfe dankten dem Zaaren fuͤr ſeine 

Tapferkeit und den Sieg. Er zog im Triumphe vom Ars 

bat bis zur Hauptkirche, mitten durch die Reihen der Gros Johanns 

ßen und des Volks unter Begruͤßungen und Freudenrufen, Triumph. 

gerade wie nach der Eroberung von Kaſan ... Dem 

Volke fehlte nichts, als die Liebe zum Landesfuͤrſten; dem 

Fuͤrſten nichts, als das Gluͤck; denn es gibt Feines für 

Tyrannen! — Der neugeborne Zaarewitſch lebte nur Lob des San 

fuͤnf Wochen. Bad rewitſches. 
Johann, der an der Fortdauer des lithauiſches Krie- 

ges nicht zweifelte und eine guͤnſtige Wirkung von ſeinem 

glaͤnzenden Siege erwartete, benachrichtigte den Chan da— 

von; er ſchrieb an ihn, ſtolz, doch freundlich, erinnerte an 

die für beide Staaten fo wohlthaͤtige Freundſchaft Men- 

Achter Band, er 
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1863. gli⸗Gerai's mit dem Großfuͤrſten Johann, und an den 
Augelehen, blen Ausgang der Krimiſchen Einfaͤlle, die zwar für Ruß⸗ 


heiten. 


land ſchaͤdlich, noch weit verderblicher aber fuͤr das an 
Menſchen, Waffen und Pferden verarmte Taurien ges 
weſen ſeyen; er verwies auf die chriſtlichen Kirchen in 
Kaſan und Aſtrachan; — er ruͤhmte ſich des Dienſteifers 
der treuen Fuͤrſten der Tſcherkeſſen und Nogayer, ſprach 
mit Bedauern von der ohnmaͤchtigen Wuth Sigismunds, 
beſtraft durch Schande und die Verwuͤſtung ſeines Landes, 
indem er ſagte: „Alle koͤniglichen Pane haben meine Bo- 
njaren fußfaͤllig gebeten, daß wir ihrem Elende ein Ende 
„machen moͤchten. Die Bojaren wandten ſich mit ihrem 
„Flehen an den Prinzen Wladimir Andreyewitſch und zus 
„gleich mit ihm fielen ſie mir zu Fuͤßen, ſprechend: Herr! 
„Wir ſind eines Glaubens! Wozu noch laͤn⸗ 
„ger Blut vergießen? Du haſt Sigismunds 
„beſte Stadt genommen. Dein Wider ſacher 
„iſt in Thraͤnen und wuͤnſcht nach deinem 


„Willen zu thun. Ich wollte meinen geliebten Bru— 


„der und die braven Bojaren nicht betruͤben. — Wir 
„kehrten zuruͤck! ..... Iſt es dir gefällig, mein Freund 
„zu ſeyn?“ (37) Die Geſandten des treubruͤchigen Dew— 
let⸗Gerai ſaßen ſchon einige Jahre bei uns in enger 
Haft. Sie wurden, zum Zeichen der Wohlgewogenheit 
des Zaaren gegen ihn, auf freien Fuß geſtellt; allein Jos 
hann wollte ihn, in ſeinem Schreiben, nicht Bruder nen⸗ 
nen und beſtellte, anſtatt des ſonſt gebräuchlichen Stirn⸗ 
ſchlagens (Fußfalls), nur einen Gruß an den Chan. 
Deſſenungeachtet hatte der moskowiſche Geſandte, Athan⸗ 
Nagoi, den Auftrag, den Krimiſchen Großen als ein Ge— 
heimniß zu erzaͤhlen, der Zaar habe die Adaſchew's, den 
Wojewoden Scheremetjew und den Djaͤk Iw. Michailow 
wegen ihres Haſſes gegen Dewlet-Gerai von ſich ent— 
fernt! (38) Der Verſtand, die Gewandtheit unſeres Ges 
ſandten und die reichen Geſchenke thaten ihre Wirkung. 
Der Chan neigte ſich zum Frieden, beunruhigte zwei Jahre 
hindurch Rußland nicht und entdeckte uns, zum Zeichen 


Johanns des Schrecklichen. 83 


feines Wohlwollens, ein wichtiges Geheimniß. Wir ha⸗ 1903. 

ben geſehen, daß der maͤchtige Soliman die wachſende 

Größe Johanns und den Untergang der mufelmännifchen 

Reiche nicht mit gleichguͤltigen Augen betrachten konn⸗ 

te; (39) — er zoͤgerte — weil ihn andere, nähere Ges 

fahren und Unternehmungen beſchaͤftigten, die fuͤr ſeine 

Ruhmſucht von groͤßerer Wichtigkeit waren; endlich machte 

er, auf Eingebung des vornehmen aſtrachaniſchen Fluͤcht⸗ 

lings, des Fuͤrſten Jarluͤgaſch, den Plan zu einem großen Anſchlag des 

Werke: naͤmlich den Don durch einen Canal mit der Sultans. 

Wolga zu verbinden, eine Feſtung am Perewolok (da, wo 

ſich die beiden Fluͤſſe einander naͤhern), eine zweite an der 

Wolga (da, wo jetzt Zarizuͤn ſteht) und eine dritte in der 

Naͤhe des Kaspiſchen Meeres zu erbauen, um vorerſt die 

Sicherheit feiner aſowſchen Beſitzungen zu befeſtigen, her⸗ 

nach aber Aſtrachan und Kaſan zu nehmen, — Rußland 

zu bedraͤngen und zu ſchwaͤchen. Das Hauptwerkzeug, 

die Triebfeder ſollte der Chan ſeyn; der Sultan befahl 

ihm, gegen Aſtrachan zu gehen und verſprach, laͤngs des 

Dons Kanonen und im Feſtungsbau erfahrene Männer zu 

ſenden. Allein zu Rußlands Gluͤcke fuͤrchtete Dewlet⸗ 

Gerai die Herrſchaft der Tuͤrken noch mehr, als unſere 

Macht; er gönnte ihnen Batuͤ's Reiche nicht und, indem 

er bemüht war, dem Sultan die Unmöglichkeit eines gluͤck⸗ 

lichen Erfolgs zu beweiſen, benachrichtigte er den Zaaren 

von dieſem, fuͤr uns gefaͤhrlichen, Unternehmen, welches 

nun nicht zur Ausfuͤhrung kam. — Ungeachtet der 

freundſchaftlichen Verhaͤltniſſe mit der Krim, ſchmeichelte 

Jaohann dem beſtaͤndigen Feinde Dewlet⸗Gerai's, — dem 
Haupte der Nogayer⸗Fuͤrſten, Ismael, welcher Aſtrachan 

huͤtete, uns von den verrätherifchen Anfchlägen der daft 

gen Fuͤrſten, der geheimen Freunde der Krim, benachrich⸗ 

tigte und im Jahre 4563 zur Betruͤbniß der Ruſſen ſtarb, 

indem er feinem Sohne, Tin» Achmat, die Anfuͤhrung der 

Nogayer⸗Horde hinterließ. Nach dem Beiſpiele feines Va— 

ters bewarb ſich dieſer Fuͤrſt er um Johanns Gna⸗ 

de. (40) 


Bag 
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ad Schon führten Polen, Daͤnemark und Schweden, we⸗ 
ea, gen Lieflands, Krieg mit einander; die beiden Erſteren 


wollten, mit vereinigten Kräften, Erichs Herrſchſucht zuͤ— 
geln; denn die Schweden hatten Sigismunden Pernau 
und Weißenſtein; den Daͤnen aber Leal und Habſal weg⸗ 
genommen. (4) Der König von Daͤnemark, Friedrich, 
bewarb ſich um Johanns Buͤndniß. Johann beſtaͤtigte 
den Frieden, ihm, gleichſam aus Großmuth, Oeſel und 
Wik abtretend; aber ſtolz wies er Friedrichs Vermittlung 


in unſeren Angelegenheiten mit Lithauen zuruͤck, indem er 


ſagte: „Wir wiſſen ſelbſt für uns zu ſtehen und verlan— 
„gen, außer Gottes Huͤlfe, keine andere.“ (42) Er ließ 
den daͤniſchen Kaufleuten, in Nowogorod und Narwa, Ge⸗ 
hoͤfte anweiſen, unter der Bedingung, daß auch den unfris 
gen welche angewieſen würden, in Kopenhagen und Wig- 
ba, wo die Ruſſen von Alters her Handel trieben. Fried— 
richs Hofmeiſter, Eller Hardenberg, war mit andern Des 
amteten wegen des Vertrages in Moskwa; der Fuͤrſt Ro⸗ 
modanovsky ging zur Auswechſelung der Urkunden nach 
Daͤnemark. — um dieſelbe Zeit ſuchten auch die Schwe— 
den den gefährlichen Zaaren durch jede Art von Schmei— 


cheleien zu gewinnen: Erich entſchuldigte ſich, wegen der 


Ungezogenheiten, die man unſeren Geſandten angethan 
hatte und ſchickte ſechs vornehme Wuͤrdentraͤger nach 
Moskwa, um mit dem Zaaren ſelbſt und nicht mit ſeinen 
Wojewoden einen Vertrag wegen Lieflands ab» 
zuſchließen. Ein grober Spott ward ihm zur Antwort. 
Johann ließ Erichen ſagen: „Wenn ich mit meinem Hofe 
„nach Schweden uͤberziehe, — dann kannſt du befehlen 
„und groß thun — aber nicht jetzt! Ich bin fo weit ent⸗ 
„fernt von dir, wie der Himmel von der Erde.“ Die 
Schweden gaben nach. Johann befahl dem Bojaren 
Moroſow, ſeinem Statthalter in Liefland, dem Koͤnige in 
Hinſicht auf die Angelegenheiten Lieflands einen beſondern 


Waffenſtil⸗Waffenſtillſtand auf ſieben Jahre zu geben. Er verſtat— 


ſtand mit 
Schweden. 


tete Erichen den Beſitz Revals und aller, von ihm beſetz— 
ten Staͤdte in Eſthland; behielt ſich jedoch das Recht 
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vor, die Schweden, nach Verlauf der feſtgefetzten Friſt, 1363. 
gleich Raͤubern von da zu vertreiben; das heißt, Johann 
wehrte den wegen Lieflands Krieg fuͤhrenden Maͤchten 
nicht, ſich zu erſchoͤpfen, — bereit, ſich ihre Schwaͤche 

zu Nutze zu machen und jenes mit Rußland zu vereinigen. 

Wir werden die Folgen ſehen, welche ſeine ſchlaue Poli— 

tik nicht erwartet hatte ..... Jetzt wollen wir von den 
einheimiſchen Begebenheiten dieſer Zeit ſprechen. 


Das zweite Ehebuͤndniß Johanns hatte nicht dle glück, Schlechter 
lichen Wirkungen des erſteren. Maria, welche ihren Ge— der Geh 
mahl durch Schönheit allein gefeſſelt hatte, erſetzte Ana- Un 50 
ſtaſien weder in feinem Herzen, noch in feinem Reiche, wel W 
ches mit dem Gedanken an die Zaarin den Gedanken an 
Zaarentugend nicht mehr verknuͤpfen konnte. Zeitgenoſ— 
ſen ſchreiben, daß dieſe Tſcherkeſſenfuͤrſtin, von wilden 
Sitten und grauſamen Gemuͤth, Johann in ſeinen ſchlech— 
ten Neigungen noch mehr beſtaͤrkt und nicht einmal ver» 
ſtanden habe, ſich ſeine Liebe zu bewahren, die bald erkal— 
tete; denn er hatte ſchon den gefährlichen Reiz der Unbe— 
ſtaͤndigkeit gekoſtet und kannte keine Scham. Gleichguͤl— 
tig gegen Marien, dachte er an Anaſtaſien und ſpendete, 
wohl noch fieben Jahre lang, reiche Almoſen zu ihrem 
Gedaͤchtniß in die Kloͤſter auf dem Athos. Auf gleiche 
Weiſe ehrte er das Andenken ſeines Bruders Jury, der ue sun” 
gegen das Ende des Jahres 1563 ſtarb. (43) Dieſer 
Prinz, von ſchwachem Geiſte, genoß der aͤußeren Achtungs— 
bezeigungen und unfähig, ſowohl zum Kriegs- als zum 
Staatsdienſt, befehligte er, in Abweſenheit des Zaaren, 
nur durch feinen Namen in Moskwa. Allein feine Ge» 
mahlin, Juliana, galt durch ihre ungewoͤhnlichen Verdien⸗ 
fie für eine zweite Anaſtaſia. Sie entſchloß ſich, die einftetveng 
Welt zu verlaſſen. Johann, die Zaarin Maria, der Prinz n 
Wladimir Andreyewitſch, die Bojaren und das Volk folg. bohnd. 
ten ihr in tiefem Stillſchweigen, vom Kreml bis zum No» 
wodjewitſchy⸗Kloſter, wo fie, — als Nonne Alexandra 
genannt — ihre Tage zu beſchließen gedachte, nicht vor⸗ 


1563, 


Einfleidung 


Euphroſi⸗ 
nens. 


Ende des 


Macarius. 
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ausſehend, daß dieſer von ihrer herzlichen Froͤmmigkeit 
geruͤhrte, dieſer — wie es ſchien — von bruͤderlicher 
Liebe und Zärtlichkeit gegen fie erfüllte Zaar, im Auflo⸗ 
dern eines unſinnigen Zornes, ihr grauſamer Moͤrder wer⸗ 
den ſollte! Er wuͤnſchte, daß ſeine Schwaͤgerin, auch in 
Geſtalt der demuͤthigen Nonne, die Ehrenbezeigungen 
der Zaarenwuͤrde genoͤſſe; er richtete ihr in den Zellen einen 
praͤchtigen Hofſtaat ein, gab ihr Wuͤrdentraͤger zur Bedie⸗ 
nung und reiche Lehnguͤter zum Beſitz, gleich als ob er ſie 
dadurch noch an die Wen der Welt zu knuͤpfen 
wuͤnſchte. 


Noch vor Julianen war die Mutter des Prinzen Wla⸗ 
dimir Andreyewitſch, die ehrgeizige Euphroſine, gezwun⸗ 
gen oder freiwillig, ins Kloſter gegangen. — Eine An⸗ 
gabe ihres Ojaͤks, der wegen ſchlechter Streiche im Ge⸗ 
faͤngniſſe ſaß, zog ihr, zugleich mit ihrem Sohne, den Zorn 
des Zaaren zu. Er ließ die Angeklagten, den Metropoli⸗ 
ten und die Biſchoͤfe zu ſich kommen, überführt, — 
wie es in den Chroniken heißt — die Mutter und den 
Sohn ihres Vergehens, erließ ihnen aber, aus Ach⸗ 
tung vor dem Flehen der Geiſtlichkeit, ihre Schuld. Dar— 
auf verließ Euphroſine die Welt und zog ſich in das Wos⸗ 
kreſſenſche Kloſter am Bjelo⸗Oſero zuruͤck, wohin fie von 
vornehmen Hofbeamten begleitet wurde; dem Prinzen 
Wladimir aber gab Johann neue Bojaren, Hofleute 
und Djaͤken; feine eigenen aber nahm er zu ſich in Krons⸗ 
dienſt; d. h. er umgab dieſen Fuͤrſten mit Aufpaſſern; 
unterdeſſen ging er freundlich mit ihm um, kam zu ihm 
zu Gaſte nach Staritza, nach Wereja und in ſeine wiſche⸗ 
gorodſchen Landguͤter, um zu ſchmauſen und luſtig zu 
ſeyn. Noch verbarg ſich der innere Groll unter der Maske 
der Freundſchaftlichkeit. 


Am letzten Tage des Jahres 4563 verſchied in ho⸗ 
hem Alter der beruͤhmte Metropolit, Macarius, von ſei⸗ 
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nen Zeitgenoffen des Ehrgelzes und der Verzagthelt be- 1363. 
ſchuldigt, allein geruͤhmt wegen feines reinen Wandels; 

nicht ſtrenger Nüger der Laſter des Zaaren, aber auch 

nicht grober Schmeichler derſelben. Einige Tage vor ſei— 

nem Ende legte Macarius ſeine Seele offen dar, vor Gott 

und den Menſchen, in einer Abſchiedsſchrift, worin er 

ſagt: er habe ſich ſchon mehrere Male, erſchoͤpft von vie» 

lem Kummer, von der Welt und den Geſchaͤften zuruͤckzie⸗ 

hen und ſich einem einſamen oder kloͤſterlichen Leben mid» 

men wollen, ſey aber jederzeit von dem Zaaren und den 
VBiſchoͤfen inftändig gebeten worden, zu bleiben. Dieſer 

Hirt der Kirche, war, wie es ſcheint, kein ruhiger Zuſchauer 

der Ausſchweifungen Johanns, da er die Stille der Ein⸗ 

oͤde der glaͤnzenden Wuͤrde eines Hierarchen vorzog. Eif⸗ 

rig beſorgt für die Befoͤrderung der chriſtlichen Aufklaͤrung, 

ließ er die griechiſchen Heiligen Legenden uͤberſetzen, Verfaſſung 
wozu er noch die Lebensgeſchichten der ruffifchen Hei— ee 
ligen fügte, der älteren ſowohl, als der neueren, für wel- der eiligen, 
che er auf der Kirchenverſammlung vom 27. Februar nn. 
4547 Gottesdienſt und Feiertage verordnet hatte, als: kniga. 

fuͤr den Erzbiſchof von Nowogorod, Johann, fuͤr den h. 
Alexander Newsky, Sabbathias Soßimas Solowetzky 

und Andere. Macarius ließ ebenfalls das bekannte Stu⸗ 

fenbuch, Stepennaja kniga verfaſſen, welches von Rurik 

bis auf das Jahr 1559 geht, und befoͤrderte die Einrich⸗ 

tung der erſten Buchdruckerei in Moskwa. Europa er⸗ 

freute fich ſchon gegen hundert Jahre der gluͤcklichen Er» 

findung Guttenbergs, Fauſts und Schaͤffers. Die mos⸗ 
kowiſchen Landesherren hatten davon gehoͤrt und wollten 

ſich einen Vortheil zu eigen machen, der zur Befoͤrderung 

der von ihnen ſo werth gehaltenen Aufklaͤrung von ſo 

großer Wichtigkeit war. Der Großfuͤrſt gab einem beruͤhm⸗ 

ten Buchdrucker, Namens Bartholomäus, Gehalt; (44) im 

Jahre 1547 ſuchte der Zaar Johann in Deutſchland einführung 
Kuͤnſtler für das Druckweſen, und fand fie auch wahr⸗ 3 : 
ſcheinlich, — zur Ausbildung unſeres eigenen, in Moskwa; . 
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1363. denn im Jahre 1553 befahl er, ein eigenes Haus zur 
Buchdruckerei einzurichten, unter der Leitung zweier Meis 
ſter: Iwan Feodorow, Diaconus an der Kirche zum 
beiligen Nicolaus Goſtunsky, und Peter Timopheye w 
Mſtislawetz, welche im Jahre 1564 die Apoſtelge— 
ſchichte und die Epiſteln herausgaben, das aͤlteſte von 
allen gedruckten ruffifchen Büchern, an welchem die Schön« 
heit der Buchſtaben und des Papiers bemerkenswerth iſt. (45) 
In dem Anhange iſt geſagt, daß Macarius den Zaaren ges 
ſegnet habe für das fromme Werk, den Chriſten, anſtatt 
der unrichtigen Handſchriften, gedruckte und verbeſſerte 
Buͤcher zu verſchaffen, welche ſowohl das Geſetz Gottes, 
als den Kirchendienſt in ſich enthalten, zu welchem Bes 
huf die aͤlteſten und beſten Abſchriften verglichen werden 
mußten, um ſich weder im Ausdruck noch im Sinne zu 
taͤuſchen. Dieſe wichtige, von einem aufgeklaͤrten Eifer 

fuͤr das Chriſtenthum eingegebene, Unternehmung weckte 
jedoch das Mißvergnuͤgen vieler Schreibkundiger, die fih! 
mit Abſchreiben der Kirchenbuͤcher ernaͤhrten. Zu dieſen 
Leuten geſellten ſich Aberglaͤubiſche, die uͤber die Neuig⸗ 
keit beſtuͤrzt waren. (46) Es gingen Klatſchereien, und der 
Kuͤnſtler Iwan Feodorow, der durch Macarius Tod einen 
eifrigen Beſchuͤtzer verloren hatte, mußte ſich, als vers 
meintlicher Ketzer, nebſt feinem Gefährten, Peter Mſtisla— 
wetz, vor ſeinen Verfolgern nach Lithauen fluͤchten. Ob⸗ 
gleich die moskowiſche Buchdruckerei, die nach dem (Slo— 
boda) Dorf (47) Alexandrowsky verlegt worden war, auch 
noch die Evangelien druckte, ſo trat der Zaar dennoch 
den Ruhm, die ganze Bibel herauszugeben, dem volhy⸗ 
niſchen Fuͤrſten Konſtantin, einem der Nachkommen des 
heiligen Wladimir, ab. Dieſer Fuͤrſt, ein eifriger Sohn 
unſerer Kirche, welcher den Verbannten, Iwan Feodorow, 
mit Liebe aufnahm, richtete in feiner. Stadt Oſtrog eine 
Buchdruckerei ein; er verſchaffte ſich aus Moskwa (durch 
pi —— den lithauiſchen Staatsſecretaͤr Haraburda) eine vollſtaͤn⸗ 
Org. dige Abſchrift des alten und neuen Teſtaments, verglich 
biefe mit der griechiſchen Bibel, die ihm von Jeremias, 
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dem Metropoliten zu Konſtantinopel, geſchickt worden war, 136 
verbeſſerte fie. (mit Huͤlfe einiger Philologen) und ließ fie 

im Jahre 1381 drucken, wodurch er ſich Anſpruͤche auf 

die Dankbarkeit aller Glaubensgenoſſen erwarb. (48) Un⸗ 

ter den merkwuͤrdigſten Kirchenbeſchluͤſſen der Zeit des 
Macarius wollen wir noch der Stiftung eines Erzbis— 

thums in Polotzk erwaͤhnen, welches zu Ehren dieſes alten erzdiethum 
Fuͤrſtenthums und des daſelbſt befindlichen beruͤhmten von polotzt. 
Sophientempels geſchah. Der geweſene Biſchof von 
Susdal, Triphon Stupischin, den der heilige Joſeph von 
Wolok zum Moͤnch geweiht hatte, ein tugendhafter, aber 
hinfaͤlliger und kraͤnklicher Mann, nahm, dem Zaaren zu 
gefallen, die Wuͤrde eines Erzbiſchofs von Polotzk an. 


Nach dem Hinſcheiden des Macarius verſammelten 
ſich alle Bifchöfe in Moskwa, um einen neuen Hirten der J. 1864. 
Kirche zu erwaͤhlen; aber vorher noch ſetzten fie, auf Ver— 
langen des Zaaren, durch einen Beſchluß der Kirchenver— 
ſammlung feſt, daß hinfuͤhro die ruſſiſchen Metropoliten, 
weiße Kapuzen und dieſelbe Kleidung tragen ſollten, Welke Mu 
wie auf den Heiligenbildern die Metropoliten Petrus und puzeder Mes 
Alexis, der Erzbiſchof von Rowogorod, Johann, und die bropollten. 
roſtowſchen Wunderthaͤter Leontius, Ignatius und Je— 
ſaias abgebildet ſind. „Warum“ — heißt es in dieſer 
Urkunde — „warum nur die Biſchoͤfe von Nowogorod 
„heut zu Tage weiße Kapuzen tragen, haben wir in den 
„Schriften geſucht und nicht finden koͤnnen. — So moͤge 
den Metropoliten ihre alte Auszeichnung zuruͤckgegeben 
„werden! Sie moͤgen ebenfalls, gleich dem Erzbiſchof 
„von Nowogorod und Kaſan, ihre Urkunden mit rothem 
„Wachs ſiegeln. Das Petſchaft ſoll auf der einen Seite 
„das Bild der Mutter Gottes und auf der andern die 
„ſegnende Hand mit dem Namen des Metropoliten tra— 
„gen.“ Einige Tage nachher ward Athanaſius, ein Moͤnch d. Athoans 
aus dem Tſchudow⸗Kloſter, ehemaliger Protojerey und fius Einwei— 
Beichtvater des Zaaren, zum Oberprieſter erwaͤhlt. Nach hung dum 


2 x 5 Er Metropolis 
Beendigung der Liturgie nahmen die Biſchoͤfe dem Mes ten. 


1364. 


ſprechen. 
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tropoliten das Meßgewand ab, legten ihm das goldene 
Gottesbild, den geſtreiften Mantel und die weiße Kapuze 
an. Athanaſius ſtellte ſich auf den biſchoͤflichen Platz, 
hoͤrte Johanns Begruͤßungsrede an, gab ihm den Segen 
und betete mit lauter Stimme zum Hoͤchſten, daß er dem 
Zaaren Geſundheit und Siege herniederſende. (49) Er 
wagte, wie es ſchien, ſchon nicht mehr von Tugend zu 
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politen Philipp. — Dritte Epoche des Mordens. — Peſt. 
Kriegs⸗ Operationen und Unterhandlungen. — Landtag. — 
Waffenſtillſtand mit Lithauen. — Schwediſche Angelegen⸗ 
heiten. — Wichtige Unternehmung des Sultans. — Elend 
der Türken. — Verbindungen mit Perſien. — Tribut von 
Sibirien. — Handel. — Engliſche Geſandtſchaft. — Jo- 
hanns Anſchlag, nach England zu entfliehen. — Der Boͤſe⸗ 
ſewicht Bomelius. 


Von dem Jahre 1563 — 1569 


Dee Waffenſtillſtand, den Johann Sigismunden gege- „, 
ben hatte, verhinderte die Ruſſen und die Lithauer nicht, Unterhand⸗ 
einander anzufallen. Die Erſteren vollendeten mit kleiden t 


nen Abtheilungen die Eroberung des Gebietes von Polotzk. eithauen. 
Der Fuͤrſt Mich. Wiſchnewetzky, Sigismunds Diener, ver⸗ 


1563. 
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heerte mit Kofafen» und bjelogorod'ſchen Tataren⸗Hau⸗ 
fen die tſchernigowſchen und ſtarodubſchen Kreiſe. Der 
ſewerſche Woſewode, Fuͤrſt Zw. Schtſcherbaty ſchlug 
ihn auf's Haupt. — Lange hatte man Sigismunds Ge— 
ſandten in Moskwa erwartet; den 5. Decbr. 1563 kamen 
ſie endlich an und forderten, nach ihrer Gewohnheit, au— 
ßer den Eroberungen des Großvaters und des Vaters Jo— 
hanns, — Nowogorod und Pskow von uns; unſere Bo⸗ 
jaren aber antworteten, ebenfalls ihrer Gewohnheit ge— 
maͤß, daß wir, um einen dauerhaften Frieden zu haben, 
nicht allein Kiew, Volhynien und Podolien, ſondern auch 
Wilna, welches ehemals zu Rußland gehoͤrt habe, von 
Lithauen nehmen müßten. (5%) Sie fprachen von den 
Ungerechtigkeiten, der Hinterliſt und dem Hochmuthe des 
Koͤnigs, welcher Johann den Zaarentitel verweigere und 
damit umgehe, ſich zum Herrn von Liefland aufzuwerfen, 
wo doch ſchon im XI. Jahrhundert von Jaroslaw dem 
Großen die Stadt Jurjew erbaut worden ſey, und wo 
Alexander Newsky feine Unterthanen, die Deutſchen, mes 
gen Empoͤrung und Ungehorſam, mit Feuer und Schwert 
gezuͤchtigt habe. „So iſt es geweſen“ — ſchloſſen die 
Bojaren mit Johanns Worten — „ſo iſt es geweſen, bis 
„Fzu meinem Großvater, dem großen Raͤcher der 
„Ungerechtigkeiten, bis zu meinem Vater, dem Her— 
„ſteller unſeres alten Erbes, und bis zu mir, 
„dem Demuͤthigen.“ Obgleich die Forderungen von 
beiden Seiten gemaͤßigt wurden — obgleich wir es zu— 
frieden waren, daß von Wilna, Podolien und Volhynien 
nicht mehr die Rede ſeyn ſollte und wir Sigismunden 
Kurland freundſchaftlich abtraten, indem wir nur das ganze 
Polotzkiſche Land verlangten, um einen Waffenſtillſtand 
auf 10 oder 15 Jahre abzuſchließen, fo nahmen die Ges 
ſandten dennoch dieſe Bedingung nicht an. Johann ſagte 


eigenmuͤndig zu ihnen: „Wenn mir der König den Zaa— 


„rentitel nicht geben will, fo habe er feinen Willen! Ich 
„bedarf keines Titels: denn es iſt allen bekannt, daß mein 
„Geſchlecht vom Kaiſer Auguſtus abſtammt; was aber 
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„Gott gegeben hat, wird der Menſch nicht nehmen.“ Eine 1563. 
ſolche Genealogie konnte nicht anders als den Geſandten 
ſonderbar vorkommen; ohne Zweifel wird man ſie ihnen 
wohl auseinander geſetzt haben. Man muß naͤmlich wiſ⸗ 
ſen, daß die moskowiſchen Gelehrten jener Zeit, vielleicht 
um dem Ehrgeize Johanns zu ſchmeicheln, den erſten nos 
wogorodſchen Fuͤrſten, Rurik, von einem angeblichen 
Pruſſus, einem Bruder des Auguſtus herleiteten, welcher 
Rom verlaſſen haben und Beherrſcher von Preußen ge— 
worden ſeyn ſollte. (5) Die Geſandten ſtritten nicht 
uͤber Ruriks Vorfahren, wollten uns aber weder in dem 
Beſitz der Provinz Polotzk, noch Lieflands beſtaͤtigen und 
reiſten den 9. Januar von Moskwa ab. 

Darauf ruͤckten die moskowiſchen Wojewoden unver⸗ 9. 1564. 
zuͤglich aus; Schuisky aus Polotzk und die Fuͤrſten Se— 
rebraͤnoi⸗Obolensky aus Wjaͤsma, um die Feindſeligkei⸗ 
ten gegen Lithauen zu eroͤffnen. Der Zaar befahl ihnen, 
ſich unterhalb Orſcha zu vereinigen, — gegen Minsk und 
das lithauiſche Nowogorodok zu gehen; er beſtimmte ihre 
Lagerplaͤtze und ſchrieb ihnen alle ihre Bewegungen vor. 
Allein der Fuͤrſt P. Schuisky, der Eroberer von Dorpat, 
beruͤhmt wegen ſeines Muthes ſowohl, als ſeiner Men— 
ſchenliebe, zeigte, als ob er vom Schickſale geblendet 
waͤre, eine unbegreifliche Unvorſichtigkeit. Sein Zug war 
ohne alle Ordnung, die Haufen zogen unbewaffnet; die 
Ruͤſtungen wurden auf Schlitten gefuͤhrt; er hatte keine 
Vorhut; niemand dachte an einen Feind; — aber der 
trotzkiſche Wojewode, Nicol. Radzivil, fand mit dem koͤ— 
niglichen Hof, mit den beſten lithauiſchen Haufen bei Wis 
tebsk; er hatte ſichere Kundſchafter; er wußte Alles 
und uͤberfiel die Ruſſen plotzlich in den waldigen, engen 
Paͤſſen bei Orſcha. Ohne Zeit zu haben, ſich in Reihe 
und Glied zu ſtellen, oder ſich zu bewaffnen, begaben ſie 
ſich feigherzig auf die Flucht, Wojewoden und Krieger. 
Der ungluͤckliche Schuisky bezahlte ſeine Unvorſichtigkeit 
mit dem Leben. Einige berichten, er ſey durch den Kopf 
geſchoſſen und todt in einem Brunnen gefunden worden; 
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1564. Andere, ein lithauiſcher Bauer habe ihn mit der Axt in 
Stuͤcke zerhauen. (52) Von bedeutenden Männern fielen 
noch zwei Bruͤder, die Fuͤrſten Simeon und Theodor Pa⸗ 
litzky. Die Lithauer nahmen den Woſewoden Pleſchtſchey⸗ 
ew, den Fuͤrſten Oehljaͤbnin und einige Bojarenſoͤhne ger 
fangen, ſo daß wir von 20,000 Kriegern nicht ganz 200 
Mann verloren. Alle Uebrigen hatten ſich nach Polotzk 
gefluͤchtet und dem Feinde Fuhren und Kanonen als Beute 
hinterlaſſen. Schuisky's Leichnam wurde im Triumph 
nach Wilna gefuͤhrt, die ruſſiſchen Gefangenen aber dem 
kranken Koͤnige in Warſchau vorgeſtellt. Er ließ ein Te 
Deum halten und genas durch die Wirkung der Freude 
von feiner Krankheit. (83). 

. Uebrigens war dieſer Sieg ohne weitere gluͤckliche 
Folgen für Sigismunden. Die Fuͤrſten Obolensky flan- 
den unterhalb Orſcha; Radzivil wollte ihnen keine Schlacht 
liefern; er wuͤnſchte nur, fie aus den Beſitzungen des Kö» 
niges zu entfernen und fertigte deshalb einen Eilboten mit 
der Nachricht von Schuisky's Niederlage eigens durch 
ſolche Gegenden ab, wo er den Ruſſen begegnen mußte; 
— ſie ergriffen und brachten ihn vor unſere Wojewoden, 

den 9. Febr. welche in der That, als ſie das Vorgefallene erfuhren, 
nach Schmolensk zuruͤckkehrten, fich jedoch mit Feuer und 
Schwert an dem Feinde raͤchten. — Sie brannten die 
Doͤrfer ab, von Dubrowna bis Kritſchewo und nahmen 
eine Menge Landleute gefangen. (54) Ungefaͤhr fünf Mo⸗ 
nate verfloſſen in Unthaͤtigkeit von beiden Seiten. Im 
Juli ging der Fuͤrſt Tokmakow, einer von Johanns Feld- 
herren mit einer geringen Anzahl Zußvolf und Reiterei 
aus Newel nach Oſeriſchtſche, in der Hoffnung, ſich dieſer 
Stadt zu bemaͤchtigen. Als aber dieſer, durch ſeinen 
Muth bekannte, Wojewode erfuhr, daß 12,000 Mann 
Lithauer von Witebsk her im Anzuge ſeyen, um die Bes 
lagerten zu entſetzen, fertigte er das Geſchuͤtz und das 
Fußvolk zu Waſſer nach Newel ab, ging mit der Reiterei 
allein dem Feinde entgegen und ſchlug ſeine Vorhut; als 
jedoch die Hauptmacht der Lithauer herankam, war er 


den 22. Juli 
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gezwungen, ſich zuruͤckzuzlehen, nachdem er zuvor alle Ge 1364. 
fangene, unmenſchlicher Weiſe, hatte niedermetzeln laſſen. 
Der Wojewode von Smolensk, Buturlin, welcher Boja— 
renſoͤhne, Tataren und Mordwinen unter feiner Anfuͤh— 
rung hatte, verwuͤſtete auf's Neue das rechte Ufer des 
Onjepers und führte 4800 Gefangene beiderlei Geſchlechts 
mit weg. Unterdeſſen beunruhigten die Lithauer das dor⸗ 
patſche Gebiet durch einen Einfall, und Sigismunds 
Koſaken pluͤnderten Johanns Kaufleute und Geſandte auf 
ihrem Wege von Moskwa nach Taurien — Allein bald 
nahm der Krieg, durch den unerwarteten Verrath eines 
der beruͤhmteſten Wojewoden Johanns, eine ernſtere, we⸗ 
nigſtens für uns gefaͤhrlichere, Wendung. — 

Das Schrecken, welches durch Johanns Grauſam⸗ Flucht der 
keiten uͤber alle Ruſſen ausgebreitet worden war, bewog ru \ 
viele von ihnen zur Flucht in das Ausland. Der Fuͤrſt 
Wiſchnewetzky diente zum Beiſpiele. Eifrig beſorgt für 
den Ruhm Rußlands und demtugendhaften Johann 
mit Liebe zugethan, wollte er ſich doch dem boshaften Eis 
genſinn des Tyrannen nicht unterwerfen; aus dem Kriegs⸗ 
lager entfloh er zu Sigismund, der den Fuͤrſten, als einen 
Feind Johanns, huldreich empfing und ihm ſeinen eigenen 
Arzt gab, um dieſen beruͤhmten Krieger von einer ſchwe— 
ren Krankheit, der Folge einer Vergiftung, zu heilen. Als 
lein Wiſchnewetzky war nicht geſonnen, das Blut ſeiner 
Glaubensgenoſſen, der Ruſſen, zu vergießen. Einige 
von den molduaniſchen Großen beredeten ihn, ihren uns 
wuͤrdigen Hospodar, Stephan, zu vertreiben. Mit einer 
Mannſchaft treuer Koſaken eilte er dahin, neuen Ruhm 
zu ſuchen, und wurde das Opfer eines Betrugs. Niemand 
ſtellte ſich unter die Fahnen des Helden; Stephan nahm 
den Fuͤrſten gefangen und ſchickte ihn nach Konſtantinopel, 
wo ihn der Sultan umbringen ließ. — Kurz nach Wiſch⸗ 
newetzky gingen zwei angeſehene Wuͤrdentraͤger, die Ge— 
bruͤder Alexis und Gabriel Tſcherkasky, nach Lithauen 
uͤber, ohne Zweifel mit der Acht bedroht. Die Flucht 
iſt nicht immer Verrath; die buͤrgerlichen Geſetze koͤnnen 
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1564. nicht immer ſtaͤrker als das Naturgeſetz ſeyn: ſich vor 


Verrath des dem Peiniger zu retten. Aber, wehe dem Buͤr— 


Fuͤrſten Ans 
dreas Kurbs⸗ 


ky. 


ger, der ſich fuͤr den Tyrannen an dem Vaterlande raͤcht! 
Ein junger, kuͤhner, — in der zarten Bluͤthe der Jahre 
mit ruͤhmlichen Wunden gezierter Wojewode, der Mann 
der Schlachten und des Raths, der Theilnehmer aller 
glaͤnzenden Eroberungen Johanns, der Held von Tula, 
von Kaſan, von den Steppen der Baſchkiren und den Ge⸗ 
filden Lieflands, einſt der Liebling (55), der Freund des 
Zaaren, brandmarkte ſich mit dem Stempel der Schande 
und legt dem Geſchichtſchreiber die Pflicht auf, einen ſo 
angeſehenen Bürger unter der Zahl der Staats verbrecher 
zu nennen. Dies war der Fuͤrſt Andreas Kurbsky. Bis⸗ 
her hatte er den Ruhm der Verdienſte gehabt, ohne dieſen 
Ruhm in den Augen der Nachwelt durch den geringſten 
Flecken zu ſchwaͤrzen; aber, als Adaſchew's Freund, liebte 
ihn der Zaar nicht mehr und ſuchte nur eine Gelegenheit, 
ihn anzuklagen. Waͤhrend ſeines Oberbefehls in Dorpat 
ertrug dieſer folge Wojewode Verweiſe und mancherlei 
Kraͤnkungen; er hoͤrte Drohungen; — er erfuhr endlich, 
daß man ihm den Untergang bereite. Den Tod in Schlach— 
ten nicht fuͤrchtend, aber zuruͤckſchaudernd vor der Hinrich« 
tung, fragte Kurbsky ſeine Gemahlin, was ſie wuͤnſche: 
ob ſie ihn todt vor ihren Augen ſehen, oder lebend auf 
ewig von ihm ſcheiden wolle? Die Hochherzige antwor— 
tete mit Feſtigkeit, daß ihr das Leben ihres Gemahls 
theurer, als alles Gluͤck ſey. Mit Thraͤnen nahm er von 
ihr Abſchied, ſegnete feinen neunjaͤhrigen Sohn, ging des 
Nachts heimlich aus dem Hauſe, ſprang uͤber die Stadt— 
mauer, fand zwei geſattelte Pferde, die ein treuer Diener 
für ihn bereit hielt und erreichte glücklich Wolmar, das 
von den Lithauern beſetzt war. Der daſige Wojewode 
Sigismunds nahm den Fluͤchtling wie einen Freund auf 
und verſprach ihm, im Namen des Koͤnigs, eine bedeutende 


Staatswuͤrde und Reichthum. Das erſte Geſchaͤft Kurbs⸗ 


kys war, ſich gegen Johann zu erklaͤren, ihm ſeine von 
Kummer und Unwillen erfuͤllte Seele aufzudecken. In 
! 1 
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der Gluth maͤchtiger Gefuͤhle ſchrieb er einen Brief an 
den Zaaren; ſein treuer Diener und einziger Gefaͤhrte 
übernahm die Beſtellung deſſelben und hielt Wort. Er 
uͤberreichte das verſiegelte Papier dem Zaaren ſelbſt, in 
Moskwa auf der rothen Treppe des Schloſſes, indem er 
ſagte: „Von meinem Herrn, deinem Fluͤchtling, dem Fürs 
ſten Andreas Michailowitſch. 4 Zornig ſtieß ihm der Zaar 
ſeinen ſpitzen Stab in den Fuß, das Blut floß aus der 
Wunde; der Diener blieb ſtumm und unbeweglich ſtehen. 
Johann lehnte ſich auf feinen Stab und befahl Kurbsky's 
Brief laut vorzuleſen, folgenden Inhalts: 

„An den einſt herrlichen, durch Gott hochberuͤhmten 
„Zaaren — jetzt aber, fuͤr unſere Suͤnden von hoͤlliſcher 
„Bosheit im Herzen verfinſterten, im Gewiſſen ausſaͤtzigen 
„Tyrannen, deſſen Gleichen ſelbſt unter den Herrſchern 


1564. 


Sein Brief: 
wechſel mit 
dem Zaaren. 


„der Unglaͤubigen nicht gefunden wird. — Vernimm! 


„In der Verwirrung meiner Herzensbekuͤmmerniß werde 
„ich nicht viel ſagen, aber die Wahrheit. Warum haft 
„du die Starken in Israel, die beruͤhmten Heerfuͤhrer, die 
„dir von dem Allerhalter gegeben waren, mit mannichfa— 
„chen Qualen zerriſſen und das heilige, ſiegreiche Blut 
„in den Tempeln Gottes vergoſſen? Gluͤhten fie etwa 
„nicht von treuem Eifer für den Zaaren und das Vater⸗ 
„land? Verleumdungen erdichtend, nennſt du die Treuen 
Verraͤther, Chriſten — Zauberer, Licht — Finſter— 
15 und Suͤßes — bitteres! Wodurch haben dich dieſe 
„Vertreter des Vaterlandes erzuͤrnt? Sind nicht durch 
nfie Batuͤ's Reiche zerſtoͤrt, wo unſere Vorfahren in ſchwe— 
„rer Gefangenſchaft ſchmachteten? Sind nicht durch ſie 
„die deutſchen Burgen, zu Ehren deines Namens genom— 
„men worden? Und was wird uns Armen zur Vergel— 
„tung? Untergang! Biſt du denn ſelbſt unſterblich? 


„Gibt es denn keinen Gott und keinen hoͤchſten Richter 


„fuͤr den Zaaren? .... Ich beſchreibe nicht Alles, was 

„ich von deiner Grauſamkeit erlitten habe; noch iſt meine 

„Seele in Verwirrung; ich ſage nur das Eine: Du haſt 

„mich des heiligen Rußlands beraubt; mein, fuͤr dich ver⸗ 
Achter Band. 4 
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564. „goſſenes Blut ſchreiet zu Gott. Er ſteht die Herzen. 
„Ich habe mein Vergehen geſucht, ſowohl in meinen 
„Handlungen, als in meinen geheimſten Gedanken; ich 
„habe mein Gewiſſen befragt, die Antworten deſſelben ver— 
„nommen und bin mir keiner Schuld vor dir bewußt. Ich 
„habe deine Voͤlker gefuͤhrt und niemals hat der Feind 
„ihren Ruͤcken geſehen, mein Ruhm war der deinige. Nicht 
„ein Jahr habe ich dir gedient, nicht zwei, ſondern 
„viele Jahre, in Muͤhſeligkeiten und Kriegesthaten, Noth 
„und Krankheit erduldend, ohne die Mutter zu ſehen, ohne 
„eine Gattin zu kennen, fern von der trauten Heimath. 
„Zaͤhle meine Schlachten! Zaͤhle meine Wunden! Ich 
„ruͤhme mich nicht; aber Gott iſt Alles bekannt! Ihm 
„ergebe ich mich, im Vertrauen auf die Vorbitte der Hei— 
„ligen und meines Vorvaters, des Fuͤrſten Theodor von 
„Jaroslawl .. ... Wir find auf ewig geſchieden! Du 
„wirſt mein Geſicht nicht wiederſehen, bis zum Tage des 
„juͤngſten Gerichts. Allein die Thraͤnen der unſchuldigen 
„Opfer bereiten dem Tyrannen ſeine Strafe. Fuͤrchte auch 
„die Todten! Die von dir Erſchlagenen ſtehen lebend 
„vor dem Allethoͤchſten; an feinem Throne fordern fie 
„Rache. Deine Kriegshaufen retten dich nicht! Deine 
„Schmeichler, die unwuͤrdigen Bojaren, die Geſel— 
„len deiner Schmauſereien und deiner Wolluſt, die Ver— 
„derber deiner Seele, die dir ihre Kinder zum Opfer brin— 
„gen, machen dich nicht unſterblich! — Dieſes Schrei— 
„ben, mit meinen Thraͤnen benetzt, laß ich mit mie in's 
„Grab legen. Mit demſelben erſcheine ich vor Gottes 
„Richterſtuhl. Amen. Geſchrieben in der Stadt Wolmar, 
„im Gebiete des Koͤnigs Sigismund, meines Landes— 
„herrn, von dem ich Gnade hoffe und Troſt erwarte in 
„meinen Leiden.“ 5 
Johann hoͤrte den Brief bis zu Ende und befahl, den 
Ueberbringer deſſelben auf die Folter zu ſpannen, um durch 
ihn die Umftände der Flucht, alle geheimen Verbindungen 
Kurbsky's und ſeine Mitſchuldigen in Moskwa keunen 
zu lernen. Der edelmuͤthige Diener, Namens Waßilji 
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Schibanow (dieſer Name gehoͤrt der Geſchichte) offen⸗ 
barte nichts; unter den furchtbaren Martern pries er 
ſeinen vaͤterlichen Gebieter; er freute ſich des Gedankens, 
fuͤr ihn zu ſterben. Dieſe großſinnige Feſtigkeit, Treue 
und Liebe ſetzte alle und Johann ſelbſt in Erſtaunen, wie 
er auch davon in ſeinem Briefe an den Entflohenen ſpricht; 


1664. 


denn der Zaar, von Zorn und von der innern Unruhe des 


Gewiſſens heftig bewegt, antwortete dem Fuͤrſten unvers 
zuͤglich: „Im Namen Gottes des Allmaͤchtigen“ (ſchreibt 
Johann), „Deſſen, durch den wir leben und uns bewegen, 
„Deſſen, durch den die Könige herrſchen und die Gewalti— 
„gen reden, demuͤthige, chriſtliche Antwort, dem ehema— 
„ligen, ruſſiſchen Bojaren, unſerm Rathe und Wojewo— 
„den, Fuͤrſten Andreas Michailowitſch Kurbsky, der ſich 
„zum Herrſcher von Jaroslawl hat machen 
„wollen...... Warum, Ungluͤcklicher! ſtuͤrzeſt du 
„deine Seele in's Verderben, indem du deinen vergaͤngli— 
„chen Leib durch die Flucht retteſt? Wenn du auf dem 
„Wege Rechtens und der Tugend gewandelt haſt, warum 
„willſt du nicht von mir, dem ſtoͤrriſchen Herrſcher den 
„Tod leiden und dir die Maͤrtyrerkrone verdienen? Was 
„iſt Leben, was Reichthum und Ruhm dieſer Welt? Eitel⸗ 
„keit und Schatten. Selig, wer durch den Tod das Heil 
„der Seele erwirbt! Laß dich durch deinen Knecht, Schi» 
„banow, beſchaͤmen; er hat ſeine Froͤmmigkeit vor dem 
„Zaaren und dem Volke bewährt; da er feinem Herrn 
„Treue gelobt hatte, verrieth er ihn nicht an den Pforten 
„des Todes. Du aber belaſteſt dich, wegen eines bloßen 
„zornigen Wortes von mir, mit dem Fluche der Verraͤther 
— nicht allein dich, ſondern auch die Seelen deiner Vor— 
„fahren; denn ſie haben meinem großen Eltervater ges 
„ſchworen, uns treu zu dienen, mit ihrer ganzen Nache 
„kommenſchaft. Ich habe dein Schreiben gelefen und 
„verſtanden. Das Gift der Natter iſt auf den Lippen 
„des Verraͤthers; feine Worte find gleich Pfeilen. Du 
ubeklagſt dich über die Verfolgungen, die du erbuldet haft; 
„aber du waͤreſt nicht zu unſerm Feinde übergegangen, 
* 
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„wenn wir euch, Unwuͤrdigen, nicht zu gnädig behandelt 
„hätten! Für Vergehen habe ich dich zuweilen geftraft, 
„aber immer leicht und mt Liebe; belohnt habe ich dich 
„jedoch uͤber die Maßen. In deinen Jugendjahren warſt 
„du Wojewode und Rath des Zaaren; du hatteſt alle 
„Ehrenſtellen und Reichthum. Gedenke deines Vaters! 
„Er diente als Bojar bei dem Fuͤrſten Michael Kubens- 
„ty! Du ruͤhmſt dich, in den Schlachten dein Blut vers 


„goſſen zu haben; allein da zahlteſt du nur dem Vaters 


„lande deine Schuld. Und iſt denn der Ruhm deiner 
„Thaten ſo groß? Als der Chan von Tula entfloh, 
„ſchmauſtet ihr auf einem Gaſtmahle bei dem Fuͤrſten Gre⸗ 
„gor Temkin und ließt dem Feinde Zeit, in die Heimath zu 
„entkommen. (56) Ihr ſtandet bei Newel mit 15,000 


„Mann und verſtandet nicht, 4000 Mann Lithauer zu 


„ſchlagen. Du ſprichſt von Batuͤ's Reichen, als ob ihr 
„fie unterworfen haͤttet, du meinſt Kaſan (denn Aſtrachan 
„hat eure Gnaden gar nicht geſehen); aber, was hat es 
„uns nicht gekoſtet, euch zum Siege zu fuͤhren? Da ihr 
y„ſelbſt nicht Luft hattet, zu gehen, erkaͤltetet ihr durch un⸗ 
„ſinnige Worte auch in Anderen die Begierde nach kriege— 
„riſchem Ruhm. Als der Sturm, unterhalb Kaſan, uns 
„ſere Fahrzeuge mit Vorraͤthen vernichtete, wolltet ihr 
nfeigherzig entfliehen — und verlangtet zur Unzeit eine 
„entſcheidende Schlacht, um — Sieger oder beſiegt — 
„nur recht bald nach Hauſe zu kommen. Als uns Gott 
„die Stadt ſchenkte, was thatet ihr? Ihr pluͤndertet! 
„Aber koͤnnt ihr euch wohl mit Liefland beruͤhmen? Du. 
y„lebteſt muͤßig in Pskow. Wir haben ſieben Mal an Dich 
r- auch an den Fuͤrſten P. Schuisky geſchrieben: Zieht 
„aus gegen die Deutſchen! Ihr habt damals 
„mit einer geringen Anzahl Leute mehr als 30 Städte 
„genommen, aber durch euren Verſtand und Muth etwa? 
„— Nein, nur durch die Vollziehung, wenn auch lang— 
„ſame Vollziehung unſerer Anordnungen. Was habt ihr 
„denn hernach mit eurem weiſen Anfuͤhrer, Alexis Ada— 
y„ſchew ausgerichtet, da ihr ein zahlreiches Heer bei euch 


Johanns des Schrecklichen. 53 


„hattet? Kaum konntet ihr Fellin erobern; don Weißen⸗ 1364. 
„fein entflohet ihr! Wäre nicht eure Halsſtarrigkeit 
„geweſen, fo gehörte Liefland laͤngſt ſchon zu Rußland. 
„Gezwungen habt ihr geſiegt, wie Sclaven, die ein— 
„zig der Gewalt des Zwanges gehorchen. Ihr, ſagt ihr, 
„habt euer Blut fuͤr uns vergoſſen; wir aber haben 
„Schweiß und Thraͤnen vergoſſen uͤber euren Ungehorſam. 
„Was war das Vaterland waͤhrend eurer Herrſchaft und 
„unſerer Minderjährigfeit? Eine Wuͤſte — vom Aufs 
„gang bis zum Niedergang! Aber als wir euch gebaͤn— 
„digt hatten, erbaueten wir Staͤdte und Doͤrfer da, wo 
„ſonſt nur wilde Thiere hauſten. Wehe dem Hauſe, das 
„die Frau beherrſcht; wehe dem Reiche, das von Vielen 
„beherrſcht wird? Der Kaiſer Auguſtus befahl uͤber das 
„Weltall, denn er theilte mit Niemanden die Gewalt. 
„Byzanz fiel, als die Kaiſer anfingen auf die Eparchen, 
„Synkliten und Prieſter zuhören, die Brüder eures Syl⸗ 
„veſters.“ Hier beſchreibt Johann die dem Leſer ſchon 
bekannten Vergehen feiner Guͤnſtlinge, und fährt fort: 
„Es iſt eine unverſchaͤmte Luͤge, was du von unſerer 
„Grauſamkeit ſagſt! Wir verderben nicht die Star— 
„ken in Israel; wir roͤthen nicht mit ihrem Blute 
„die Tempel des Herrn? Die Starken, die Tugend⸗ 
„haften leben in Geſundheit und dienen uns. Wir ſtra— 
„fen nur Verraͤther — und wo verſchont man ſie? Kon⸗ 
„ſtantin der Große ſchonte ja feines eigenen Sohnes nicht; 
„euer Vorfahr aber, der heilige Fuͤrſt Theodor Roſtisla— 
„witſch, wie viele Chriſten erſchlug er in Smolensk? Viel 
„find der mein Herz betruͤbenden Achtserklaͤrungen, aber 
„mehr noch der abſcheulichen, uͤberall und allen bekannten 
„Verraͤthereien. Frage die auslaͤndiſchen Kaufleute, wel— 
„che in unſer Reich kommen, ſie werden dir ſagen, daß 
„deine Vertreter ausgemachte Boͤſewichter find, die das 
„ruſſiſche Land nicht tragen kann. Und was ſoll denn 
„das heißen: Vertreter des Vaterlandes? Sind 
uyſie denn Heilige, find fie Götter, gleich einem Apollo, 
„einem Jupiter? Bis jetzt ſind die ruſſiſchen Herrſcher 
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„frei und unabhaͤngig geweſen, ſie haben ihre Untertha— 
„nen belohnt und beſtraft, ohne Rechenſchaft. So wird 
„es auch bleiben. Ich bin jetzt kein Kind mehr. — Der 
„Gnade Gottes, der heiligen Jungfrau Maria und der 
„heiligen Gerechten bedarf ich; — menſchliche Zurecht— 
„weiſungen verlange ich nicht. Dank ſey dem Hoͤchſten! 
„Rußland gedeihet; meine Bojaren leben in Liebe und 
„Eintracht; nur eure Freunde und Rathgeber ſchmieden 
„Raͤnke in der Finſterniß. — Du droheſt mir mit dem 
„Gericht Chriſti in jener Welt — iſt denn in dieſer Welt 
„nicht auch Gottes Macht? Das iſt eine Ketzerei der Mas 
„nichaͤer! Ihr meint, daß Gott nur im Himmel, der 
„Teufel in der Hoͤlle regiere, auf der Erde aber die Men 
„ſchen herrſchen, nein! nein! uͤberall iſt das Reich des 
„Herrn, in dieſem Leben ſowohl, als in jenem. — Du 
„ſchreibſt, daß ich hier dein — aͤthiopiſches — Ge 
„ſicht nicht wieder erblicken werde! Wehe mir! was fuͤr 
„ein Ungluͤck! — Den Thron des Allerhoͤchſten umgibſt 
„du mit meinen Erſchlagenen. Das iſt eine neue Ketzerei! 
„Niemand kann — nach den Worten des Apoſtels —. 
„Gott ſehen. — Nimm dein Schreiben mit in's Grab; 
„du beweiſeſt dadurch, daß auch der letzte Funke Chriſten— 
„thum in dir erloſchen iſt; denn ein Chriſt ſtirbt in Liebe 
„und Vergebung, aber nicht im Groll. — Zur Vollen⸗ 
„dung des Verraths nennſt du die Stadt Wolmar das 
„Gebiet des Königs Sigismunds und hoffſt von ihm Gina» 
„de, nachdem du deinen, dir von Gott gegebenen, recht— 
„maͤßigen Herrſcher verlaſſen haſt. — Du haſt dir einen 
„beſſern Herrn erwaͤhlt! — Dein großer König iſt der 


„Sclave der Sclaven; — iſt es wohl zu verwundern, 


„daß ihn Sclaven ruͤhmen? Allein ich ſchweige. Salomo 
„ſagt, man fol nicht Reden führen mit den Thoren! und 
„ein ſolcher biſt du in der That. — Gegeben in Moskwa, 
„der Zaarenſtadt unſeres großen Rußlands, im Jahre nach 
„Erſchaffung der Welt 7072 am 5. Tage des Julimonats.“ 

Dieſes, mit Ausdrücken des alten und neuen Teſta⸗ 
ments, hiſtoriſchen Belegen, theologiſchen Auslegungen 


Johanns des Schrecklichen. 55 


und groben Spoͤttereien angefuͤllte, Schreiben macht im 1504. 
Originale ein ganzes Buch aus. Kurbsky antwortete 
darauf mit Verachtung; er beſchaͤmte Johann wegen des 
Vergeſſens ſeiner Herrſcherwuͤrde, die er durch Schimpf— 
reden, durch ſein erbaͤrmliches Gewaͤſch und durch die un⸗ 
ſchickliche Vermiſchung der göttlichen Ausſpruͤche mit Luͤ⸗ 
gen und Verleumdungen erniedrigt habe. „Ich bin un⸗ 
„ſchuldig und ſchmachte in der Verbannung,“ ſagt er: 
„Die Guten bedauern mich, folglich nicht du! Warten 
„wir ein wenig; die Wahrheit iſt nicht fern.“ Bis hie— 
her kann man den Fluͤchtling nur wegen des Beißen⸗ 
den ſeiner Klage und deswegen tadeln, daß er der Suͤßig⸗ 
keit der Rache und dem Vergnuͤgen, den Tyrannen mit 
kuͤhnen Worten zu quaͤlen, einen braven und treuen Die— 
ner aufopferte. Wenigſtens ſehen wir noch keinen Staats» 
verbrecher in ihm und wir koͤnnen der Beſchuldigung nicht 
glauben, daß ſich Kurbsky zum Herrſcher von Ja⸗ 
roslawl habe aufwerfen wollen. Allein, von der Lei— 
denſchaft hingeriſſen beraubte ſich dieſer ungluͤckliche 
Mann des Vortheils, vorwurfsfrei zu ſeyn, und des vor⸗ 
zuͤglichſten Troſtes in Leiden: des Selbſtbewußtſeyns der 
Tugend. Er konnte, ohne Gewiſſensbiſſe, zuch in Lithauen 
ſelbſt einen Zufluchtsort vor ſeinen Verfolgern ſuchen; 
— ungluͤcklicher Weiſe that er mehr: er verband ſich 
mit den Feinden des Vaterlandes. Ueberhaͤuft von Si⸗ 
gismund mit Schmeicheleien, belohnt mit dem reichen Rit⸗ 
tergut Kowel, opferte er ihm Ehre und Gewiſſen! — Er 
lehrte ihn, wie Rußland zu verderben ſey; er warf dem 
Koͤnige Schwaͤche im Kriege vor, redete ihm zu, kuͤhnere 
Schritte zu thun und den Schatz nicht zu ſchonen, um 
den Chan gegen uns aufzuwiegeln — und bald erfuhr 
man in Moskwa, daß der Verraͤther Kurbsky mit 70,000 
Mann Lithauern, Polen, preußiſchen Deutſchen, Ungern 
und Walachen gegen Polotzk im Anzuge, daß Dewlet» 
Gerai mit 60,000 Räubern in das raͤſanſche Gebiet ein⸗ 5 ne 
gedrungen ſey ..... Dieſe letztere Nachricht ſetzte den Litpauer. 
Zaaren in Beſtuͤrzung. Er hatte gerade damals eine Wall. 
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fahrt nach Susdal unternommen, und erwartete taͤglich 
eine neue Eidesurkunde vom Chan, welcher ihm Frieden 
und Buͤndniß zugeſagt hatte. Die Urkunde war auch in 
der That ſchon aufgeſetzt und Johanns Geſandter, Nagoi, 
bereitete ſich zur Abreiſe aus Taurien; allein Sigismunds 
Gold veränderte Alles. Nachdem es Dewlet-Gerai em— 
pfangen hatte, ſtuͤrzte er ſich auf das, wie er glaubte, 
ſchutzloſe Rußland; denn der Koͤnig hatte ihm geſchrieben, 
daß Johann mit allen ſeinen Haufen an der lieflaͤndiſchen 
Graͤnze ſtehe. In der That hatte der Zaar, getaͤuſcht 
durch die Freundſchaftsverſicherungen des Chans, unſere 
ufrainifchen Truppen entlaffen, fo daß ſich in Raͤſan, wel 
ches Dewlet⸗Gerai belagerte, außer den Einwohnern, kein 
einziger Krieger befand. Es wurde jedoch gerettet durch 
den Heldenmuth zweier Guͤnſtlinge Johanns, des Bojaren 
Alexis Basmanow und ſeines Sohnes, Theodor, welche 
ſich damals auf ihrem reichen Landgute am Ufer der Oka 
befanden, den Zaaren zuerſt von dem Feinde benächrichtig⸗ 
ten, ſich zuerſt mit ihren Leuten bewaffneten, einige Abe 
theilungen des Chans zuruͤckſchlugen und ſich nach Raͤſan 


hineinwarfen, wo die baufaͤlligen Mauern zwar den Eins 


ſturz droheten, wo aber der Feuereifer, die Unerfchrocken« 
heit dieſer Helden, verbunden mit den Ermahnungen des 
Biſchofes, Philotheus, die Buͤrger mit ſeltenem Muthe 
beſeelten. Tag und Nacht liefen die Krimer Sturm, ohne 
Erfolg; ihre Leichname thuͤrmten ſich haufenweiſe unter 
den Mauern auf. Die Wirkung unſeres Geſchuͤtzes ließ 
ihnen auch im Lager keine Ruhe. Als Dewlet-Gerai 
erfuhr, daß Johann in Moskwa fey, daß die Wojewoden 
Feodorow und Jakowlew mit der Mannſchaft des Zaa— 
ren ſchon an den Ufern der Oka ſtehen, daß Kriegsvoͤlker 
aus Michailow und Djedilow zu ihnen ſtoßen ſollen, daß 
die kuͤhnen, ruſſiſchen Parteigaͤnger die Krimer uͤberall 
ſchlagen und ſogar bis an's Lager ſelbſt ſtreifen — ſo 
ging er noch geſchwinder wieder zuruͤck, als er gekommen 
war; er erwartete nicht einmal ſeine Abtheilungen, die 
an den Ufern der Oka und Woſha herum ſengten und 
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brennten. Man jagte ihm nicht nach; allein einer feiner 1564. 
Fuͤrſten, Mamay, der noch laͤnger in den Pronskiſchen 
Ortſchaften plündern wollte, wurde geſchlagen und nebſt 
500 Krimern gefangen genommen; mehr als 3000 Mann 
blieben auf dem Platze. Nach ſechs Tagen war alles 
wieder ruhig; von den Krimern war nichts mehr zu hoͤren. 
Johann, welcher die Zaarin und ſeine Kinder in der Ale— 
randrowſchen Sloboda gelaſſen hatte, wollte eben aus 
Moskwa abreiſen, um zum Heere zu gehen, als ihm die 
Basmanow's die Flucht des Feindes meldeten. Die perſoͤn⸗ 
liche Tapferkeit und der Ruhm dieſer beiden Guͤnſtlinge be— 
lebte feine Freude noch mehr; er gab ihnen goldene Medaillen. 
Die Aufmerkſamkeit Johanns wendete ſich auf Pos 
lotzk; auch hier triumphirten wir, zur Schande unſeres 
Verraͤthers und des ſtolzen Pans Radzivil, des Hauptwo— 
jewoden Sigismunds. Sie hatten, zwiſchen der Dwina 
und der Polota, zwei Werft von der Stadt ein Lager aufs 
geſchlagen, in der Hoffnung, dieſelbe durch die bloße 
Furcht, oder durch Verrath in ihre Haͤnde zu bekommen; 
allein der Wojewode von Polotzk, Fuͤrſt P. Schtſchenjaͤ⸗ 
tew, antwortete auf ihre Vorſchlaͤge mit Kugeln, waͤhrend 
der geweſene Zaar von Kaſan, Simeon, die Fuͤrſten Prons⸗ 
ky, P. und W. Obolensky-Serebraͤnoj, aus Weliki⸗Luki 
herbeieilten, um dem Feinde in den Ruͤcken zu fallen; denn 
der Zaar, der die Wirkung von Kurbsky's Rathſchlaͤgen 
ahnte, hatte zur rechten Zeit ſeine Kriegsvoͤlker an dieſer 
Graͤnze verſtaͤrkt. Radzivil hatte kein Zutrauen zu Kurbs⸗ 
ky (das iſt das Loos der Verraͤther!); feiner Meinung 
zum Trotz wagte er keine Schlacht, in welcher er zwi— 
ſchen zwei Feuer haͤtte gerathen koͤnnen; er ſtand ſiebzehn 
Tage lang muͤßig, verlor Leute durch das Feuer aus der 
Feſtung, und ſetzte den 4. October auf die lithauiſche 
Seite der Dwina uͤber. (57) Das war noch nicht genug. 
— Nachdem die mosfowiſchen Wojewoden die Lithauer 
vertrieben hatten, nahmen fie Oſeriſchtſche mit Sturm, den s. No. 
und der berühmte Ueberwinder Schuisky's machte nicht vember 
die geringſte Bewegung, um dieſe wichtige Feſtung zu 
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7864. retten. — Denſelben Herbſt erwarb ſich der Fuͤrſt W. 
Proſorowsky die Gnade des Zaaren, indem er die Lithauer 
von Tſchernigow zuruͤcktrieb, und die Fahne des Pans 
Sapjega eroberte. Im Winter drang Kurbsky mit 15,000 
Mann koͤniglicher Soldaten in das weliki-lukiſche Gebiet 
ein; aber ſeine ganzen Heldenthaten beſtanden darin, daß 
er die Doͤrfer und ſogar Kloͤſter, verwuͤſtete. „Das iſt 
„gegen meinen Willen geſchehen, — ſchrieb er an Jo— 
„hann — es war nicht moͤglich, die raͤuberiſche Mann— 
yſchaft zuruͤckzuhalten. Ich bekriege mein Vaterland, fo 
„wie David, verfolgt von Saul, Israel bekriegte.“ 
Zu der Anordnung des Königs im Allgemeinen ge» 
hoͤrten auch die Operationen ſeiner Wojewoden in Liefland. 
Um die Fortſchritte Radzivils und des Chang zu erleich⸗ 
tern, befahl er dem Fuͤrſten A. Polubensky und ſeinen 
uͤbrigen Wojewoden, gegen Marienburg, Dorpat und 
das Pskowſche Gebiet vorzuruͤcken. Es fielen einige 
ziemlich wichtige Gefechte vor; in einem derſelben ſchlug 
Johanns tapferer Degen, W. Weſchnjaͤkow — den Feind, 
in einem andern uͤberließen ihm der Fuͤrſt J. Schuisky 
und der jüngere Scheremetjew das Schlachtfeld. Die Lis 
thauer konnten ſich Krasno's nicht bemeiſtern, fie konn⸗ 
ten auch die Umgegenden von Schmilten, Wenden, Wol— 
mar, Ronneburg nicht ſchuͤtzen, denn der tapfre Wojewode 
Buturlin führte 3200 Gefangene von da weg, wofür ihm 
der Zaar goldene Medaillen uͤberſandte. Die Streitkraͤfte 
der Lithauer waren getheilt, ſie hatten ſowohl gegen uns 
als gegen die Schweden, dieſe aber zu Lande mit ihnen 
und zu Waſſer mit den Daͤnen, wegen des ſtreitigen Lief— 
lands zu kaͤmpfen, zum großen Vergnuͤgen Johanns, der 
im Stillen uͤber ihre Anſtrengungen lachte und ſich fuͤr 

den einzigen rechtmaͤßigen Herrn von Liefland hielt. 
Johann hoffte, die Flamme des lieflaͤndiſchen Krieges 
Geſandt⸗ noch weiter zu verbreiten und an dem deutſchen Hochmei— 
ſchaft des ſter, Wolfgang, einen neuen, treuen Genoſſen gegen den 
99 Koͤnig Sigismund zu finden; denn dieſer alte Orden, der 
fers. fein Daſepn in Preußen verloren hatte, war in Deutſchland, 
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mehr dem Namen und den Gebräuchen, als dem Geiſte 1864. 
und Charakter nach, wiederhergeſtellt worden. (58) Wolf— 
gang ſchrieb an den Zaaren, daß er, mit Hülfe des Kai⸗ 
ſers, Preußen zu erobern gedenke, daß er Rußlands Buͤnd⸗ 
niß wuͤnſche, um Sigismund mit vereinten Kraͤften anzu⸗ 
greifen, und daß er Geſandte nach Moskwa ſchicken werde. 
Sie kamen auch (im September 1564) wirklich an, mit 
Briefen von dem Kaiſer Ferdinand und dem Hochmeiſter, 
allein nur, um ſich für die Loslaſſung des greifen Fürftens 
bergs aus der Gefangenſchaft zu verwenden; von einem 
Buͤndniſſe und vom Kriege war gar nicht die Rede. Der 
Zaar antwortete mit Verdruß, daß der Hochmeiſter heute 
fo, und morgen anders ſpreche, daß er ihnen Fuͤrſtenber— 
gen frei geben wolle, wenn ſie Sigismunden Riga und 
Wenden abnaͤhmen; daß er dem Kaiſer nicht antworten 
werde, da dieſer nicht durch ſeine eigenen, ſondern durch 
fremde Geſandte an ihn geſchrieben habe. (59) 

Auf dieſe Weife hatte Kurbsky's Verrath und Sigis⸗— 
munds Anſchlag, Rußland zu erſchuͤttern, nur eine vor⸗ 
uͤbergehende Beſtuͤrzung in Moskwa hervorgebracht. Aber 
Johanns Herz war nicht ruhiger geworden; mehr und 
mehr kochte es vor Ingrimm, mehr und mehr beaͤngſtigte 
es der Argwohn. Jeder rechtſchaffene Große ſchien ihm 
ein geheimer Feind, ein Mitverſchworener Kurbsky's; er 
ſah Verrath in ihren bekuͤmmerten Blicken, hoͤrte Vorwuͤrfe, 
oder Drohungen in ihrem Stillſchweigen; er verlangte Ans 
klagen und beſchwerte ſich, daß ihrer ſo wenig ſeyen, die 
unverſchaͤmteſten Verleumder konnten ſeine Quaͤlſucht nicht 
befriedigen. Es war, als ob eine unſichtbare Hand den 
Tyrannen noch zuruͤckhielt; die Opfer waren vor ihm 
und — zu ſeiner eigenen Verwunderung und zu ſeiner 
eigenen Pein athmeten fie. noch. — Johann ſuchte einen Geheime As: 
Vorwand zu neuen Greueln — und ploͤtzlich erfuhr Mos. weise ai 
kwa, im Anfange des Winters 1564, daß der Zaar mit 
ſeinen Angehoͤrigen, Edelleuten, Gerichtsperſonen und 
Kriegsleuten, die, zu dieſem Zwecke namentlich aus den 
entfernteſten Staͤdten zuſammenberufen worden waͤren, 
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1564, mit ihren Weibern und Kindern verreiſe, man wiſſe nicht, 
wohin. (6°) Den 3. December in der Frühe, erſchienen 
auf dem Kremlplatze eine Menge Schlitten, in welche man 
aus dem Schloſſe Gold und Silber, Heiligenbilder, Cru— 
zifire, koſtbare Geſchirre, Gewaͤnder und Geld trug. Die 
Geiſtlichkeit und die Bojaren erwarteten den Zaaren in der 
Maris - Himmelfahrts» Kirche; er kam und befahl dem 
Metropoliten, Meſſe zu leſen; er betete mit Inbrunſt, em— 
pfing den Segen von Athanaſius, reichte den Bojaren, 
Beamteten und Kaufleuten huldreich die Hand zum Kuſſe 
dar, beſtieg ſodann, nebſt der Zaarin, ſeinen beiden Soͤh— 
nen, Alexis Basmanow, Saltuͤkow, dem Fuͤrſten Wjä- 
ſemsky, (6%) Tſchebotow und andern Guͤnſtlingen die 
Schlitten, und fuhr, begleitet von einem vollſtaͤndigen 
Haufen bewaffneter Reiter, in das Dorf Kolomenskoje, wo 
er durch die Unfahrbarkeit der Wege zwei Wochen aufge— 
halten wurde; denn ein ungewoͤhnliches Thauwetter war 
eingefallen; es regnete und die Fluͤſſe gingen auf. Den 
47. December fuhr er mit feiner ganzen Begleitung in das 
Dorf Taininskoje, von da in das Oreieinigkeits-Kloſter 
und zu Weihnachten in die Alexandrowſche Sloboda. — 
In Moskwa befanden ſich damals, außer dem Metropo— 
liten, viele Biſchoͤfe; dieſe ſowohl, als die Bojaren und 
das Volk waren, da fie nicht wußten, was fie von dies 
fer ungewöhnlichen, geheimen Reiſe des Landesherrn den— 
ken ſollten, in Unruhe und Beſorgniß; ſie erwarteten 
irgend etwas Außerordentliches und, ohne Zweifel, nichts 
Erfreuliches. Es verging ein Monat. 5 

J. 1565. Den 3. Januar ward dem Metropoliten ein Schreiben 
e Johanns eingehaͤndigt, welches der Beamtete Poliwanow 
den Metro- uͤberbracht hatte. Der Zaar beſchrieb darin alle Aufftäns 
en de, Unordnungen und Geſetzwidrigkeiten der Bojarenherr⸗ 

ſchaft während feiner Minderjaͤhrigkeit; er bewies, daß 
die Großen ſowohl als die Gerichtsperſonen den Schatz, die 
Ländereien und Güter des Zaaren geplündert haͤtten, nur 
auf ihren Reichthum bedacht und nicht fuͤr das Vaterland 
beſorgt geweſen ſeyen; daß dieſer Geiſt ſie nicht verlaſſen 


Johanns des Schrecklichen. 61 


babe; daß fie nicht aufhören, zu freveln: „Die Wojewo. 1565. 
„den wollen nicht die Vertheidiger der Chriſten ſeyn, 
„fie entziehen ſich dem Dienſte, erlauben dem Chan, Lithau— 
„en und den Deutſchen, Rußland zu aͤngſtigen; wenn aber 
„der Landesherr, von Gerechtigkeit bewogen, den unwuͤr— 
„digen Bojaren und Beamteten ſeinen Zorn zu erkennen 
„gibt, fo vertreten Metropolit und Geiſtlichkeit die Schule 
„digen, — werden grob und uͤberlaͤſtig. — Zufolge 
„deſſen — ſchreibt Johann — haben wir, da wir eure 
„Verraͤthereien nicht ertragen wollen, vor großer Truͤbſal 
„des Herzens, das Reich verlaſſen und gehen hin, wie uns 
„Gott den Weg zeigen wird.“ Ein anderes Schreiben 
erließ er an die Kaufleute und Bürger. Die Ojaͤken Pus 
tilo, Michailow und Waßiljew laſen es in der Verſamm— 
lung des Volkes laut vor. Johann verſicherte die guten 
Moscowiten ſeiner Gnade, indem er ſagte: „daß Achtser— 
„Klärung und Zorn auf das Volk keinen Bezug hätten.“ 
Die Hauptſtadt gerieth in Schrecken, Obrigkeitsloſig- Schrecken in 
keit ſchien allen noch furchtbarer, als Tyrannei. „Der Wostws. 
„Zaar hat uns verlaſſen!“ heulte das Volk, wir gehen 
zu Grunde! Wer wird in den Kriegen mit den Fremden 
unſer Schutz ſeyn? Wie koͤnnen die Schafe beſtehen, ohne 
den Hirten? Die Geiſtlichkeit, Bojaren, Großwuͤrdentraͤ⸗ 
ger und Magiſtratsperſonen verlangten von dem Metro— 
politen mit weinenden Augen, er ſolle Johann beſaͤnftigen, 
ohne irgend Jemand zu ſchonen, ohne irgend etwas zu 
fuͤrchten. Alle ſagten daſſelbe: „Mag der Zaar die ge— 
„gen ihn Uebelgeſinnten richten, er hat Macht über Leben 
„und Tod; aber moͤge das Reich nicht ohne Haupt blei— 
„ben! Er iſt der uns von Gott gegebene Herrſcher; 
„einen andern kennen wir nicht. Wir wollen alle mit 
„unſeren Köpfen dir nachfolgen, dem Landes.“ 
„herrn zu Füßen fallen und jammern.“ Das 
ſelbe ſagten die Kaufleute und Buͤrger, indem ſie hin— 
zufuͤgten: „Der Zaar braucht uns nur ſeine Verraͤther zu 
„zeigen, wir werden ſie ſelbſt vernichten!“ Der Metro— 
polit wollte unverzuͤglich ſelbſt zum Zaaren reiſen; aber 
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2565. in gemeinſchaftlicher Berathſchlagung ward beſchloſſen, 
daß der Oberprieſter zum Frommen der Hauptſtadt, die. 
in unbeſchreiblicher Beſtuͤrzung war, da bleiben ſollte. Die 
Gerichtshoͤfe, Verwaltungskammern, die Kauflaͤden und 
Wachthaͤuſer ſtanden leer. Zu Hauptgeſandten wurden 
der Biſchof von Nowogorod, Pimen und der tſchudowſche 
Archimandrit Leucias erwaͤhlt; ihnen folgten auch alle 
übrigen Biſchoͤfe nach; die von Roſtow, von Naͤſan, von 
Susdal u. ſ. w., nebſt den Archimandriten; die Großen, 
die Fuͤrſten Bjelsky, Mſtislawsky, — alle Bojaren, Okol⸗ 
nitſchen, Edelleute und Magiſtratsperſonen ſtroͤmten ges 
rade aus dem Palaſte des Metropoliten, ohne vorher noch 

einmal nach Hauſe zu gehen, der Geiſtlichkeit nach; eben 
ſo machten ſich auch viele Kaufleute und Buͤrger auf den 
Weg, um dem Landesherrn zu 8 Fuͤßen zu fal⸗ 
len und zu jammern. 

In Slotino machten die Biſchoͤfe Halt und ließen ſich 
bei Johann melden. — Er befahl ihnen, ſich mit den Po— 
lizei-Aufſehern in die Alexandrowſche Sloboda zu bege— 
ben und ließ fie erſt den 5. Januar vor ſich. Nachdem 
die Biſchoͤfe dem Zaaren den Segen des Metropoliten uͤber— 
bracht hatten, fleheten ſie ihn mit Thraͤnen, ſeinen Zorn 
zu nehmen von der Geiſtlichkeit, von den Großen, den 
Edelleuten und Magiſtratsperſonen, das Reich nicht zu 
verlaſſen, zu herrſchen und zu ſchalten nach ſeinem Gefal— 
len; endlich fleheten fie ihn auch, daß er den Bojaren ver— 
ſtatten möchte, das Antlitz des Zaaren zu ſchauen. Jo— 
hann ließ die Bojaren vor, welche mit eben ſolcher Waͤr— 
me, eben ſolcher Staͤrke in den Zaaren drangen, ſich Ruß— 
lands zu erbarmen, Rußlands, das durch ſeine Siege 
und weiſen Verordnungen erhoben worden, das beruͤhmt 
ſey durch die Tapferkeit eines zahlreichen Volkes, reich 
durch die Schaͤtze der Natur und noch herrlicher durch 
Rechtglaͤubigkeit. „Wenn du weltlicher Groͤße und Ruhms 
„nicht achteſt“ — ſprachen ſowohl die Geiſtlichen als die 
Staatswuͤrdentraͤger, — „ſo bedenke, daß du, indem du 
„Moskwa verlaͤſſeſt, das Heiligthum der Tempel verlaͤſ— 
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nfeft, wo die Wunder der göttlichen Gnade an dir offen» 1563. 
„bar worden ſind, wo die heilbringenden Gebeine der Ge— 
„rechten Chriſti liegen. Gedenke, daß du nicht nur der 
„Huͤter des Reiches, ſondern auch der Kirche biſt, der 
nerfte, der einzige Monarch der Rechtglaͤubigen! Wenn 
„du dich entfernſt, wer wird die Wahrheit und die Rein 
„heit unſeres Glaubens bewahren? Wer wird die Millio- 
„nen Seelen von dem ewigen Verderben erretten? ( —— 
Der Zaar antwortete mit ſeiner gewoͤhnlichen Weitſchwei— 
figkeit, er wiederholte alle die bekannten Vorwuͤrfe, die er 
den Bojaren, wegen ihres Eigenſinnes, ihrer Sorglofligs 
keit und Widerſpenſtigkeit zu machen pflegte; er berief fich 
auf die Geſchichte, bewies, daß ſie von Alters her die 
Urheber des Blutvergießens und der innern Zwiſtigkeiten 
in Rußland, von Alters her die Feinde der regierenden 
Erben Monomachs geweſen ſeyen; daß fie (eine neue Be— 
ſchuldigung!) den Zaaren, ſeine Gemahlin und ſeine 
Söhne hätten aus der Welt ſchaffen wollen ..... Die 
Bojaren ſchwiegen. „Aber“ — fuhr der Zaar fort — „für 
„meinen Vater, den Metropoliten, für euch, Erzbiſchoͤfe 
„und Biſchoͤfe, unſere Vorbitter bei Gott, willige ich ein, 
„meine Reiche wiederum anzunehmen, unter 
„welchen Bedingungen aber, werdet ihr erfahren.“ Die 
Bedingungen beſtanden darin, daß Johann, ohne alle Bes 
ſchwerungen, ohne alle widrige Belaͤſtigungen von Seiten 
der Geiſtlichkeit, die Verraͤther mit der Achtserflärung, 
mit dem Tode, mit dem Verluſt ihres Vermoͤgens beſtra— 
fen koͤnne. Mit dieſen zehen Worten hatte Johann den 
Untergang vieler Bojaren, die vor ihm ſtanden, ausge 
ſprochen; es ſchien, als ob keiner von ihnen an fein Les 
ben denke; ſie wollten nur dem Reiche den Zaaren zuruͤck— 
geben; — alle dankten ihm mit Thraͤnen und ruͤhmten 
Johanns Gnade, die Großen ſowohl, als die Geiſtlich— 
keit, welcher er das alte heilige Recht genommen hatte, 
ſich nicht nur für Unſchuldige, ſondern auch für Schul« 
dige, des Erbarmens noch Wuͤrdige, zu verwenden! Der 
ſchreckliche Herrſcher, gleichſam erweicht durch die Unter⸗ 
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1565. wuͤrfigkeit der verurtheilten Schlachtopfer, befahl den Bi⸗ 
ſchoͤfen, das Feſt der Erſcheinung mit ihm zu begehen, 
behielt die Fuͤrſten Bjelsky und Schtſchenjaͤtew bei ſich 
in der Sloboda, und entließ die uͤbrigen Bojaren nebſt den 
Ojaͤken, damit die Geſchaͤfte in den Verwaltungskammern 
keinen Aufenthalt erlitten. 

Moskwa erwartete den Zaaren mit Ungeduld und 
lange; man ſagte, daß ein wichtiges Werk ihn und ſeine 
Vertrauten beſchaͤftige; man muthmaßte es nicht ohne 
Furcht. Endlich, den 2. Februar, hielt er feinen feierli— 
chen Einzug in die Stadt und berief den Tag darauf die 
Geiſtlichkeit, die Bojaren und vornehmen Beamteten zu— 
ſammen. (63) Sein Ausſehn ſetzte alle in Beſtuͤrzung. 

Wir wollen hier das Aeußere Johanns beſchreiben. 
Er war groß und wohlgewachſen, hatte hohe Schultern, 
ſtarke Muskeln, eine breite Bruſt, ſchoͤnes Haar, einen 
langen Knebelbart, eine roͤmiſche Naſe, graue, nicht große, 
aber blitzende, durchdringende, feurige Augen und ein in 
früheren Jahren angenehmes Geſicht. (64) — Jetzt hatte 
er ſich ſo veraͤndert, daß man ihn nicht wieder erkennen 
konnte; auf ſeinem Geſichte malte ſich ein finſterer 
Grimm; alle Zuͤge waren verzerrt, ſein Blick erloſchen, 
auf feinem Haupte aber und im Barte war faſt nicht ein 
einziges Haar übrig geblieben, (65) von der unerflärlis 
chen Wirkung der Wuth, die in ſeinem Innern kochte. 
Nachdem Johann die Vergehungen der Bojaren auf's 
Neue hergezaͤhlt und ſeine Einwilligung, Zaar zu bleiben, 
beſtaͤtigt hatte, ließ er ſich weitlaͤufig aus, uͤber die 
Pflicht des Herrſchers, die Ruhe der Reiche im Auge zu 
haben und alle dazu noͤthigen Maßregeln zu ergreifen, 
über die Kürze des Lebens, von der Nothwendigkeit, wei- 
ter hinauszuſehen, als das Grab, und ſchlug die Einſe— 

re tzung der Opritſchnina vor, (66) ein bisher unbefanns 
tichnina. ter Name. Johann ſagte: er wolle zu feiner eigenen 
und zur Sicherheit des Staates eine beſondere Leibwache 
errichten. Ein ſolcher Gedanke nahm Niemand Wun- 
der; man kannte fein, einem ſchlechten Gewiſſen eigens 
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thuoͤmliches, mißtrauiſches und furchtſames Weſen; allein 1565. 
die naͤheren Umſtaͤnde ſetzten Rußland in Erſtaunen und 
die Folgen in neues Schrecken. 1) Der Zaar erklaͤrte die 
Städte Moſhaisk, Wjaͤsma, Koſelsk, Peremuͤſchl, Bje— 
lew, Lichwin, Jaroslawetz, Suchodrowja, Meduͤn, Sus⸗ 
dal, Schuja, Galitſch, Jurjewetz, Balachna, Wologda, 
Uſtjug, Staraja⸗Ruſſa, Kargapol, Waga, fo wie auch 
einige moskowiſche und andere Aemter mit ihren Einkuͤnf— 
ten fuͤr ſein Eigenthum; 2) er waͤhlte unter den Fuͤrſten, 
Edelleuten und Bojarenföhnen tauſend Mann zur Leibwa⸗ 
che aus und wies ihnen in dieſen Staͤdten Guͤter an, die 
daſigen Erbbeſitzer und Gutsherrn aber fuͤhrte er in andere 
Gegenden über; 3) in Moskwa ſelbſt nahm er die tſcher⸗ 
tolſkiſche und arbatſche Gaſſe, nebſt dem Siwzowy⸗Wrag, 
die Hälfte der nikitiſchen Gaſſe für ſich, von wo alle Edel« 
leute und Magiſtratsperſonen, die nicht in die Leibwache 
des Zaaren eingeſchrieben waren, ausziehen mußten; 4) er 
ernannte beſondere Wuͤrdentraͤger fuͤr ſeinen eigenen 
Dienſt: einen Haushofmeiſter, Schatz neiſter, Schließer, 
ſogar Koͤche, Baͤcker und Handwerker; 5) endlich wollte 
er, gleich als ſeyen ihm die großen Erinnerungen des 
Kremls und die heiligen Gräber feiner Vorfahren verhaßt, 
nicht in dem praͤchtigen Palaſt Johanns III. wohnen; er 
befahl, jenſeit der Neglina, zwiſchen dem Arbat und 
der nikitiſchen Gaſſe einen neuen zu erbauen, und ließ ihn, 
nach Art einer Feſtung, mit einer hohen Mauer umziehen. 
Dieſer Theil Rußlands und Moskwas nun, dieſe tauſend 
Mann ſtarke Leibwache Johanns, dieſer neue Palaſt, was 
zuſammen, als des Zagren beſonderes Eigenthum, 
unter ſeiner unmittelbaren Gerichtsbarkeit ſtand, wurde 
Opritſchnina (Auserwaͤhltes), alles Uebrige aber — 
das heißt, das ganze Reich — Semſchtſchina (Lands 
ſchaftliches) genannt, welches letztere er den Semsky⸗ 
oder Reichs ⸗Bojaren, den Fuͤrſten Bjelsky, Mſtislawsky 
und anderen unterwarf, in deren Verwaltungskammern 
er den alten Staatsbeamten — dem Stallmeiſter, dem 
Oberhofmeiſter, den Schatzmeiſtern und AR ihren Platz 
Achter Band. 
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1555. einzunehmen befahl, mit der Weiſung, alle bürgerliche 
Händel zu ſchlichten, in wichtigeren aber fich an die Bo⸗ 
jaren zu wenden, denen es verſtattet war, in außerordent⸗ 
lichen Faͤllen, beſonders wenn es das Kriegsweſen betraf, 
ihren Bericht an den Landesherrn zu machen. Das heißt, 
Johann wollte ſich, allem Anſcheine nach, auf irgend eine 
Weiſe von den Zaarengeſchaͤften entfernen, indem er ſich 
auf den kleinen Kreis eines Privatbeſitzers beſchraͤnkte 
und zum Beweiſe, daß landes herrlich und land— 
ſchaftlich nicht mehr gleichbedeutend in Rußland wa⸗ 
ren, verlangte er für die Unkoſten feiner Reiſe von Moss 
kwa nach der Alexandrowſchen Sloboda (67) 100,000 
Rubel aus der Reichscaſſe! — Niemand widerſprach. — 
Der Wille des Zaaren war Geſetz. — Die neue Einrich— 
tung wurde oͤffentlich bekannt gemacht. 

Den 4. Februar erblickte Moskwa die Erfuͤllung der 
Br = Bedingungen, welche der Zaar der Geiftlichkeit und den 
richtungen. Bojaren in der Alexandrowſchen Sloboda angekuͤndigt 

hatte. (68) Die Hinrichtungen der vorgeblichen Verraͤther, 
welche mit Kurbsky gemeinſchaftliche Anſchlaͤge auf das 
Leben des Zaaren, der verblichenen Zaarin Anaſtaſia und 
ſeiner Kinder gemacht haben ſollten, nahmen nun ihren 
Anfang. (69) Das erſte Opfer war der beruͤhmte Wo— 
jewode, Fuͤrſt A. Gorbaty⸗Schuisky, ein Abkoͤmmling 
des heiligen Wladimir, Wsewolods des Großen und der 
alten Fuͤrſten von Susdal, einer der vornehmſten Theil— 
haber an der Eroberung des Kaſaniſchen Reiches, ein 
Mann von tiefem Verſtande, erfahren im Kriegsweſen, 
eifriger Vaterlandsfreund und Chriſt. Er ſollte zugleich 
mit ſeinem Sohne, Peter, einem Juͤnglinge von 17 Jahren 
ſterben. Beide gingen ohne Furcht, ruhig, Arm in Arm 
zum Richtplatze. Der Sohn wollte die Hinrichtung feis 
nes Vaters nicht ſehen, und beugte zuerſt ſein Haupt un⸗ 
ter das Schwert; der Vater fuͤhrte ihn vom Blocke weg, 
und ſagte voll Ruͤhvung: „Laß mich dich nicht todt ſe⸗ 
„hen!“ Der Juͤngling uͤberließ ihm den Vortritt — 
nahm des Vaters abgeſchlagenes Haupt, Füßte es, blickte 
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gen Himmel und überlieferte fich mit heiterem Geſicht in 186; 


die Haͤnde des Scharfrichters. (2°) P. Chowrin, der 


Schwager Gorbatys (von Geburt ein Grieche), der Otel. 
nitſchy Golowin, der Fuͤrſt J. Suchoi-Kaſchin, und der 
Truchſeß, Fuͤrſt P. Gorensky, wurden denſelben Tag bins 
gerichtet und der Fuͤrſt Dem. Schewuͤrew auf den Pfahl 
geſpießt. (2) Dieſer Ungluͤckliche ſoll, wie man berich⸗ 
tet, einen ganzen Tag gelitten, aber, geſtaͤrkt durch 
den Glauben, ſeine Qual vergeſſen und einen Lobgeſang 
zu Ehren Chriſti angeſtimmt haben. Zwei Bojaren, die 
Fuͤrſten J. Kurakin und Dem. Njemoi mußten Mönche 
werden; viele Edelleute und Bojarenſoͤhne entſetzte man 
ihres Vermoͤgens, andere wurden mit ihren Familien 
nach Kaſan verbannt. — Einer der angeſehenſten Gro— 
ßen, ein naher Verwandter der tugendhaften Zaarin Anas 
ſtaſta, der Bojar und Wojewode, J. Jakowlew, verfiel 
ebenfalls in die Acht; aber bei der Hartherzigkeit ſelbſt 
wollte Johann noch gern mit Barmherzigkeit prahlen; er 
verzieh Jakowlew und nahm einen ſchriftlichen, durch die 
Unterſchriften der Biſchoͤfe bekraͤftigten, Eid von ihm, dars 
uͤber, daß er aus Rußland weder nach Lithauen, noch zum 
Papſte, noch zum Kaiſer, noch zum Sultan, noch zum 
Prinzen Wladimir Andreyewitſch fliehen, und 
mit dieſem kein geheimes Einverſtaͤndniß unterhalten wolle. 
Wir haben der Verbannung eines Bojaren vom erſten 
Range, des berühmten Wojewoden, Fuͤrſten Mich. Woro⸗ 
tuͤnsky erwähnt; feines Vermögens beraubt, hatte er ge— 
gen vier Jahre am Bjelo-Oſero gelebt und aus dem 
Schatz des Zaaren, außer feinen Beduͤrfniſſen an Wein, 
auslaͤndiſchen Fruͤchten, Kleidern und Waͤſche, ungefaͤhr 
100 Rubel jährlich erhalten. (72) Endlich nahm Johann 
dieſen vornehmen Verwieſenen wieder an den Hof und in 
den Reichsrath auf, machte ihn zum Statthalter von Ka— 
fan und Herrn von Novoßuͤlsk, indem er ihn, ebenſo wie 
Jakowlew, durch eine Eidesurkunde zur Treue verband, 
mit dem Zuſatze, daß der Metropolit und die Biſchoͤfe 
ſeine Fuͤrbitter geweſen ſeyen. Denn da der Zaar der 
5 * 
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Geiſtlichkeit verboten hatte, ſich fuͤr die Geaͤchteten zu ver⸗ 
wenden, ſo wuͤnſchte er ihr durch dieſes gnaͤdige Wort 
zu ſchmeicheln. Allein es gab jetzt keine Fuͤrbitter mehr! 
Die Geiſtlichkeit konnte nichts als die Altaͤre mit Thraͤ— 
nen benetzen und heiße Gebete für die Rettung der Uns 
glücklichen zu Gott empor ſenden! — Andere Bojaren: 
Leo Saltuͤkow, die Fuͤrſten W. Serebrjaͤnoi, J. Oehl— 
jaͤbinin, Otſchin-Pleſchtſcheyew, mußten Buͤrgen fuͤr ſich 
ſtellen, daß ſie dem Zaaren mit unveraͤnderlicher Treue 
dienen wollten; im Falle aber ihrer Flucht waren die 
Buͤrgen (nicht nur nahmhafte Wuͤrdentraͤger, ſondern auch 
Kaufleute) verpflichtet, eine bedeutende Summe Geldes 
in den Schatz zu erlegen, z. B. für den Fuͤrſten Serebrjaͤ— 
noi 25,000 Rubel, oder gegen eine halbe Million jetzi— 
gen Geldes. (73) Eine fruchtloſe und für einen Landes- 
fuͤrſten beſchaͤmende Vorſicht; allein dieſer Landesfuͤrſt 
war ein Tyrann! 

Nach den Hinrichtungen beſchaͤftigte ſich Johann mit 
der Einrichtung ſeiner neuen Mannſchaft. Im Rathe 
ſaßen mit ihm Alexis Basmanow, Maljuta Skuratow, 
der Fuͤrſt Wjaͤsemsky (74) und andere Guͤnſtlinge. Zu 
ihnen brachte man die jungen Bojarenſoͤhne, die fich, nicht 
durch Verdienſte, ſondern durch ſogenannte Fixigkeit, 
Liederlichkeit und Bereitwilligkeit zu allem Möglichen aus⸗ 
zeichneten. Johann legte ihnen Fragen vor, uͤber ihre 
Herkunft, ihre Freunde und Beſchuͤtzer; es ward nament— 
lich von ihnen verlangt, daß ſie keine Art von Verbindung 
mit vornehmen Bojaren unterhalten folteg; Dunkelheit, 
ja ſelbſt Niedrigkeit der Herkunft ward ihnen zum Ber 
dienſt angerechnet. Anſtatt ein Tauſend waͤhlte der Zaar 
ſechs Tauſend, und nahm ihnen den Eid ab, ihm im Glau⸗ 
ben und in der Wahrheit zu dienen, die Verraͤther anzu— 
geben, ſich mit den Semskys (d. h. allen ſolchen, die 
nicht in die Opritſchnina eingeſchrieben waren) nicht zu 
befreunden, keine Gaſtfreundſchaft mit ihnen zu halten, 
weder nach Vater noch Mutter zu fragen und dem Zaaren 
ganz allein anzugehoͤren. Dafuͤr gab ihnen Johann nicht 
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nur die Ländereien, ſondern auch die Haͤuſer und die ganze 1555. 
bewegliche Habe der ehemaligen Beſitzer, die (12,000 an 
der Zahl) aus den Graͤnzen der Opritſchnina mit leeren 
Haͤnden weggetrieben wurden, ſo daß viele von ihnen, ver— 
dienſtvolle, in Schlachten verwundete Männer, zur Win- 
terszeit mit Weibern und Kindern, zu Fuß, in andere, ent⸗ 
fernte und wuͤſte Landguͤter wandern mußten. Selbſt die 
Landleute wurden ein Opfer dieſer ungerechten Einrich— 
tung, die neuen Edelleute, welche aus Bettlern große 
Herren geworden waren, wollten durch Prachtaufwand 
ihre Niedrigkeit uͤbertuͤnchen, brauchten Geld, beſchwerten 
die Bauern mit Abgaben und Arbeiten — und ſo wurden 
die Doͤrfer zu Grunde gerichtet. Aber dieſes Uebel ſchien 
in Vergleich mit andern noch unbedeutend. Man bemerkte 
bald, daß Johann feinen Opritſchnys das ganze Ruß⸗ 
land zum Opfer hingab; in den Gerichtshoͤfen bekamen 
ſie immer Recht, gegen ſie aber gab es weder Gericht noch 
Gerechtigkeit. Ein Opritſchnik oder Kromeſchnik (ein 
Auserleſener) — fo fing man fie an zu nennen, gleich» 
ſam als Auserleſene der hoͤlliſchen Finſterniß (78) — 
konnte feinen Nachbar ungefaͤhrdet bedruͤcken und pluͤn— 
dern, und im Falle einer Klage nahm er von ihm eine 
Buße für die Beſchimpfung. Außer vielen anderen Fre— 
veln kam, zum Schrecken der friedlichen Bürger, folgende 
Gewohnheit auf: der Diener eines Opritſchniks verbarg ſich, 
auf Befehl ſeines Herrn, mit einigen Sachen in dem Hauſe 
eines Kaufmanns oder eines Edelmanns; der Herr zeigte 
dann die vorgebliche Flucht, den vorgeblichen Diebſtahl 
ſeines Dieners an, verlangte beim Gerichte einen Polizeis 
aufſeher, fand ſeinen Laͤufling mit dem geſtohlenen Gute 
und trieb von dem unſchuldigen Hausherrn fuͤnfhundert, 
tauſend oder mehr Rubel ein. Es gab keine Nachſicht; 
die Schuld mußte entweder unverzuͤglich bezahlt werden, 
oder man ſchritt zur prawesha, Zwangseintreibung, 
das heißt, der unbefriedigte Glaͤubiger erhielt das Recht, 
ſeinen Schuldner auf den Marktplatz zu fuͤhren, und ihn 
ſo lange öffentlich peitſchen zu laſſen, bis er das Geld be⸗ 
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zahlte. (78) Zuweilen warf auch ein Opritſchnik ſelbſt 
irgend etwas heimlich in einen reichen Kaufmannsladen 
ging weg, kam mit einem Polizeiaufſeher zuruͤck und rich⸗ 
tete den Kaufmann, wegen feines ihm vorgeblich entwen— 
deten Gutes, zu Grunde; zuweilen packte er einen Mens 
ſchen auf der Straße an, fuͤhrte ihn vor Gericht und be— 
klagte ſich über eine erdichtete Beleidigung, ein erdichtes 
tes Schimpfwort; denn einem Kromeſchnik ein unhoͤfliches 
Wort ſagen, hieß den Zaaren ſelbſt beleidigen; in einem 
ſolchen Falle rettete ſich der Unſchuldige von koͤrperlicher 
Zuͤchtigung durch eine ſchwere Geldbuße. Mit einem 
Worte, die Semskys vom Edelmann bis zum Buͤrger 
hatten gegen einen Opritſchnik weder Stimme noch Ants 
wort; die erſteren waren das Wild, die letzteren die J aͤ— 
ger, und einzig und allein darum, damit ſich Johann bei 
neuen, von ihm angeſonnenen Mordthaten auf den Eifer 
feiner Räuber» Satelliten verlaſſen koͤnne. Jemehr das 
Land die Opritſchniks haßte, deſto groͤßer wurde das Zu⸗ 
trauen, das der Landesherr in ſie ſetzte; dieſer allgemeine 
Haß diente ihm zum Unterpfande ihrer Treue. — Der 
raͤnkevolle Geiſt Johanns erfand ein wuͤrdiges Symbol 
für feine treuen Diener, fie ritten jederzeit mit Hundes 
koͤpfen und Beſen, die an ihre Sättel angebunden was 
ren, zum Zeichen, daß ſie die Feinde des Zaaren beißen 
und Rußland fegen! (77) 

Obgleich der Palaſt einer unuͤberwindlichen Feſtung 
glich, ſo hielt ſich Johann doch nicht fuͤr ſicher darin, 
wenigſtens wurde ihm Moskwa zuwider, und ſeit dieſer 
Zeit lebte er mehrentheils in der Alexandrowſchen Sloboda, 
welche eine mit ſteinernen Haͤuſern, Kirchen und Kauf⸗ 
mannslaͤden geſchmuͤckte Stadt geworden war. Der das 
ſige herrliche Tempel der Mutter Gottes ſchimmerte von 
außen von allerhand Farben, Silber und Gold; auf je⸗ 
dem Ziegelſtein war ein Kreuz angebracht. (78) Der Zaar 
wohnte in einem großen, mit Wall und Graben umgebe— 
nen Palaſt, die Hofleute, Staats- und Kriegsbeamteten 
in beſondern Haͤuſern. Die Opritſchniks hatten ihre eigene 
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Straße, die Kaufleute ebenfalls. Ohne Johanns Vor- 1865. 
wiſſen durfte Niemand weder aus noch einfahren, wes— 
halb drei Werſt weit von der Newolaͤ (Zwang) ge⸗ 
nannten Sloboda (Freydorf) (78) gewöhnlich eine Sols 
datenwache ſtand. — In dieſem furchtbaren, mit finſtern 
Waͤldern umgebenen, Vergnuͤgungsorte widmete Jo— N 
hann den größten Theil feiner Zeit dem Kirchendienſte, um Leben Jo, 
durch ununterbrochene, gottesfuͤrchtige Thaͤtigkeit feine hans. 
Seele zu beruhigen. Er wollte ſogar ſein Schloß in ein 
Kloſter und ſeine Lieblinge in Moͤnche umwandeln. Er 
ſuchte aus den Opritſchniks 300 Mann aus, die aller⸗ 
gottloſeſten, und ernannte ſie zur Bruͤderſchaft, ſich 
ſelbſt zum Abte, den Fuͤrſten Wjaͤſemsky zum Pater Kell⸗ 

ner, Maljuta Skuratow zum Paraklyſtarchen; (79) er gab 
ihnen eine Taffja oder Kaͤppchen und ein ſchwarzes 
Moͤnchsgewand, unter dem fie reiche, von Gold glänzende, 

mit Zobel beſetzte Kaftane (lange Röcke) trugen; (8°) er 
verfaßte eine Kloſterverordnung fuͤr ſis und diente als 
Muſter in Erfüllung derſelben. Dieſes Kloſterleben Jos 
hanns wird auf folgende Weiſe beſchrieben. In der vier— 

ten Stunde des Morgens ging er, nebſt dem Zaarewitſchen 

und Maljuta Skuratow hin, um zur Fruͤhmeſſe zu laͤu⸗ 
ten; die Bruͤder eilten zur Kirche, wer nicht erſchien, ward 

mit achttaͤgiger Einkerkerung bella Der Gottesdienft 
dauerte bis ſechs oder ſieben Uhr. Der Zaar ſang, las 
und betete ſo eifrig, daß auf ſeiner Stien jedesmal die 
Merkzeichen ſeiner tiefen Verbeugungen bis zur Erde 
nachblieben. (81) Um acht Uhr verſammelte man ſich 
wieder zur Meſſe und um zehn Uhr ſetzte man ſich zum 
Brudermahle, alle, außer Johann, welcher ſtehend un⸗ 
terweiſungen zum Seelenheil laut vorlas. (8) Unter⸗ 
deſſen aßen und tranken die Bruͤder vollauf; jeder Tag 
hatte das Anſehen eines Feſtes; Wein und Meth wurde 
nicht geſchont; die Ueberbleibſel des Mahles wurden aus 

dem Schloſſe auf den Platz hinausgetragen, für die Ar⸗ 
men. Der Abt — d. h. der Zaar — ſpeiſte ſpaͤter; 
dann unterhielt er ſich mit feinen Guͤnſtlingen von der Re— 


1565. 


Auslaͤnbt⸗ 
ſche Sünft: 
linge Jo⸗ 
hanns. 
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ligion, ſchlummerte, oder fuhr in die Gefaͤngniſſe, um 
irgend einen Ungluͤcklichen foltern zu laſſen. Es ſchien, 
als ob er an dieſem fuͤrchterlichen Schauſpiele Vergnuͤgen 
faͤnde; er kam mit dem Anſehen einer herzlichen Zufrieden» 
beit zurück; er ſcherzte und ſprach dann jedes Mal heite⸗ 
rer, als gewöhnlich. (83) um acht Uhr ging man zur 
Vesper; in der zehnten Stunde zog ſich Johann in ſein 
Schlafgemach zuruͤck, wo ihm drei Blinde, einer nach dem 
andern, Maͤhrchen erzaͤhlten; er hoͤrte zu und ſchlief ein, 
aber nicht auf lange; um Mitternacht ſtand er auf — 
und ſein Tag fing im Gebete an! — Zuweilen ſtattete 
man ihm in der Kirche Bericht ab von Staatsangelegen⸗ 
heiten; zuweilen ertheilte Johann die grauſamſten Befehle 
waͤhrend der Fruͤhmetten oder der Meſſe! (84) Die Ein⸗ 


foͤrmigkeit dieſes Lebens unterbrach er durch die ſogenann⸗ 


ten Objesduͤ (umherfahrten): er beſuchte die. Kloͤſter, 
nahe und ferne, und beſichtigte die Graͤnzfeſtungen; (85) 
er jagte wilde Thiere in Wäldern und Wuͤſteneien, beſon⸗ 
ders liebte er die Baͤrenhatze; unterdeſſen beſchaͤftigte er 
ſich immer und uͤberall mit den Staats angelegenheiten; 
denn die Semskybojaren, die ſcheinbevollmaͤchtigten Ver— 
weſer des Reichs, wagten ohne ſeinen Befehl nicht zu 
entſcheiden. Wenn vornehme auslaͤndiſche Geſandte an⸗ 
kamen, ſo erſchien Johann mit ſeiner gewoͤhnlichen Pracht 
in Moskwa und empfing fie feierlich im neuen Kremlpa— 
laſte bei der St. Johanniskirche; auch bei andern wichti⸗ 
gen Gelegenheiten erſchien er daſelbſt, aber ſelten. Die 
Opritſchniks, glaͤnzend in ihren goldenen Gewaͤndern, er⸗ 
füllten den Palaſt, ohne jedoch auch den alten Bojaren 
den Weg zum Throne zu verſperren; — fie warfen nur 
hochmuͤthige Blicke auf fie, ſich, niedrigen Sclaven gleich, 
mit unverdienter Ehre bruͤſtend. 

Außer dieſen Lieblingen behandelte Johann damals 
einige lieflaͤndiſche Gefangene auf eine außerordentlich 
ehrenvolle Weiſe. Als er im Juni 1565 die Buͤrger von 
Dorpat eines geheimen Einverſtaͤndniſſes mit dem ehema⸗ 
ligen Heermeiſter beſchuldigte, (86) führte er alle Deutſche 
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weg von da und verſchickte ſie nach Wladimir, Uglitſch, 
Koſtroma und Niſchnji-Nowogorod, mit ihren Weibern 
und Kindern; allein er gab ihnen ein anſtaͤndiges Aus⸗ 
kommen und einen chriſtlichen Lehrer, den dorpat'ſchen Pas 
ſtor, Wettermann, welcher frei aus einer Stadt in die 
andere herumreiſen durfte, um ſie in ihrer traurigen Ver— 
bannung zu troͤſten. Der Zaar hatte ausgezeichnete Ach⸗ 
tung vor dieſem tugendhaften Manne und befahl ihm, ſeine 
Bibliothek zu ordnen, in welcher Wettermann eine Menge 
ſeltener Buͤcher fand, die ehemals, vermuthlich durch die 
griechiſche Prinzeſſin Sophia, (87) aus Rom gebracht wor« 
den waren. Die Deutſchen: Eberfeld, Kalb, Taube, 
Kruſe, traten in unſere Dienſte und verſtanden ſich durch 
liſtige Schmeichelei in Johanns Vertrauen einzuſchleichen. 
Man behauptet ſogar, Eberfeld habe ihn zur Annahme 
der augsburgiſchen Confeſſion geneigt gemacht, deren 
Reinheit er muͤndlich und ſchriftlich bewieſen habe! (88) 
Wenigſtens verſtattete der Zaar den Lutheranern, Kirchen 
in Moskwa zu haben, (89) und trieb von dem Metropolis 
ten fuͤr eine Beleidigung, welche er einem dieſer fremden 
Glaubensgenoſſen angethan hatte, eine ſchwere Geldbuße 
ein; lobte ihre Gebraͤuche, ruͤhmte ſich ſeiner deutſchen 
Abſtammung, wollte ſeinen Sohn mit einer deutſchen 
Prinzeſſin und ſeine Tochter mit einem deutſchen Prinzen 
vermaͤhlen, um das freundſchaftliche Verhaͤltniß mit dem 
deutſchen Reiche zu befeſtigen. In vertrauter Unterre— 
dung beklagte er ſich gegen ſeine auslaͤndiſchen Guͤnſtlinge 
über die Bojaren und die Geiſtlichkeit, und verhehlte ſei— 
nen Gedanken nicht, die erſteren auszurotten, um mit dem 
neuen Adel, oder der ihm ergebenen Opritſchnina, freier 
und ungefaͤhrdeter herrſchen zu koͤnnen; (99) denn dieſe 
ſahen in ihm ihren Vater und Wohlthaͤter, waͤhrend die 
Bojaren die Zeiten Adaſchew's betrauerten, wo fie in Sreis 
heit (fo ſpricht Johann) und der Zaar in Sclaverei lebte! 
Die Ausländer, welche der Natur der Dinge nach Ruß— 
land, das allen benachbarten Staaten furchtbar war, nicht 
liebten und nur dem Zaaren zu gefallen wuͤnſchten, dach⸗ 
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ten ohne Zwelfel nicht daran, ihn aus ſeiner finſtern Ver⸗ 
irrung zu reißen und durch die kuͤhne Sprache der Wahr— 
heit zu erzuͤrnen; ja fie konnten ſogar mit geheimen Vers 
gnuͤgen dieſem Sturme zuſehen, der die Hauptſaͤulen der 
großen Monarchie zertruͤmmerte; denn der Zaar opferte 
feine beſten Wojewoden, die weiſeſten Rathgeber des Staa— 
tes hin. Die Auslaͤnder ſchwiegen, oder ruͤhmten, ihrem 
Gewiſſen zum Trotz, den Tyrannen. Die vornehmen Ruſ— 
ſen, des freien Zutritts zum Landesherrn beraubt, mit 
dem, gleichſam veraͤchtlichen, Namen Semsky belegt, 


von den wuͤthenden Kromeſchniks unverſchaͤmt beleidigt, 


J. 1560. 


ohne Schuld mit Acht und Todesſtrafe bedroht, ſchwiegen 
ebenfalls, zugleich mit der Geiſtlichkeit. — Als aber der 
greiſe Metropolit, Athanaſius, von Krankheit und vielleicht 
auch von Seelenkummer erſchoͤpft, das Metropolium nie- 
derlegte (im J. 1566), da erſchien ein Mann, kuͤhn durch 
ſeine Tugend und eifrige Liebe zum Vaterlande, der es, 
gleich Sylveſtern, unternahm, den Zaaren zu beſſern, aber 
weniger gluͤcklich als er, nichts vermochte, als in der 
Maͤrtyrerkrone fuͤr das Reich zu ſterben. 

Um ſeinen Eifer fuͤr das Wohl der Kirche an den 
Tag zu legen, wollte ihr Johann einen durch chriſtliche 
Verdienſte ausgezeichneten Hirten geben. Seine Wahl 
fiel zuerſt auf Herman, den Erzbiſchof von Kaſan, wel— 
cher dieſe, bei ſolchen Verhaͤltniſſen Rußlands und unter 
ſolch einem Zaaren gefaͤhrliche, Wuͤrde lange von ſich 
abzulehnen ſuchte, endlich aber, da es Johanns entſchie— 
dener Wille war, nachgeben mußte. Schon hatten ſich 
alle Biſchoͤfe in Moskwa verſammelt, ſchon war die Wahl— 
urkunde aufgeſetzt und Herman wohnte ſeit einigen Tagen 
in dem Palaſte des Metropoliten, ſich zur Einweihung 
vorbereitend. Um dieſe Zeit wollte er in einem Geſpraͤ— 
che unter vier Augen Johanns Herz pruͤfen; er fing an, 
wie es einem hohen Prieſter zukoͤmmt, von Suͤnden und 
chriſtlicher Reue zu ſprechen, ſanft und beſcheiden, aber 
doch mit einer gewiſſen Kraft; er gedachte des Todes, 
des juͤngſten Gerichtes und der ewigen Qual der Gottlo⸗ 
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ſen. Johann ward nachdenkend, er ging von ihm mit 1366. 
finfterem Geſicht, erzaͤhlte feinen Guͤnſtlingen die Reden 
des Erzbiſchofs wieder und fragte, was fie meinten? Ale» 
ris Basmanow antwortete: „Wir meinen, Herr! daß Hera 
„man Luft hat, ein zweiter Sylveſter zu werden; er ſchreckt 
„deine Einbildungskraft und heuchelt, um ſich deiner zu 
„bemaͤchtigen; aber bewahre uns und dich ſelbſt vor einem 
u ſolchen Seelenhirten!“ Herman ward aus dem Palaſte 
gejagt und der Zaar ſah ſich nach einem andern Oberprie⸗ 
ſter um. (9% 

Mitten unter den eifi igen Wellen des weißen Meeres, 
auf der Inſel Solowetzk, in einer wilden, aber durch die 
Heiligkeit der erſten Einfiedler, Sabbathias und Soßimas, 
in Rußland bekannten, Einoͤde glaͤnzte durch feine Tugen⸗ Edetfinn 
den der Abt Philipp, ein Sohn des Bojaren Koluͤtſchow, ee 
der in den erſten Bluͤthenſahren der Jugend Haß gegentipp. 
die Eitelkeit der Welt gefaßt hatte und den Einſiedlermoͤn— 
chen als Muſter eines ſtrengen Lebenswandels diente. Der 

Zaar hoͤrte von Philipp, er ſchenkte ſeinem Kloſter koſtbare 
Geſchirre, Perlen, reiche Gewebe, Ländereien und Dörfer; 
er half ihm bei der Erbauung ſteinerner Kirchen, Haͤfen, 
Gaſthaͤuſer und Daͤmme mit Geld aus; denn dieſer Abt 
war nicht nur weiſer Lehrer der Bruͤderſchaft ſondern 
auch arbeitſamer Bewirthſchafter der bis dahin wuͤſten 

und unzugaͤnglichen Inſel; er lichtete die Waͤlder aus, 
legte Wege an, trocknete die Moraͤſte durch Canaͤle aus; 
er ſchaffte Hirſche an und Hausvieh; er richtete Fiſche⸗ 
reien und Salzſiedereien ein; er verſchoͤnerte die Einöde fo 
viel als moͤglich, milderte die Rauhigkeit des Klimas, 
machte die Luft reiner und geſuͤnder. (92) Der unſterbliche 
Sylveſter hatte, geliebt und geehrt von Philipp, ſeine 
Tage im ſolowetzkyſchen Kloſter geendigt. (93) Wahrſchein— 
lich pflegten fie ſich mit einander von der Gemuͤthsveraͤn— 
derung Johanns zu unterhalten; wahrſcheinlich entfaltete 
er vor dem Abt zuerſt feine Seele, die einſt durch die Beſ— 
ſerung des jungen Zaaren, durch die Ordnung und das 
Wohl des Reiches ſo begluͤckt war; durch dieſe Geſpraͤche 
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konnte Philipp zu ſeinem großen Werke vorbereitet werden, 
ob er gleich, durch den Eifer der Buße bis an's Ende 
des Weltalls entfernt, gar keine Ausſicht zu einem 
ſolchen Ruhme hatte. Ohne Zweifel dachte Niemand an 
ihn, außer Johann. Nachdem er Herman verwor— 
fen hatte, kam er auf den Einfall — mit Uebergehung 
der Biſchoͤfe und aller Archimandriten, Philippen zum 
Metropolium zu erheben, indem er dadurch ſeine beſondere 
Hochachtung fuͤr chriſtliche Tugenden an den Tag zu legen 
und zu zeigen wuͤnſchte, daß auch fie ſich in den fernſten 
Einoͤden ſeinen Blicken nicht entziehen. Philipp, durch ein 
gnaͤdiges Schreiben des Zaaren zu einer geiſtlichen 
Berathung nach Moskwa berufen, las noch eine Li— 
turgie, reichte der ganzen Bruͤderſchaft das Abendmahl 
und reiſte mit Thraͤnen aus ſeinem geliebten Kloſter, als 


vob es ihm ahnte, daß nur fein lebloſer Leichnam dahin 


zuruͤckkehren wuͤrde. Drei Werſt von Nowogorod kamen 
dem demuͤthigen Abte von Solowetzky alle Einwohner dies 
ſer alten Hauptſtadt entgegen, mit Begruͤßungen, Geſchen⸗ f 
ken und Bitten, daß er ihr Fuͤrſprecher ſeyn möge vor 
dem Throne; denn es ging das Geruͤcht, daß ſie Johann 
mit ſeinem Zorne bedrohe. Der Zaar nahm Philippen 
mit ausgezeichneter Ehre auf; er ſpeiſte mit ihm zu Mits 
tag, unterhielt ſich freundſchaftlich mit ihm und erklaͤrte 
endlich, daß er Metropolit werden ſolle. Der Einſied— 
lermoͤnch ward beſtuͤrzt, weinte und lehnte dieſe glänzende 
Buͤrde von ſich ab; er bat ihn, das kleine Boot 
nicht mit ſo großer Laſt zu beſchweren. Der 
Zaar blieb unbeweglich. Darauf ſchlug Philipp eine Be— 
dingung vor, er ſagte zum Zaaren: „Ich unterwerfe mich 
„deinem Willen, allein beruhige mein Gewiſſen, laß keine 
„Opritſchnina mehr ſeyn! es ſey nur ein einziges Ruß 
„land! denn jedes getheilte Reich veroͤdet, nach dem Worte 
„des Hoͤchſten. Ich kann dich nicht aufrichtig ſegnen, 
„indem ich die Bekuͤmmerniß des Vaterlandes ſehe.“ (94) 
Johann hatte ſich in ſeiner Gewalt, er unterdruͤckte die 
Bewegung des Zorns in ſeinem Herzen; er antwortete 
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fanft: „Weißt du etwa nicht, daß die Meinigen mich zu 1366. 
„verſchlingen drohen, daß mir meine Angehoͤrigen den 
„Untergang bereiten?“ und fing an, die Nothwendigkeit 
dieſer Einrichtung zu beweiſen; bald aber, als ihn die 
kuͤhnen Ausdruͤcke des Moͤnchs um die Geduld brachten, 
gebot er ihm zu ſchweigen. Alle glaubten, daß Philipp, 
ſo wie Herman, mit Schimpf entfernt werden wuͤrde — 
man ſah das Gegentheil. — Johann wollte ihm fuͤr die⸗ 
ſes Mal den Ruhm eines der Tugend halber Verfolg— 
ten nicht goͤnnen; er wuͤnſchte ihn zum Stillſchweigen zu 
bewegen, ihn als ſchwach in den Augen Rußlands darzu⸗ 
ſtellen und gleichſam zum Theilnehmer an ſeinen neuen 
Regierungsgrundſaͤtzen zu machen. Die vorzuͤglichſten Hir— 
ten der Kirche dienten dieſem Zwecke zu Werkzeugen. Jos 
hanns Willen erfuͤllend, redeten ſie Philippen zu, die Wuͤrde 
eines Metropoliten ohne irgend eine Bedingung anzuneh- 
men, nur an das Heil der Kirche zu denken, den Zaaren 
nicht durch Kuͤhnheit zu erzuͤrnen, ſondern durch Sanft— 
muth ſeinen Zorn zu beſchwichtigen und in Barmherzigkeit 
zu verwandeln; ſie ſuchten zu beweiſen, daß Philipps 
ſcheinbare Feſtigkeit in dieſem Falle ein mit dem wahren 
Geiſte eines Dieners Chriſti unvereinbarer Stolz ſeyn 
wuͤrde; daß es die Pflicht des Prieſters ſey, zu beten und 
den Zaaren zu unterweiſen, aber nicht in Angelegenheiten 
des Reiches, ſondern nur in Hinſicht auf das Heil ſeiner 
Seele. Einige von den Biſchoͤfen gaben der Kuͤhnheit 
Philipps innerlich ihren Beifall, hatten aber ſelbſt keine; 
Andere — namentlich Pimen von Nowogorod und Philo— 
theus von Naͤſan — ſuchten weltliche Ehren und froͤhn— 
ten den Leidenſchaften Johanns. Ihre Zuredungen er— 
ſchuͤtterten Philippen, den der Zorn des Zaaren nicht er— 
ſchreckt, der Glanz des Hohenprieſterthums, wie die Folge 
zeigte, nicht verblendet hatte, der aber vielleicht durch den 
Gedanken beunruhigt wurde, dieſe hoͤchſte Wuͤrde doch 
wohl auf Anregung eines geheimen Stolzes zuruͤckzuwei⸗ 
ſen, oder aus Eigenſinn und Mißtrauen in die Vorſehung, 
welche uͤber die Koͤnige herrſcht und ihnen nicht erlaubt, 
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1366. die Linie ihrer höheren, ohne Zweifel weiſen, aber dem 
menſchlichen Geiſte oft unerklaͤrlichen, Anordnungen zu 
uͤberſchreiten. Philipp antwortete: „Es geſchehe, wie es 
„dem Landesherrn und den Fuͤrſten der Kirche gefaͤllt!“ 

Man ſetzte die Urkunde auf, in welcher geſagt wurde, 
daß der neu zu erwaͤhlende Metropolit den Erzbifchöfen und 
Biſchoͤfen fein Wort gegeben habe, ſich in die landesherr⸗ 
liche Opritſchnina nicht zu miſchen und unter dem Vor— 
wande, daß der Zaar feine Forderungen nicht erfuͤlle, in 
dem er ihm verbiete, ſich in weltliche Angelegenheiten zu 
mengen, das Metropolium nicht zu verlaſſen. Die Bi⸗ 
ſchoͤfe bekraͤftigten dieſe Urkunde durch ihre Unterſchrift, 
und Philipp, der erklaͤrte Feind der Opritſchnina wurde, 
zur allgemeinen Freude des Volkes und zum Verdruſſe der 
ſittenloſen Guͤnſtlinge Johanns, unverzüglich zum Metros 
polium erhoben. Es ſchien, als habe der Zaar einen 
gluͤcklichen Sieg uͤber ſich ſelbſt erkaͤmpft, indem er die 
Tugend zu Ehren brachte. Der Metropolit hatte nachge— 
geben, da aber ſein wichtiger Gedanke bekannt geworden 
war, fo erfuhren die Ruſſen, was er wuͤnſche und konn⸗ 
ten etwas von der Zukunft hoffen, da ſie einen ſolchen 
Metropoliten hatten. Die Guten hörten alle die eines 
Seelenhirten wahrhaft wuͤrdige Begruͤßungsrede des neu— 
en Metropoliten an Johann. Sie handelte von der Pflicht 
der Koͤnige, die Vaͤter ihrer Unterthanen zu ſeyn, Gerech— 
tigkeit zu handhaben und Verdienſte zu ehren; von den 
veraͤchtlichen Schmeichlern, welche ſich zum Throne drän- 
gen, den Geiſt der Koͤnige verblenden, ihren Leidenſchaf— 
ten und nicht dem Vaterlande dienen, — das Tadelns⸗ 
wuͤrdige loben und das Lobenswuͤrdige ſchmaͤhen; von der 
Vergaͤnglichkeit irdiſcher Groͤße; endlich von den Siegen 
der unbewaffneten Liebe, welche durch Wohlthar 
ten am Staate gewonnen werden und herrlicher ſind, als 
die Siege der Waffen. Es ſchien, als höre Jo- 

hann ſelbſt die in dieſem Tempel laͤngſt verſtummte Stim— 
me des Lehrers mit Ruͤhrung; als erinnere ihn dieſe einſt 
liebe Stimme an eine gluͤckliche Zeit und gebe ihm eine 
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— vergeſſene Suͤßigkeit zu ſchmecken. — Die erſten Tage 1366. 
und Monate verſtrichen der Hauptſtadt in Frieden und in 
Hoffnungen. Die Beſchwerden uͤber die Kromeſchniks 
verſtummten, das Ungeheuer ſchlummerte. Der Zaar war 
freundlich gegen den Metropoliten, dieſer tugendhafte Greis 
aber, gleich als fuͤrchtete er, die Einoͤde von Solowetzky 
und das ſtrenge Geluͤbde ſeiner Jugend zu vergeſſen, fing 
an, in Moskwa eine Kirche zu bauen, im Namen ſeiner 
Heiligen, Sabbathias und Soßimas. 
Allein dieſe Stille, die Wirkung der Gewiſſensbiſſe 
oder der Verſtellung Johanns war der Vorbote eines neu⸗ 
en Sturmes. Der Tyrann warf, aus ſeiner Hoͤhle in 
der Sloboda, grimmige Blicke auf Moskwa. Johann, der 
durch die Wahl eines Metropoliten, an den Niemand ge— 
dacht hatte, Rußland in Erſtaunen hatte ſetzen wollen, 
zoͤgerte nicht, ein Werkzeug der verhaßten Bojaren in ihm 
zu erblicken; — er uͤberredete ſich, fie hätten ihm den Ges 
danken eingegeben, die Abſchaffung der Opritſchnina zu 
verlangen und wiegelten das Volk gegen (95) dieſe Leib— 
wache des Zaaren auf; denn die Kromeſchniks, die zum 
Spioniren in die Hauptſtadt geſchickt wurden, berichteten, 
daß die Buͤrger auf den Straßen und Marktplaͤtzen vor 
ihnen floͤhen, wie vor der Peſt; daß Alles verſtumme, wo 
ſich ein Opritſchnik zeige. In Johanns Einbildung wur⸗ 
den Raͤnke und Verſchwoͤrungen geſchmiedet; ſie mußten 
entdeckt, bewieſen werden — und folgende Begebenheit 
diente als Veranlaſſung zu neuen Mordthaten. Den erſten 
moskowiſchen Bojaren, den Fuͤrſten Bjelsky, Mſtislaws⸗ 
ky, Worotuͤnsky und dem Stallmeiſter Feodorow, waren 
heimlich Briefe, mit der Unterſchrift des Königs Sigis- Dritte 
mund und des Hetmanns Choffetoitfch eingehaͤndigt wor, Fanden 
den. Der Koͤnig und der Hetmann redeten ihnen zu, den T N 
grauſamen Zaaren zu verlaſſen, luden fie zu ſich ein und 
verſprachen ihnen Leibgedinge; ſie erinnerten die beiden 
erſteren, daß fie lithauiſchen Stammes, den dritten, daß 
er einſt regierender Fuͤrſt geweſen ſey, den Stallmeiſter 
aber, daß ihm der Zaar ſchon bei verſchiedenen Gelegen- 
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1366. heiten feinen Zorn zu empfinden gegeben habe. (96) Die 
Bojaren, welche dem Zaaren dieſe Briefe vorlegten, ante 
worteten dem Koͤnige, daß es eine ehrloſe That ſey, treue 
Unterthanen zum Verrathe verleiten zu wollen; daß ſie 
bereit ſeyen, für ihren guten, nur Boͤſewichtern ſchreckli— 
chen, Zaaren zu ſterben; daß ihnen der König ganz Lithau⸗ 
en, Galizien, Preußen, Shmudien, Weißrußland, Vol⸗ 
hynien und Podolien geben ſolle, wenn er ſie aus Rußland 
wegzuziehen wuͤnſche. Feodorow ſchrieb an Sigismun⸗ 
den: „Wie konnteſt du dir einbilden, daß ich, der ich mit 

y einem Fuße im Grabe ſtehe, es mir ſollte einfallen laſ⸗ 
„fen, meine Seele durch einen abſcheulichen Verrath in's 
„Verderben zu ſtuͤrzen? Was ſoll ich auch bei dir machen? 
„Deine Voͤlker zu fuͤhren, dazu habe ich nicht die Kraft; 

„Schmauſereien liebe ich nicht; dich zu ergoͤtzen, verſtehe 
„ich nicht; eure Tänze habe ich nicht gelernt.“ In dem 
Schreiben an den Hetmann Chotkewitſch fuͤgte er hinzu: 
„Womit koͤnnt ihr mich verlocken? Ich bin reich und ans 
„geſehen. Du droheſt mir mit dem Zorne des Zaaren; 
„ich ſehe von ihm nichts als Gnade.“ Johann ſelbſt uͤber— 
nahm es wahrſcheinlicher Weiſe, dieſe Antworten, die alle 
in demſelben Style verfaßt waren, an den Koͤnig gelangen 
zu laſſen; ob es aber geſchehen ſey, iſt nicht bekannt; 
wenigſtens geſchieht in den Verhandlungen mit Lithauen 
eines ſo ehrloſen und unvorſichtigen Abſpaͤnſtigmachens 
unſerer Bojaren nirgends Erwaͤhnung, obgleich Johann 
dem Könige wegen feiner Naͤnke gern Vorwuͤrfe zu ma- 
chen pflegte. Wollte der Zaar durch die Verfertigung 
untergeſchobener Briefe vom Könige die Treue feiner Bo— 
jaren pruͤfen, ſo ward ſie durch dieſe Gelegenheit zwar in 
ſeinen Augen, aber nicht in den Augen Rußlands ge⸗ 
rechtfertigt; denn der Buͤrger, welcher bei dem Feinde 
die Hoffnung erregt, ihn zum Verrathe zu bewegen, iſt 
ſchon mit einem gewiſſen verdaͤchtigen Schatten befleckt. 
Fuͤr dieſes Mal blieben die Fuͤrſten Bjelsky, Mſtislawsky 
und Worotuͤnsky unangetaſtet; aber Feodorow, ein Mann 
von altem Schlage, geziert mit kriegeriſchem Ruhme und 
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ergraut unter den Erfahrungen der Staatsverwaltung, da 
er ſeit 19 Jahren in der hohen Würde eines Oberſtallmei— 
ſters ſtand und Vorſteher der Kronsverwaltungskammer 
war, ein freigebiger, prachtliebender Herr, wurde der Ge— 
genſtand der Verleumdung. Noch diente er eifrig dem 
Zaaren, indem er den Abend ſeines Lebens mit ſeiner Ge— 
mahlin, die man die heilige nannte, kinderlos verlebte 
und ſich bereitete, dem himmliſchen Richter Rechenſchaft 
abzulegen, als ihn der irdiſche Richter fuͤr das Haupt 
einer Verſchwoͤrung erklaͤrte, indem er glaubte, oder nur 
erſonnen hatte, dieſer hinfaͤllige Greis wolle den Zaaren 
vom Throne ſtoßen und fich zum Beherrſcher von Ruß— 
land aufwerfen. Johann eilte, die vorgebliche, furchtbare 


1566. 


Verſchwoͤrung zu vernichten. In Gegenwart des ganzen 


Hofes bekleidete er, wie man berichtet, (97) Feodorow 
mit dem Zaarengewande und der Krone, ſetzte ihn auf 
den Thron, gab ihm das Scepter in die Hand, nahm die 
Muͤtze vor ihm ab, verbeugte ſich tief und ſprach: „Sey 
„geſund, großer Zaar des ruſſiſchen Landes! Siehe, die 
„erſehnte Ehre haſt du von mir empfangen. Da ich aber 
„die Macht habe, dich zum Zaaren zu machen, ſo habe ich 
„auch die Macht, dich wieder vom Throne zu ſtoßen!“ 
Als er dieſes geſagt hatte, ſtieß er ihm ein Meſſer in's 
Herz. Die Opritſchniks hieben den Greis vollends nies 
der, ſchleppten den verſtuͤmmelten Leichnam aus dem Pas 
laſt und warfen ihn den Hunden zur Azung vor; ſie er— 
mordeten auch die altersgraue Gattin des Stallmeiſters, 
Maria. Darauf wurden alle angebliche Mitverſchworene 
des Unſchuldigen hingerichtet; die Fuͤrſten Kurakin-Bul⸗ 
gakow, Rjaͤpolowsky (ein tapferer Krieger, der eine Menge 
von Siegen über die Krimer erfochten hatte) und drei Fürs 
ſten Roſtowsky. Einer von ihnen bekleidete das Amt eines 
Wojewoden in Niſchny-Nowogorod; (98) die aus Mos⸗ 
kwa abgefandten Kromeſchniks, dreißig an der Zahl, fan— 


den ihn da in der Kirche ſtehen und ſagten zu ihm: „Fuͤrſt 


„Roſtowsky! Auf Befehl des Landesherrn biſt du unſer 
„Gefangener.“ Der Wojewode warf ſeine e 
Achter Band. 6 
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1566. keule auf die Erde und überlieferte ſich ruhig in ihre Hans 
de. Sie zogen ihn aus, fuͤhrten ihn nackend mit fort und 
machten, zwanzig Werſt von da, am Ufer der Wolga, 
Halt; er fragte ſie kaltbluͤtig, warum? „Die Pferde zu 
„tranken,“ antworteten die Kromeſchniks. „Nicht die 
„Pferde (ſagte der Ungluͤckliche), ich werde dieſes Waſſer 
„trinken und nicht austrinken!“ In demſelben Augen- 
blicke ſchlugen ſie ihm den Kopf ab; den Rumpf warfen 
ſie in's Waſſer, den Kopf aber legten ſie Johann zu Fuͤ— 
Gen, welcher, ihn von ſich ſtoßend, mit boshaftem Lachen 
ſagte: daß dieſer Fuͤrſt, der ſich in Schlachten ſo gern 
mit dem Blute der Feinde — ſich endlich auch mit ſeinem 
eigenen Blute geroͤthet habe. (99) Der Fuͤrſt P. Schtſchen⸗ 
jaͤtew, ein berühmter Feldherr, glaubte im Kloſter dem 
Tode zu entgehen, er entſagte der Welt, ſeinem Vermoͤ— 
gen, Frau und Kindern; allein die Moͤrder fanden ihn 
auch in der Zelle und marterten ihn zu Tode; ſie roͤſteten 

3.1567 — ihn auf einer Pfanne (wie Kurbsky berichtet) und flachen 
1368. ihm Stacheln unter die Nägel. Der Fuͤrſt J. Turuntais 
Pronsky, ein ſteinalter Greis, hatte noch dem Vater Jo— 
hanns gedient, alle Feldzuͤge mitgemacht und wollte end— 
lich auch in's Kloſter gehen; — ihn erſaͤufte man. (100) 
Der Schatzmeiſter des Zaaren, Namens Tjutin, (1°!) bes 
ruͤhmt wegen ſeines Reichthums, wurde nebſt ſeiner Frau, 
zwei kleinen Soͤhnen und zwei bluͤhenden Toͤchtern in Stuͤ— 
cke zerhauen. Dieſe Hinrichtung vollzog der Fuͤrſt Mich. 
Tſcherkaßky, der Bruder der Zaarin! Eben fo ward 
auch der Petſchaftbewahrer oder Djaͤk des Reichsraths, 
Kaſarin Dubrowsky, zerfleiſcht. Viele andere namhafte 
Perſonen wurden ermordet, wenn ſie ruhig und ohne et— 
was zu ahnen, entweder in die Kirche, oder in ihre Vers 
waltungskammern gingen. Die Opritſchniks liefen, mit 
langen Meſſern und Aexten bewaffnet, in der Stadt umher, 
ſuchten Opfer und erſchlugen öffentlich 10 bis 20 Men« 
ſchen des Tages; die Leichname lagen auf den Straßen 
und Plaͤtzen umher; Niemand wagte es, ſie zu begraben. 
(oe) Die Bürger fuͤrchteten ſich, aus den Haͤuſern zu ges 
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hen. Durch die Todtenſtille in Moskwa toͤnte um deſto 1367-1863. 
fuͤrchterlicher das wilde Geheul der zaariſchen Henkers. 
knechte. . 

Auch der tugendhafte Metropolit ſchwieg vor den ver. 
zweifelnden Buͤrgern und Bojaren, aber Gott ſah ſein 
Herz und der Zaar hoͤrte ſeine nur leider fruchtloſen Er— 
mahnungen und ſelbſt harte Vorwürfe; (103) Johann ver⸗ 
mied ihn und wollte ihn nicht ſehen. Die beſſeren Gros 
ßen kamen zu Philipp, ſchluchzten und zeigten auf die 
blutbefleckten Gaſſen; (104) er troͤſtete die Bekuͤmmerten 
im Namen des himmliſchen Vaters; er gab ihnen ſein 
Wort, fuͤr die Rettung der Menſchen ſeines Lebens nicht 
zu ſchonen und hielt es. 

"Einf, an einem Sonntage, zur Zeit der Meſſe, trat 3. 1168. 
Johann in Begleitung einiger Bojaren und einer Menge 
Opritſchniks in die Cathedralkirche zur Himmelfahrt - Mas 
riaͤ. Der Zaar und fein ganzes Gefolge waren in ſchwar— 
zen Kleidern und hohen Muͤtzen. Der Metropolit Phis 
lipp ſtand in der Kirche an feinem Platze. Johann naͤ— 
herte ſich ihm und erwartete den Segen. Der Metropo— 
lit blickte auf das Bild des Erloͤſers, ohne ein Wort zu 
ſprechen. Endlich ſagten die Bojaren: „Heiliger Vater! 
„hier iſt der Zaar; ſegne ihn!“ Darauf antwortete Phi— 
lipp, indem er Johann anblickte: „In dieſer Geſtalt, in 
„dieſem fremden Aufzuge erkenne ich den rechtglaͤubigen 
„Zaaren nicht; ich erkenne ihn nicht, auch in den Ange— 
„legenheiten des Reiches ..... O, Herr! Wir bringen 
„hier Gott unſere Opfer, und jenſeit des Altars fließt 
„unſchuldiges Chriſtenblut. Seitdem die Sonne am Him⸗ 
„mel glaͤnzt, iſt es nicht geſehen, noch gehoͤrt worden, daß 
„gottesfuͤrchtige Zaaren ihre eigenen Staaten fo furchtbar 
„zerruͤtteten! (105) Selbſt in unglaͤubigen, heidniſchen 
„Reichen gibt es Geſetze und Recht, gibt es Barmherzig— 
„keit gegen die Menſchen — aber in Rußland nicht! Vermoͤ⸗ 
„gen und Leben der Bürger find ohne Schutz. Ueberall Raub! 
„Ueberall Mord! und im Namen des Zaaren wird er ver» 
abet — Hoch ſtehſt du auf dem Throne! aber es iſt 
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1568, „ein Hoͤchſter — dein und unſer Richter! Wie wirft du 
„vor feinen Richterſtuhl treten, befleckt mit dem Blute 
„der Unſchuldigen, betaͤubt von dem Geheul ihrer Qual? 
„denn ug die Steine unter deinen Füßen ſchreien um 
„Rache Herr! ich ſpreche als Hirt der See⸗ 
„len. Ich fuͤrchte nur den einzigen Gott.“ Johann zit⸗ 
terte vor Wuth; er ſchlug mit ſeinem Stabe gegen die, 
Steine und ſagte mit furchtbarer Stimme: „Pfaff! bis, 
„jetzt habe ich euch, Aufruͤhrer, zu ſehr gefchont ; Fünftig- 
„werde ich ſo ſeyn, wie ihr mich ſchildert!“ — und ſo 
ging er drohend hinaus. — Den Tag darauf erfolgten 
neue Hinrichtungen. Unter der Zahl der Vornehmern kam 
der Fuͤrſt W. Pronsky um. (106) Alle die vorzüglich 
ſten Wuͤrdentraͤger des Metropoliten wurden verhaftet, ges 
foltert und um die geheimen Anſchlaͤge des Metropoliten 
befragt, ohne daß man etwas erfuhr. Noch wagte es 
Johann nicht, an dem vom Volke geliebten, mehr als je— 
mals geſchaͤtzten Oberprieſter ſelbſt Hand anzulegen; er 
bereitete den Schlag vor, hatte aber Geduld — und was 
that er unterdeſſen? 

Folgendes berichtet ein Augenzeuge. (97) Im Juli⸗ 
monat des Jahres 1568 um Mitternacht brachen Jo— 
hanns Guͤnſtlinge, Fuͤrſt Wjaͤſemsky, Maljuta⸗Skuratow 
und W. Grjäsnoi, mit der Mannſchaft des Zaaren in 
die Häufer mehrerer angeſehener Männer, Djaͤken und 
Kaufleute ein, deren Weiber im Rufe der Schoͤnheit ſtan⸗ 
den, und entfuͤhrten ſie aus der Stadt. Mit Sonnen⸗ 
aufgang folgte ihnen auch Johann ſelbſt nach, umringt 
von Tauſenden feiner Kromeſchniks. Im erſten Nachtla⸗ 
ger wurden ihm die Weiber vorgeſtellt; er waͤhlte einige 
davon fuͤr ſich, die uͤbrigen trat er ſeinen Guͤnſtlingen ab, 
reiſte um Moskwa herum, brannte die Herrenhaͤuſer der 
in die Acht verfallenen Bojaren ab, ließ ihre treuen Dies 
ner hinrichten und vernichtete ſogar das Vieh, beſonders 
in den Kolomna'ſchen Dörfern des ermordeten Stallmeis 
ſters, Feodorow; (18) darauf kehrte er nach Moskwa 
zurück und ließ in der Nacht die Weiber wieder in ihre 
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Haͤuſer bringen; einige von ihnen flarben dor Scham 1558. 
und Kummer. 

Der Zaar wich dem Metropoliten aus, ſah ihn jedoch 
in der Kirche. Am Tage der heiligen Apoſtel Prochor 
und Nikanor, den 28. Juli, (109) hielt Philipp Gottes- 
dienſt im Nowodjewitſchy⸗Kloſter und ging in Proceſſion 
an der Mauer hin; da war auch der Zaar mit den Opri— 
tſchniks, von denen einer mit der Taff ja (Kaͤppchen) auf 
dem Kopf hinter ihm d'rein ging; der Metropolit, der 
dieſe Unſchicklichkeit ſah, blieb ſtehen und beklagte ſich 
darüber voller Unwillen beim Zaaren; allein der Opri⸗ 
tſchnik hatte ſeine Taffja ſchon verſteckt. Man verſicherte 
dem Zaaren, der Metropolit habe das Maͤhrchen erſon— 
nen, um das Volk gegen ſeine Lieblinge aufzubringen. Jo— 
hann vergaß allen Anftand, er ſchimpfte den Metropoli⸗ 
ten öffentlich, nannte ihn einen Luͤgner, Aufruͤhrer und 
Boͤſewicht; er ſchwur, daß er ihn alles deſſen uͤberweiſen 
werde — und ſchritt, nach Berathung mit feinem hinter» 
liſtigen Beichtvater, Euſtaphius, Protojerei an der Kirche 
zur Verkuͤndigung Mariaͤ, Philipps geheimen Feinde, zum 
Werke. (110) Unverzuͤglich gingen nach Solowetzkoi ab: 
der Biſchof von Susdal, Paphnutius, der andronikowſche 
Archimandrit, Theodoſius, und der Fuͤrſt W. Temkin — 
ehemals ein namhafter Krieger, jetzt aber, gleich den 
Basmanows und Anderen, eifriger Diener der Tyrannei. 
Hatte man denn niedertraͤchtige Verleumder fo weit zu ſu⸗ 
chen? Allein der Zaar wollte die Tugend in ihrer reinſten 
Quelle beſudeln, wollte da, wo ſich Philipp durch dieſelbe 
beruͤhmt gemacht hatte, ſeine vorgebliche Heuchelei und 
die Unreinigkeit ſeiner Seele entdecken. Dieſer Plan ſchien 
dem Zaaren eine ſchlau eingefaͤdelte Liſt. Johanns Ge— 
ſandte wandten bei den ſolowetzkyſchen Moͤnchen bald 
Schmeicheleien, bald Drohungen an, um fie dahin zu brin- 
gen, ihren geweſenen Abt durch unverſchaͤmte Luͤgen zu 
verſchwaͤrzen. Alle ſagten: Philipp ſey heilig in ſeinem 
Wandel und in ſeinem Herzen; aber es fand ſich einer, ihr 
Haupt, der Abt Palſias — der, in der Hoffnung, Biſchof 
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1368. zu werden, ſich erfrechte, das Gegentheil zu behaupten. 
Es wurden Anklagen und Beweiſe erfunden — dem Zaa⸗ 
ren vorgelegt — und ſofort dem Metropoliten angedeus 
tet, ſich vor das Gericht zu ſtellen. Der Zaar, die Bis 
ſchöfe, die Bojaren ſaßen ſchweigend da. Der Abt, Par- 
ſias, ſtand und brachte ſeine Verleumdungen gegen den 
heiligen Mann mit unerhoͤrter Frechheit vor. Anſtatt 
fruchtloſer Rechtfertigung, ſagte der Metropolit ſanft⸗ 
muͤthig zu Paiſias: daß ihm die böfe Saat nicht die ers 
wuͤnſchte Frucht bringen werde; (u zum Zaaren aber 
ſprach er: „Herr! großer Fuͤrſt! du glaubſt, daß ich dich 
„fürchte, oder den Tod; — nein! — Nachdem ich un⸗ 
„tadelhaft ein tiefes Alter erreicht habe, ohne in meinem 
„Einſtedlerleben die aufruͤhreriſchen Leidenſchaften, noch 
„die Raͤnke der Welt kennen zu lernen, wuͤnſche ich auch 
„fo. dem Hoͤchſten, deinem und meinem Herrn, meinen 
„Geiſt zu übergeben, Es iſt beſſer, als unſchuldiger Märs 
„eprer den Tod zu leiden, denn in der Wuͤrde des Metro⸗ 
„politen die Schrecken und die Frevel dieſer ungluͤcklichen 
„Zeit ſtumm mit anzuſehen. Thue, was dir gefaͤllt. Hier 
nift der Hirtenſtab, hier die weiße Kapuze und der Man⸗ 
„tel, wodurch du mich haſt erheben wollen. Ihr aber, 
„ihr Biſchoͤfe, Archimandriten, Aebte und alle Diener des 
„Altars! weidet getreulich die Heerde Chriſti, bereitet 
„euch, Rechenſchaft abzulegen und fuͤrchtet den himmli⸗ 
„ ſchen Herrſcher mehr, als den irdiſchen.“ (12) Er wollte 
ſich entfernen; der Zaar hielt ihn auf und fagte: daß er 
das Gericht abzuwarten habe und nicht ſein eigener Rich⸗ 
ter ſey; er noͤthigte ihn auch, den Metropolitenſchmuck 
zurückzunehmen und am Tage des Erzengels, Michael (den 
8. Novbr.) noch einmal Meſſe zu leſen. Als nun Phi⸗ 
lipp in vollem Ornate vor dem Altare ſtand, im Tempel 
zur Himmelfahrt Marla, erfchien der Bojar Alexis Bas⸗ 
manow mit einem Haufen bewaffneter Opritſchniks und 
mit einer Rolle Papier in der Hand. Das Volk gerieth 
in Beſtuͤrzung. Basmanow befahl das Papier vorzule⸗ 
fen und man hoͤrte, daß Philipp durch eine Kirchenber⸗ 
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ſammlung feiner Würde entſetzt ſey. Darauf drangen die 1668. 
Krieger in das Allerheiligſte, riſſen dem Metropoliten die 
biſchoͤfliche Kleidung ab, huͤllten ihn in einen armſeligen 
Kittel, jagten ihn mit Beſen aus der Kirche und fuͤhr— 
ten ihn auf einer Schleife in das Kloſter zur Erſcheinung. 
Das Volk lief dem Metropoliten nach und vergoß Thraͤ— 
nen. Philipp ſegnete die Leute mit heiterem Angeſichte, 
mit Liebe und ſagte zu ihnen: „Betet!“ Den andern Tag 
ward er in den Gerichtsſaal gebracht, — wo Johann 
ſelbſt war, — um ſein Urtheil zu vernehmen; Philipp 
ſollte, als ſchwerer Vergehen und der Zauberei uͤberwie— 
fen, feine Tage in Gefangenſchaft endigen. (113) Hier nahm 
er edelmuͤthigen, ruͤhrenden Abſchied von der Welt; er 
machte ſeinen Richtern keine Vorwuͤrfe; allein er flehte 
Johann zum letzten Male — ſich Rußlands zu erbar— 
men, die Unterthanen nicht zu martern, — eingedenk zu 
ſeyn der Regierung ſeiner Vaͤter, — eingedenk zu ſeyn, 
wie er ſelbſt in ſeiner Jugend, zum Heile der Menſchen 
und zu ſeinem eigenen, regiert habe. Johann, ohne eine 
Sylbe zu antworten, uͤberlieferte ihn durch eine Bewegung 
mit der Hand den Kriegern. Gegen acht Tage ſaß er in 
Kerker und Banden; ward ſodann in das Kloſter zum h. 
Nicolaus dem Alten uͤbergefuͤhrt, litt Hunger und 
naͤhrte ſich vom Gebet. Unterdeſſen vertilgte Johann das 
angeſehene Geſchlecht der Koluͤtſchew's; er ſchickte Phi— 
lippen das abgeſchlagene Haupt ſeines Neffen Iwan und 
ließ ihm ſagen: „Da iſt dein lieber Verwandter, deine 
„Zaubereien haben ihm nichts geholfen!“ Philipp ſtand 
auf, nahm das Haupt, ſegnete es und gab es dem Ueber— 
bringer zuruͤck. Der Zaar fuͤrchtete die Liebe der mosko— 
wiſchen Buͤrger zu dem geſtuͤrzten Metropoliten, und da 
er hoͤrte, daß ſie ſich vom Morgen bis zum Abend, hau— 
fenweiſe um das Nicolauskloſter herum verſammelten, nach 
der Zelle des Gefangenen blickten und ſich einander von 
den Wundern ſeiner Heiligkeit erzaͤhlten, befahl er, den 
Dulder in das twer'ſche Kloſter, genannt Otrotschy, zu 
bringen und erwaͤhlte unverzüglich einen neuen Metropo⸗ 
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1368. liten, — den Archimandriten von der Dreieinigkeitskirche, 
Namens Cyrill, zum Verdruß Pimens, der Hoffnung heg⸗ 
te, an Philipps Stelle zu treten. (114) 

Nachdem ſich Johann von dem ſtrengen, unbiegſamen 
Oberprieſter befreit und dieſes wichtige Amt einem guten, 
aber ſchwachherzigen, ſchweigenden Moͤnche gegeben hatte, 
konnte er um ſo kuͤhner, um ſo ungebundener wuͤthen; bis 
jetzt hatte er Menſchen hingeopfert, — von nun an opferte 
er ganze Städte. Mit Torſhok, wo die raſenden Opri⸗ 
tſchniks auf dem Jahrmarkte mit den Einwohnern Häns 
del und Schlaͤgerei angezettelt hatten, ward der Anfang 
gemacht. Der Zaar erklaͤrte die Buͤrger fuͤr Rebellen, 
befahl, fie zu foltern und im Fluſſe zu erſaͤufen. Das⸗ 

ſelbe geſchah in Kolomna und hatte dieſelben Folgen. (115) 
Zu dieſer Stadt gehoͤrten die Landguͤter des ungluͤcklichen 
Feodorow, die Einwohner liebten ihn und erſchienen dem 
Zaaren als Rebellen. (116) 

Mit einem Worte, die Tyrannei war reif, aber ihr 
Ende noch weit entfernt! Nichts vermochte den Wuͤthen⸗ 
den zu entwaffnen — weder Demuth noch Edelmuth der 
Opfer, noch ſelbſt die Landplagen dieſer Zeit; denn das 
mit den Greueln der Grauſamkeit befleckte Rußland ward 

Pet. damals auch noch mit der Peſt heimgeſucht, die aus Eſth⸗ 
land oder Schweden zu uns kam. Im Juli 1566 offen» 
barte ſich die Seuche in dem nowogorodſchen Bezirk der 

‚ Schelona ; einen Monat fpäter aber auch in Nowogorod 
ſelbſt, in Polotzk, Oſeriſchtſche, Newel, Weliki-Luki, Tos 
ropetz und Smolensk. Die Menſchen ſtarben ſehr ſchnell, 
mit einem Zeichen, wie in der Chronik geſagt wird, ver— 
muthlich einem Flecken oder Geſchwuͤr. Viele Doͤrfer 
ſtarben aus, viele Haͤuſer in den Städten wurden gefchlofs 
fen; die Kirchen ſtanden ohne Geſang, beraubt ihrer Pries 
ſter, welche ſich in der eifrigen Erfuͤllung ihrer Pflicht 
nicht gefchont hatten; an ihre Stelle ſchickte man Geiſtli⸗ 
che aus andern Staͤdten. Es ſtarben mehr Geiſtliche und 
Buͤrger, als Kriegsleute. Die Peſt kam auch bis nach 
Moſhaisk; hier ließ der Zaar einen Schlagbaum errich⸗ 
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ten und befahl, aus den angeſteckten Gegenden Nie- 1558. 
mand in die Hauptſtadt zu laſſen. Die Verbindung zwi— 
ſchen mehreren Staͤdten wurde unterbrochen. Man quaͤlte 
ſich durch die Furcht, man litt Noth und Theurung. In 
verſchiedenen Provinzen war Mißwachs; im Kaſanſchen 
und in der Umgegend erſchienen eine unbeſchreibliche 
Menge Mäufe, welche wolkenweiſe aus den Wäls 
dern hervorkamen, das Korn gruͤn, in Garben und in 
den Getreidekammern auffraßen, ſo daß ſich die Landleute 
vor dieſen Thieren nicht zu retten wußten. Gegen Ans 
fang des Fruͤhlings ließ die Peſt nach, brach aber noch 
einige Male auf's Neue aus. d 

Bei dieſen innern Plagen des Reichs, bei dieſer Nie- 13651369. 
dergeſchlagenheit der Großen und des Volks, verlor Jo- chende 
hann in Angelegenheiten des Kriegs und der auswaͤrtigen und Unter: 
Politik feine Staͤrke nicht; in Hinſicht auf andere Staa, P?lunsen- 
ten zeigte er ſich immer noch mit Glanz und Hoheit. Die 
Lithauer hatten bei ihren Einfaͤllen in Rußland nirgends 
Gluͤck; aus Smolensk ſchrieb der Bojar Moroſow, aus 
Polotzk der Fuͤrſt Nogtew, an den Zaaren, daß unſere 
leichten Abtheilungen den Feind uͤberall ſchlagen. Mit 
Taurien wollten wir Frieden; allein die kaſaniſchen Fluͤcht⸗ 
linge, der Fuͤrſt Spat, Jamgurtſchey⸗Asy und der Ulan 
Achmamet, die an dem Hofe des Chans große Gewalt 
hatten, bewieſen ihm, daß ihn Johann hintergehe: er 
ſpreche vom Frieden und laſſe die Koſaken eine Stadt am 
Don erbauen, bereite Fahrzeuge auf dem Pfel und dem 
Dnjeper, in der Abſicht, Aſow zu nehmen und ſich einen 
Weg nach Taurien zu oͤffnen; dieſer Zaar ſey kluͤger und 
gluͤcklicher, folglich gefaͤhrlicher, als alle fruͤheren Be— 
herrſcher von Moskwa; er habe, obgleich im Kriege mit 
dem Chan begriffen, Kaſan, Aſtrachan, Liefland und Pos 
lotzk zu erobern verſtanden, — das Land der Tſcherkeſſen 
unterworfen und die Nogayer von ſich abhängig gemacht; 
wenn der Chan den Koͤnig Sigismund im Stiche laſſe, ſo 
werde Polen dem Zaaren auch nicht ein Jahr lang wider— 
ſtehen, nach Vernichtung des Koͤnigs aber werde Jo⸗ 
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1565-1569. hann bei gelegener Zeit auch das letzte Reich Batuͤ's vers 
tilgen. Dieſe Vorſtellungen hatten ihre Wirkung, mehr 
aber noch die Geſchenke Sigismunds, der mit einem Male 
30,000 Goldſtuͤcke in das gierige Taurien ſchickte — und 
ſo zog der Chan auf's Neue das Schwert, indem er an 
Johann ſchrieb: „Erinnere dich, daß deine Vorfahren ih— 
„res eigenen Landes froh waren, das der Muſelmaͤnner 
„aber nicht anruͤhrten; wenn du Frieden haben willſt, ſo 
„gib mir Aſtrachan und Kaſan zuruͤck.“ (17) Allein Jo- 
hann war auf ſeiner Hut. In den donſchen Steppen 
ſtreiften Koſaken umher, um die erſten Bewegungen des 
Feindes zu entdecken; ein Heer lag in den Städten uns» 
her; ein anderes — die Hauptmacht — unter den Befeh⸗ 
len der vornehmſten Bojaren, der Fuͤrſten Bjelsky und 
Mſtislawsky, ſtand an dem Ufer der Oka. Im Septem⸗ 
ber 1565 ging der Chan uͤber den Donetz, fuͤhrte ſchwe— 
res Geſchuͤtz auf Wagen mit ſich und rückte den 7. Octo⸗ 
ber gegen Bolchow. Hier waren die Fuͤrſten Solotoi und 
Kaſchin als Wojewoden. Sie machten einen Ausfall, 
ſchlugen ſich wacker, verhinderten die Krimer, die Vorſtadt 
in Brand zu ſtecken, machten Gefangene — aber Bjelsky 
und Mſtislawsky waren ſchon im Anzuge. Der Chan ent 
floh bei der Nacht, ſich beklagend uͤber Lithauen; denn als 
ihn der Koͤnig zum Krieg gegen Rußland aufmunterte, 
ſchwur er, uns von der andern Seite mit allen Kraͤften 
anzugreifen und hielt fein Verſprechen nicht. (118) 

Unterdeſſen lebte unſer Geſandter, Nagoi, in Taurien; 
er war von unermuͤdlicher Thaͤtigkeit; er beſtach die He» 
braͤer, die Beamteten des Chang, unterhielt überall Aufpaſ⸗ 
ſer, unterdruͤckte ein luͤgenhaftes Geruͤcht von Johanns 
Tode, das unſere Feinde ausgeſprengt hatten; er wußte 
Alles und ſchrieb an den Zaaren, daß Dewlet-Gerai mit 
den kaſanſchen Tataren, Mordwinen und Tſcheremiſſen 
verhandle. Die geheimen Geſandten dieſer Verraͤther ver— 
ſicherten dem Chan, daß er, wenn er in ihr Land kaͤme, 
70,000 eifrige Bundesgenossen finden und daß in Kaſan 
und in Swijaͤſhsk nicht ein einziger Ruſſe am Leben blei⸗ 
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* 
ben ſolle. Als der Chan unſern Geſandten noͤthigen wollte, 1365-1569. 
Taurien zu verlaſſen, antwortete dieſer eifrige Diener Jo— 
hanns: „Ich ſterbe hier, aber ich gehe nicht weg vor Be— 
„endigung meines Geſchaͤfts“ — das heißt, des Frie— 
dens — und er verlor nicht die Hoffnung. In dem Reichs- 
rathe des Chans behielt bald die lithauiſche und bald un— 
ſere Seite das Uebergewicht, ſo daß Dewlet-Gerai mit 
Genehmigung des Sultans im Jahre 1567 einen Theil 
der koͤniglichen Beſitzungen, wegen nicht puͤnktlicher Be— 
zahlung des Tributs, verwuͤſtete; (119) jedoch beſtaͤ⸗ 
tigte er auch mit uns den Frieden nicht; er verlangte von 
Johann reichere Geſchenke, fo wie fie Magmet-Gerai aus 
Moskwa erhalten hatte und verbot Rußland, ſich mit dem 
tſcherkeſſiſchen Lande zu befaſſen. Johann hatte ſich meh— 
rere Male mit den Bojaren berathen. Die Forderungen 
des Chans ablehnend, machte er ihm den Vorſchlag, ſei— 
nen Sohn oder ſeinen Enkel mit der Tochter des Zaaren 
von Kaſan zu vermaͤhlen und ihr die Stadt ihres Vaters, 
Kaßimow, zur Ausſteuer zu geben; denn dieſer vornehme 
Verbannte war damals geſtorben (beinahe zu gleicher Zeit 
mit den anderen, geweſenen Zaaren von Kaſan, Simeon 
und Alexander). Aber Dewlet⸗-Gerai überlegte, war uns 
ſchluͤſſig und verlangte auf's Neue das Unmoͤgliche, naͤm⸗ 
lich: Aſtrachan und Kaſan. 

Mit Lithauen ſtanden wir ebenfalls in Unterhandlun— 
gen. Es ſchien, daß Sigismund die Beendigung des 
fuͤr ihn beſchwerlichen Krieges aufrichtig wuͤnſche, es 
ſchien, daß ſich auch Johann nach Erholung ſehne. Von 
beiden Seiten zeigte man eine ſeltene Nachgiebigkeit. Ein— 
zig wegen der Beobachtung des alten Gebrauches ver— 
langten die polniſchen Großgeſandten, (120) die nach Mos⸗ 
kwa gekommen waren, Smolensk, unſere Bojaren aber 
Kiew, Weißrußland und Volhynien; in der That aber 
dachten weder wir, noch fie an dieſe unmoͤgliche Zuruͤck— 
gabe. Sigismund trat uns fogar Polotzk ab, und Jo- 
hann ließ den Geſandten ſagen: „Da ich die Ruhe der 
„Chriſten liebe, fo verlange ich den Zaarentitel nicht weis 
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1565-1569, „ter vom Koͤnige; es iſt genug, daß er mir von allen uͤbri⸗ 


Landtag. 


„gen gekroͤnten Haͤuptern gegeben wird.“ Das Hinder⸗ 
niß beſtand in Liefland. Sigismund ſchlug vor, daß je⸗ 
der ſeinen eigenen Theil beherrſchen ſollte, er ſowohl, als 
wir, daß ſie mit vereinigten Kraͤften die Schweden aus 
Eſthland vertreiben und daſſelbe zwiſchen Polen und Ruß— 
land theilen wollten; in dieſem Falle verſprach er, Jo— 
hanns aufrichtiger Freund zu ſeyn, ihm auch den Zaaren— 
titel zu geben. Allein der Zaar wollte Riga, Wenden, 
Wolmar, Ronneburg und Kokenhuſen, wofür er dem Koͤ— 
nige Oſeriſchtſche, Lukoml, Driſſa, Kurland und zwoͤlf 
Städtchen in Liefland abtrat, alle königliche Gefangene 
unentgeltlich freilaſſen, die ſeinigen aber loskaufen. 
Die Geſandten beſtaͤnden auf Riga und Wenden; endlich 
ſagten ſie unſeren Bojaren, daß ein wahrhafter, dauer— 
hafter Friede zwiſchen ihren Landesherrn am allerſchnell— 
ſten bei einer perfönlichen Zukammenkunft auf der Graͤnze 
abgeſchloſſen werden koͤnne. Dieſer Gedanke gefiel dem 
Zaaren anfangs. Man waͤhlte den Ort. Johann ſollte 
nach Smolensk gehen und der Koͤnig nach Orſcha, jeder 
mit einer adeligen Wache von 5000 Mann. Die Geſand— 
ten unternahmen es jedoch nicht, uͤber die Bedingungen 
der Zuſammenkunft Abrede zu treffen; Johann zum Bei— 
ſpiel wuͤnſchte, den erſten Tag, Sigismunden in ſeinem 
Zelte zu bewirthen, was ihnen aber mit der Wuͤrde ihres 
Landesherrn, nicht uͤbereinſtimmend ſchien. So verfloſſen 
ungefaͤhr zwei Monate in Unterhandlungen. 

Damals (im Juli 1566) gab Johann dem ruſſiſchen 
Lande ein ungewoͤhnliches Schauſpiel; er berief nicht nur 
die vornehmſte Geiſtlichkeit, Bojaren, Okolnitſchys, alle 
uͤbrigen Wuͤrdentraͤger, Schatzmeiſter, Djaͤken, Edelleute 
vom erſten und zweiten Range, (121) ſondern auch 
Kaufleute und Gutsbeſitzer aus anderen Staͤdten zu einem 
Landtage zuſammen; er legte ihnen unſere Unterhandlun— 
gen mit Lithauen zur Beurtheilung vor und fragte, was 
er thun ſolle? ob Krieg fuͤhren oder Frieden ſchließen mit 
dem Koͤnige? Die Verſammlung beſtand aus 339 Koͤpfen. 
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Alle antworteten — die Geiſtlichkeit für ſich, die Bojaren, 1585-1569. 
die Wuͤrdentraͤger, die Buͤrger ebenfalls beſonders, aber 
alle einſtimmig — daß der Zaar, ohne Rußland zu ſcha⸗ 
den, nicht nachgiebiger ſeyn duͤrfe; daß Riga und Wen⸗ 
den unumgänglich nothwendig fuͤr uns ſeyen, ſowohl mer 
gen der Sicherheit von Jurjew oder Dorpat, als ſelbſt 
von Pskow und Nowogorod, deren Handel beengt und 
verſchloſſen werde, wenn dieſe lieflaͤndiſchen Staͤdte 
dem Koͤnige blieben; daß es den Landesherrn frei ſtehe, 
ſich fuͤr die Ruhe der Chriſten auf der Graͤnze zu ſehen; 
daß aber Sigismund allem Anfcheine nach nur Friſt ges 
winnen wolle, um unterdeſſen die verwickelten Angelegen⸗ 
heiten ſeines Vaterlandes in Ordnung zu bringen, ſich mit 
dem Kaiſer auszuſoͤhnen und ſein Heer in Liefland zu ver— 
ſtaͤrken. Die Geiſtlichkeit fügte hinzu: „Herr! dein iſt 
„die Macht zu handeln, wie Gott es dir eingibt; unſere 
„Pflicht iſt es, für den Zaaren zu beten, aber ihm zu ra⸗ 
„then, geziemt uns nicht.“ Die Kriegsbeamteten gaben 
ihre Bereitwilligkeit zu erkennen, ihr Blut in den Schlach⸗ 
ten zu vergießen; die Buͤrger erboten ſich, dem Zaaren 
ihre letzte Habe zum Kriege darzubringen, wenn der ſtolze 
Sigismund die vorgefchlagenen Friedens bedingungen vers 
werfe. — War wohl Freiheit in den Meinungen, war wohl 
Aufrichtigkeit in der Antwort dieſes Land- oder Reichsta⸗ 
ges? Allein die Berathſchlagung hatte ein feierliches An— 
ſehen und das Volk ſah mit Ehrfurcht ſeinen Zaaren nicht 
in der Mitte der verhaßten Opritſchniks, ſondern in der 
wahren Hoheit des Landesfuͤrſten, der die Stimme des 
Vaterlandes aus dem Munde der angeſehenſten Ruſſen 
vernahm; eine der beſten Zeiten der Regierung Johanns 
wuͤrdige Erſcheinung. — 

Der Landtag beſtaͤtigte dieſen Ausſpruch durch eine 
Urkunde; den koͤniglichen Panen aber ſagte man, der Zaar 
werde ſich durch ſeine eigenen Geſandten gegen den Koͤnig 
erklaͤren, ſey es jedoch zufrieden, die Feindſeligkeiten unter⸗ 
deſſen einzuſtellen und die Gefangenen auszuwechſeln. (29 
Damit war die Sache geendigt. Unmittelbar nach den 
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13651869, lithauiſchen Geſandten gingen die unfrigen, der Bojar 
Umnoi⸗Koluͤtſchew und der Hofmarſchall Nagoi, mit der 
Vollmacht, den Frieden abzuſchließen, zu Sigismundem ab. 
Das war etwas Neues; denn die fruͤheren Vertraͤge mit 
Lithauen waren einzig und allein in Moskwa abgeſchloſſen 
worden. Sigismund begegnete unſeren Bojaren in Grodno. 
Als ſie zu ihm hineintraten, ſtanden alle lithauiſche Große 
auf; aber die Geſandten erblickten hier den Fuͤrſten An— 
dreas Kurbsky und wandten ſich veraͤchtlich ab; es war 
ihnen befohlen, das Haupt dieſes Verraͤthers zu for— 
dern! (23) Neun Mal kamen ſie mit den koͤniglichen 
Panen zuſammen und konnten ſich in keinem Stücke ver⸗ 
einigen. Johann wollte ſchlechterdings, nach Verjagung 
der Schweden und Daͤnen, ganz Liefland beſitzen, indem er 
Sigismunden Kurland abtrat. Ungeachtet ſeiner aufrich⸗ 
tigen Friedfertigkeit verwarf der Koͤnig dieſe Bedingung; 
auch wollte er Kurbsky nicht ausliefern. Man entfchloß 
ſich zur Fortſetzung des Krieges. „Ich ſehe“ — ſchrieb 
Sigismund an Johann — „daß du Blutvergießen willſt; 
„indem du vom Frieden ſprichſt, ſetzeſt du deine Voͤlker 
„in Bewegung. Ich hoffe, daß der Herr meine Waffen 
„in nothwendiger und gerechter Gegenwehr ſegnen werde.“ 
Unſere Voͤlker zogen in der That aus Wfaͤsma, Dos 
rogobuſch und Smolensk gegen Weliki-Luki. Das Ziel 
war Liefland. Nachdem der Zaar an der lithauiſchen 
Graͤnze die neuen Feſtungen, Uſwaͤt, Ula, Sokol und Ko— 
pie gegruͤndet hatte, ging er mit dem Zaarewitſch Johann, 
von Moskwa zum Heere ab. Den 5. October wurde 
ihm, auf dem Felde bei Medny der Geſandte des Koͤnigs, 
Jury Buͤkowsky, mit dem erwaͤhnten Briefe Sigismunds 
vorgeſtellt. Johann ſaß im Zelte, bewaffnet, in voller 
Ruͤſtung, in der Mitte der Bojaren und vieler Officiere, 
welche ebenfalls vom Kopf bis zum Fuß gewaffnet waren, 
und ſagte zu ihm: „Jury! Wir haben von unſerer Seite 
„vornehme Bojaren mit ſehr gemaͤßigten Vorſchlaͤgen an 
„unſern Bruder, Sigismund Auguſt, abgeſchickt. Er hat 
„fie unterweges aufgehalten, fie gekraͤnkt und beſchimpft. 
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„Und fo wundere dich nicht, daß wir in kriegeriſcher Ruͤ⸗ 3651369. 
„ſtung daſitzen; denn du biſt von unſerm Bruder mit gif— 
„tigen Pfeilen zu uns gekommen.“ Nachdem er Jury nach 
der Geſundheit des Koͤnigs gefragt und ihm Platz zu neh— 
men befohlen hatte, ohne ihm jedoch die Hand zu reichen, 
entfernte Johann alle Officiere aus dem Zelte, außer den 
Raͤthen, den hohen Edelleuten und Ojaͤken; er hoͤrte die 
Rede des Geſandten an, befahl, ihn in einem andern Zelte 
zu bewirthen und unverzuͤglich nach Moskwa in's Ges 
faͤngniß abzuſchicken! Dieſe Verletzung des Voͤlkerrech— 
tes konnte durch die groben Ausdruͤcke in dem Briefe des 
Koͤnigs und dadurch, daß ſich die Bojaren Koluͤtſchew und 
Nagoi, welche unterdeſſen in Johanns Lager angekommen 
waren, uͤber die ſchlechte Behandlung, die ſie in Lithauen 
erfahren hatten, bei ihm beklagten, gewiß nicht gerecht« 
fertigt werden. | 

Außer einer Menge vornehmer Beamteten und Leibs 
wachen begleiteten auch der Biſchof von Susdal, Paphnu— 
tius, der Archimandrit Theodoſius und der Abt Nikon den 
Zaaren bis Nowogorod, wo er ſich acht Tage aufhielt, in 
dem alten Tempel zur heiligen Sophie eifrig betete und 
ſich mit der Anordnung der Truppen beſchaͤftigte, um ge— 
gen die lieflaͤndiſchen Städte Luſha und Reſnitza vorzuruͤ— 
cken. Aber ploͤtzlich erkaltete ſein kriegeriſches Feuer; 
es fanden ſich Hinderniſſe und Gefahren, welche Johann 
nicht vorhergeſehen hatte, und deswegen berief er alle 
vorzuͤglicheren Wojewoden zu einem Kriegsrathe zuſammen. 
Den 12. November verſammelten ſie ſich in der Naͤhe von 
Krasnoe, in einem Dorfe Orſchansky und uͤberlegten mit 
dem Zaaren, ob man die Belagerung der feindlichen Staͤdte 
beginnen, oder den Feldzug aufſchieben ſolle; denn we— 
gen der ſchlechten Wege zogen die Fuhren mit dem ſchwe— 
ren Geſchuͤtz nur langſam gegen die Graͤnze, die Pferde 
fielen und die Menſchen liefen auseinander; man mußte 
lange warten und in getreidearmen Gegenden ſtehen blei— 
ben. Man hatte ebenfalls erfahren, daß der Koͤnig bei 
Borißow ein Heer zuſammenziehe, in der Abſicht, des Win⸗ 


5 


96 Fortſetzung der Geſchichte 


1565-1869. ters gegen Polotzk und Weliki-Luki zu gehen. Man fuͤrch⸗ 
tete, das Heer durch eine Belagerung abzumatten, zu einer 
Zeit, wo der Feind auf einer andern Seite innerhalb un» 
ſerer eigenen Graͤnzen erſcheinen konnte; am meiſten aber 
ſetzte man ſich der Gefahr aus, die Peſt in Liefland zu fin» 
den, wo, dem Gerüchte nach, eine Menge Menſchen an ans 
ſteckenden Krankheiten ſtarben. Es ward beſchloſſen, daß 
der Zaar nach Moskwa zuruͤckkehren, die Wojewoden aber 
in Weliki-Luki und Toropetz ſtehen bleiben, und den Feind 
beobachten ſollten.— 

Auf dieſe Weiſe ging Johann, nicht ohne innerlichen 
Verdruß nach Moskwa zuruͤck; allein ſeiner Eigenliebe 
zum Troſt, that der König von Polen daſſelbe. Als Si» 
gismund (im Jahre 1568) ein Heer von 60,000 Mann, 
oder mehr, geſammelt hatte, (4) prahlend, er wolle, Ol. 
gerds Spur verfolgend, ſich auf Moskwa werfen, und in 
der That mit einem glaͤnzenden Hofſtaat in's Feld geruͤckt 
war, blieb er einige Wochen muͤßig im Minskiſchen ſtehen, 
verabſchiedete das Hauptheer, reiſte ſelbſt nach Grodno 
und ſchickte nur einzelne Abtheilungen in das weſtliche Ruß⸗ 
land. Bei Ula erlitten die Lithauer eine bedeutende Nieder— 
lage; (125) allein fie errangen auch einige Vortheile. Den 
Bau der neuen Feſtung, Kopie genannt, leiteten die Fuͤr— 
ſten P. Serebrjaͤnoi und W. Palitzky; bei einem plößlis 
chen Ueberfalle toͤdteten die Lithauer den Letzteren, Sere— 
brjaͤnoi aber entkam mit genauer Noth nach Polotzk. Nach» 
dem fie bei Weliſch einen vornehmen Beamteten, P. Golo⸗ 
win gefangen genommen hatten, zerſtoͤrten fie einige Orts 
ſchaften in ſmolenskiſchen Gebiet, und brachten Isborsk 
durch einen Betrug in ihre Haͤnde (im Anfange des Jah⸗ 
res 1569); aber die Ruſſen verjagten fie unverzüglich 
von da; fie verwuͤſteten das polnifche Liefland und ver— 
brannten einen großen Theil von Witebsk (26). Unter- 
deſſen wurden an der Graͤnze die Gefangenen ausgewech⸗ 
ſelt, Johann ſetzte den koͤniglichen Wojewoden Dowoina, 
und Sigismund den Fuͤrſten Temkin in Freiheit. Dowoi⸗ 
nas Gattin war in Moskwa geſtorben, Johann bewilligte 
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die Verabfolgung ihres Leichnams nach Lithauen, unter 1361569. 
der Bedingung, daß der Koͤnig den Leichnam des Fuͤrſten 
P. Schuisky nach Moskwa ſende, warum die Soͤhne des 
unglücklichen Wojewoden gebeten hatten. (127) 

Der Zaar befolgte den Rath der Bojaren, die friedli⸗ 
chen Annaͤherungen mit Lithauen nicht zu unterbrechen, 
und entließ den Geſandten Sigismunds, nachdem er ſie⸗ 
ben Monate im Gefaͤngniß geſchmachtet hatte, ſeiner Haft; 
er vergoͤnnte ihm, fein Angeſicht zu ſchauen, ſprach huld⸗ 
reich mit ihm und ſagte: „Jury! du haſt uns ein ſo gro⸗ 
„bes Schreiben eingehaͤndigt, daß du eigentlich nicht haͤt⸗ 
„teſt am Leben bleiben ſollen; allein wir lieben kein Blut. 
„Ziehe in Frieden zu deinem Herrn, der dich im Ungluͤck 
„vergeſſen hat. Wir ſind bereit, ihm eine Zuſammenkunft 
„zu geben, — bereit, dem Jammer des Krieges ein Ende 
„zu machen. Gruͤße unſern Bruder, den König Sigis— 
„mund Auguſt, von uns.“ Die Unterhandlungen began⸗ 
nen auf's Neue. Eilboten gingen aus einem Lande in 
das andere. Die koͤniglichen nannten Johann — in ihren 
Unterredungen mit den Bojaren — Zaar und antworte— 
ten auf die Frage, was dieſe Neuigkeit bedeuten ſolle? — 
„daß es ihnen alſo von den lithauiſchen Großen befohlen 
„ſey.“ — Den moskowiſchen Eilboten wurden ebenfalls 
friedliche Anweiſungen gegeben und die folgende iſt bemer— 
kenswerth: „Wenn in Lithauen der Fuͤrſt A. Kurbsky, 
„oder ein anderer vornehmer ruſſtſcher Ueberlaͤufer mit 
„euch ſprechen ſollte, fo ſagt zu ihnen: Eure ſchaͤnd— 
„lichen Verraͤthereien ſchaden weder dem 
„Ruhme, noch dem Gluͤcke des großen Zaa— 
„ren; Gott gibt ihm Siege, euch aber ſtraft 
„er mit Schande und Verzweiflung. — Mit 
„gemeinen Laͤuflingen aber ſprecht kein Wort, — ſpuckt 
„ihnen nur in die Augen und wendet euch weg. 
„Wenn man euch aber fragen ſollte, was das ſey, die 
moskowiſche Opritſchnina? fo ſprecht: Wir kennen 
„keine Opritſchnina. Wem der Landesherr 
„befiehlt, in ſeiner Naͤhe zu leben, der lebt 
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565-1869: in feiner Nähe; wem fern, der lebt fern. 


„Alle Menſchen find Gottes und des Zaa⸗ 


Woffenſtiu . ren.“ — Endlich kam man überein, die Feindſeligkei⸗ 


ſtand mit 
Lithauen. 


ten einzuſtellen. Die lithauiſchen Geſandten ſollten nach 
Moskwa kommen, zur Abſchließung des Friedens, den 
beide Theile gleich eifrig wuͤnſchten; was aus den Zeitum⸗ 
ſtaͤnden zu erflären iſt. Sigismund hatte keine Kinder; — 
geleitet von wahrer Vaterlandsliebe, wollte er, durch die 
unauflösliche Vereinigung Lithauens mit Polen, die Macht 
beider befeſtigen, indem er befuͤrchtete, der eine und der 
andere Staat moͤchte nach ſeinem Tode einen beſondern 
Herrfchen wählen. Die Abſicht war lobenswerth und nüßs 
lich, aber ſchwer auszufuͤhren; denn die lithauiſchen und 
polniſchen Großen lebten in ewiger Feindſchaft mit einan⸗ 
der; die Gewalt des Königs allein vermochte die Aus⸗ 
bruͤche ihrer Leidenſchaft zu zuͤgeln. Sigismund wuͤnſchte 
aͤußere Ruhe, um an dieſem wichtigen Werke, welches da» 
mals der lublinſchen Staͤndeverſammlung vorgelegt wor« 
den war, mit Erfolg zu arbeiten; der Zaar aber wuͤnſchte 
Sigismunds Krone, denn es ging das Geruͤcht, als ob 
die Pane den Gedanken hegten, feinen Sohn, den Zaare- 
witſch Johann zum Könige zu erwaͤhlen. (a8) Unſere Eil— 
boten erhielten den Auftrag, in Lithauen dieſerhalb herum— 
zukundſchaften und den Großen zu ſchmeicheln. Der Zaar 
that dem Blutvergießen Einhalt, um bei den Lithauern 
das feindſelige Gefuͤhl gegen uns zu erſticken. 

.Die Veraͤnderung der Verhaͤltniſſe Schwedens zu 


Schwediſche Rußland trug auch nicht wenig zu Johanns Friedfertig⸗ 
Angolegen keit in Hinſicht auf Sigismunden bei. Um Eſthland — 


heiten. 


trotz Daͤnemarks und Polens, fuͤr ſich zu behalten, bedurfte 
der Koͤnig Erich nicht nur des Friedens, ſondern auch eines 
Buͤndniſſes mit dem Zaaren, zu welchem Zwecke er alle er- 
fiunliche Mittel angewandt, und ſogar eine niedertraͤchtige, 
abſcheuliche Schandthat zu begehen im Begriff geſtanden 
hatte. Katharina — Sigismunds reizende und nicht 
weniger gute Schweſter, um welche der Zaar angehalten 
hatte, (29) und die ihn und Rußland vielleicht von ſchwe⸗ 
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ren Unfällen gerettet hätte — Katharina war im Jahre 13651569. 
1562 mit Johann, dem Herzoge von Finnland, dem Lich» 
lingsſohne Guſtav Waſas, verheirathet worden. Der 
neidiſche, unuͤberlegte Erich, der ſchon laͤngſt dieſen Bru— 
der nicht leiden konnte und ihn, wegen feines ihm mißfaͤl— 
ligen Buͤndniſſes mit dem Koͤnige von Polen, noch mehr an zu 
haſſen fing, hatte eine Verleumdung erſonnen und den Herzog 
gefangen geſetzt. Hier offenbarte ſich Katharinens edles Ges 
muͤth, man legte ihr die Wahl vor, ihren Gemahl oder 
die Welt zu verlaſſen. Anſtatt der Antwort zeigte fie ihren 
Ring, mit der Inſchrift: Nichts als der Tod. (130) 
und war im Kerker zu Gripsholm vier Jahre lang der 
troͤſtende Engel des unglücklichen Johann, ohne zu wiſ— 
ſen, daß ihr zwei Tyrannen ein weit furchtbareres Loos 
bereiten wollten. Der Zaar ſchlug die Auslieferung Ka— 
tharinens vor, des Gegenſtandes ferner ſonderbaren Liebe, 
oder ſeines Haſſes, wegen der Beſchimpfung, abgewieſen 
worden zu ſeyn, und Erich bewilligte ſie. — Das Ge— 
ſchaͤft begann mit einem geheimen Briefwechſel und endigte 
mit einem feierlichen Vertrage. Im Februar 1567 kamen 
ſchwediſche Staatswuͤrdentraͤger, der Kanzler, Nils Gül- 
denſtierna, und Andere gerade nach der alexandrowſchen 
Sloboda, wurden prachtvoll bewirthet und unterſchrieben 
die Buͤndnißakte Schwedens mit Rußland. Der Zaar 
nannte Erichen Freund und Bruder, trat ihm Eſth— 
land auf ewige Zeiten ab, verſprach ihm, in dem Kriege 
mit Sigismund, Huͤlfe zu leiſten und den Frieden mit Daͤ. 
nemark und den Hanſeſtaͤdten herzuſtellen; dafuͤr machte 
ſich Erich anheiſchig, ſeine Schwaͤgerin nach Moskwa zu 
ſenden. (131) Der Rathsbojar Woronzow und der Edel— 
mann Naumow reiſten mit der Vertragsurkunde nach 
Stockholm — und die Bojaren Moroſow, Tſchebotow 
und Sukin ſollten Katharinen auf der Graͤnze empfangen. 
Allein die Vorſehung ließ es nicht zu, daß Johann trium— 
phirte. Unſere Geſandten, die in Stockholm ſehr ehren— 
voll empfangen wurden, lebten ein ganzes Jahr daſelbſt, 
ohne in ihrem Geſchaͤfte das Geringſte auszurichten. Als 
* 


100 Fortſetzung der Geſchichte 


56 551565. fie bei Hofe zum Mittagsmahle eingeladen waren, fiel Erich 
in Ohnmacht und konnte nicht zur Tafel kommen. Nach- 
her ſahen ſie den Koͤnig nicht; man ſagte ihnen entweder, 
daß er krank ſey, oder daß er gegen die Daͤnen kaͤmpfe. 
Wegen der Unterhandlungen erſchienen nur die Glieder 
des koͤniglichen Raths bei Woronzow und ſagten: es ſey 
Gott und dem Geſetze zuwider, Katharinen auszuliefern, 
die Frau ihrem Gatten, die Mutter den Kindern zu ent— 
reißen; der Zaar ſelbſt werde ſich durch eine ſo unchriſt— 
liche That auf ewig entehren; die ſchwediſchen Geſandten 
hätten den Vertrag wegen Katharinens ohne Vorwiſſen 
des Königs abgeſchloſſen; Sigismund habe noch eine an« 
dere unverheirathete Schweſter — welche ihm Erich ver— 
ſchaffen koͤnne. Der moskowiſche Bojar ſchonte in ſei— 
nen Antworten weder der Näthe, noch ihres Landesherrn. 
Er bewies, daß ſie Luͤgner und Meineidige ſeyen und for— 
derte eine Audienz bei Erich. Dieſer ungluͤckliche Koͤnig 
war damals in einer traurigen Lage. Da er ſich durch 
viele grauſame und unuͤberlegte Handlungen allgemeinen 
Haß zugezogen hatte, fuͤrchtete er ſowohl das Volk, als 
den Adel, wurde von ſeinem Gewiſſen gemartert, verlor 
den Verſtand, befreite ſeinen Bruder und gedachte ihn 
auf's Neue einzuſperren; in der Zerruͤttung feines Geiſtes, 
in feigherziger Furcht kuͤndigte er bald unſeren Geſandten 
an, daß er ſelbſt nach Moskwa reife, bald wollte er wies 
derum Katharinen zum Zaaren ſchicken. (132) Endlich 
ward der Schlag ausgeführt. Den 29. September ber 
merkten die moskowiſchen Bojaren eine furchtbare Bewe— 
gung in der Stadt und blieben nicht lange ruhige Zuſchau— 
er derſelben; Krieger mit Flinten und blanken Schwertern 
brachen in ihr Haus ein, ſchlugen die Schloͤſſer ab und 
nahmen Alles: Silber und Pelzwerk; ja, ſie zogen ſogar 
die Geſandten aus und droheten ihnen mit dem Tode. In 
dieſem Augenblicke erfchien der Prinz Karl, Erichs jüng- 
ſter Bruder. Der Bojar Woronzow, der in bloßem Hemde 
vor ihm ſtand, ſagte mit Feſtigkeit zu ihm, daß man in 
Raͤuberhoͤhlen, aber nicht in chriſtlichen Reichen auf dieſe 
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Weiſe verfahre. Karl trieb die wuͤthenden Krieger hin- 13618659. 
aus; er eroͤffnete dem Bojaren, daß Erich, als ein un— 
ſinniger Tyrann, des Thrones entſetzt ſey; daß der neue 
Koͤnig, ſein Bruder Johann, die Freundſchaft des Zaaren 
von Moskwa wuͤnſche; daß die den Gefandten angethane 
Beleidigung, welche nur die Folge einer mit dem Wech— 
ſel der hoͤchſten Gewalt verknuͤpften Unordnung ſey, nicht 
ungeruͤgt bleiben ſolle. Die Geſandten verlangten ihre 
Entlaſſung. Sie reiſten von Stockholm ab, lebten aber 
acht Monate lang als Gefangene in Abo und kamen erſt 
im Juli 1569 nach Moskwa zuruͤck, (33) um dem Zaa⸗ 
ren das Schickſal ſeines Freundes und Bruders, des 
unglücklichen Erichs, zu berichten, welcher von den Lands 
ſtaͤnden wegen mancherlei Verbrechen, wie es in ſeinem 
Urtheile heißt — und wegen ehrloſer unchriſtlich er 
Buͤndnißbedingungen mit Rußland, verurtheilt worden 
war, im Gefaͤngniſſe zu ſterben. (34) Man kann ſich 
leicht den Verdruß des Zaaren vorſtellen, er verſtand 
aber, feine Gefühle zu verhehlen; er verſtattete den ſchwe— 
diſchen Geſandten, dem Bifchof von Abo, Paul Juſtus, 
nebſt anderen vornehmen Geſandten nach Moskwa zu kom⸗ 
men und befahl, fie auszupluͤndern und in Nowogo⸗ 
rod aufzuhalten, gerade fo, wie der Bojar Woron— 
zow und Naümow in Schweden geplündert und aufge⸗ 
halten worden waren. Dieſe That ſchien ihm eine ge— 
rechte Rache; aber es verlangte ihn auch nach einer noch 
wichtigeren; er wollte die Schweden unverzuͤglich aus 
Eſthland vertreiben und ſich deshalb auf eine Zeit mit 
Sigismunden ausſoͤhnen, um es nicht mit zwei Banden 
zu thun zu haben. 

Es war auch noch eine andere Gefahr * 
die ſich damals fuͤr Rußland zeigte, die aber den Zaaren a 
nicht lange beunruhigte und ohne Sieg ſeiner Regierung 
neuen Kriegsruhm verſchaffte. Was der große Soliman sichtige 
gegen uns im Schilde gefuͤhrt hatte, das wollte ſein — — 
Sohn, der feigherzige Selim ausführen, nämlich das mu⸗ Snltane. 
ſelmaͤnniſche Reich an den Ufern der Achtuba wieder herz 
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56551869. ſtellen; (35) wozu einige Nogayerfuͤrſten, Chiwiner und 
Bucharen den Sultan bewegten, indem ſie ihm vorſtellten, 
daß der Landesfuͤrſt von Rußland den mohammedaniſchen 
Glauben ausrotte; daß er ihnen den Verkehr mit Mecca 
abgeſchnitten habe; daß Aſtrachan der vorzüglichfte Hafen 
des kaspiſchen Meeres und angefuͤllt mit den Schiffen aller 
aſiatiſchen Voͤlker ſey, und daß dieſe Stadt dem Schatze 
des Zaaren täglich gegen tauſend Goldſtuͤcke einbringe. (36) 
Die lithauiſchen Geſandten, die ſich in Konſtantinopel be— 
fanden, fagten daſſelbe. Der Chan Dewlet-Gerai allein 
bewies, daß es weder des Winters noch des Sommers 
möglich ſey, gegen Aſtrachan zu Felde zu ziehen; des Wins 
ters, wegen der fuͤr die Tuͤrken unertraͤglichen Kaͤlte, des 
Sommers, wegen Mangel an Waſſer, und daß es weit 
beſſer ſey, die moskowiſche Ukraine mit Krieg zu uͤberzie— 
hen. Ohne auf die Einwuͤrfe des Chans zu hoͤren, ſchickte 
Selim (im Fruͤhjahr 1569) 15,000 Spahis und 2000 

Janitſcharen nach Kaffa und befahl ihrem Paſcha, Kaſim, 
nach Perewolok zu gehen, den Don mit der Wolga und 
das aſowſche Meer mit dem kaspiſchen zu vereinigen, Aftras 
chan zu erobern, oder daſelbſt wenigſtens als Merkzei— 
chen des tuͤrkiſchen Reiches eine Feſtung zu erbauen. Den 
31. Mai rückte der Paſcha in's Feld, — der Chan, wel⸗ 
cher bis auf 60,000 Mann Reiter hatte, ebenfalls. Sie 
vereinigten fich bei der jetzigen katſchalinſchen Stanitza *) 
und warteten auf die Fahrzeuge, welche den Don entlang 
mit dem ſchweren Geſchuͤtz und der reichen Caſſe von Aſow 
her unterweges waren und nur 500 Krieger und 2500 
Ruderer, mehrentheils chriſtliche Galeerenſclaven, zu ihrer 
Vertheidigung hatten. An ſeichten Stellen ſchifften die 
Tuͤrken die Kanonen aus und ſchleppten fie mit unbe⸗ 
ſchreiblicher Mühe längs dem Ufer hin. Ein paar tau⸗ 
ſend Ruſſen hätten das Geſchuͤtz und die Caſſe ohne Blut- 
vergießen wegnehmen koͤnnen. Die Sclaven erwarteten 


) Stanktza heißt ein Diſtrict der doniſchen Koſaken, aus 
mehreren Meierhoͤfen beſtehend. 8 N 
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fie mit Hoffnung, die Tuͤrken mit Zittern — aber Nie- 1565-1509. 
mand zeigte ſich! Die doniſchen Koſaken, erſchreckt durch 
das Geruͤcht von dem Feldzuge des tuͤrkiſchen Heeres, 
hatten ſich in entfernte Steppen zuruͤckgezogen und die 
Fahrzeuge langten den 15. Auguſt wohlbehalten in Pere- 
wolok an. Hier begann eine jammervolle und laͤcherliche 
Arbeit, Kaſim befahl, einen Kanal von dem Don bis zur 
Wolga zu ziehen und da er die Unmöglichkeit davon ein« 
ſah, befahl er, die Fahrzeuge laͤngs dem feſten Lande 
fortzuſchleppen. Die Tuͤrken wollten nicht gehorchen und 
ſagten, der Paſcha ſey nicht recht bei Sinnen, ein Werk 
zu unternehmen, zu welchem, mit allen Arbeitern des ganzen 
ottomaniſchen Reiches, hundert Jahre nicht hinreichend 
ſeyn wuͤrden. Der Chan rieth, zuruͤckzukehren, aber zu Ka⸗ 
ſims Freude erſchienen Geſandte aus Aſtrachan: „Wozu 
„braucht ihr Fahrzeuge?“ ſagten ſie; „wir wollen euch 
„deren geben, ſoviel ihr wollt! Kommt nur und befreit 
„uns aus der Gewalt der Ruſſen.“ Der Paſcha beruhigte 
das Heer. Den 2. September ſchickte er die Kanonen zu⸗ 
ruͤck nach Aſow und nahm mit zwoͤlf leichten Feldſtuͤcken 
feinen Weg gegen Aſtrachan, wo ſich die Einwohner be— 
reiteten, ihn als ihren Erretter zu empfangen. — Ihre 
Hoffnung ward nicht erfüllt. 

Johanns Geſandter, Nagoi, hatte über den Anſchlag 
des Sultans von Taurien aus an den Zaaren geſchrie— 
ben. — Obgleich langſam, kamen feine Briefe doch an. 
Ein Krieg mit der Tuͤrkei hatte fuͤr Johann nichts, als 
Gefahren; indem er alſo ein zahlreiches Heer in Niſchnfi⸗ 
Nowogorod zuſammenzog und den tapferen Fuͤrſten Sere— 
brjaͤnoi mit einer leichten Mannſchaft unverzüglich abfer⸗ 
tigte, um Aſtrachan zu beſetzen, ſchickte er zu gleicher Zeit 
Geſchenke an den kaffaſchen Paſcha, um ihn zum Frieden 
geneigt zu machen. Der Paſcha nahm die Geſchenke, 
kuͤßte Johanns Schreiben, behandelte die moskowiſchen 
Eilboten drei Tage lang ehrenvoll — und am vierten ließ 
er fie ins Gefaͤngniß ſperren. (137) Als aber Johann von 
der geringen Anzahl der Tuͤrken und von Dewlet- Gerais 
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3651369. Unluſt an dieſem Feldzuge Nachricht erhielt, beruhigte er 
ſich; — er errieth die Folgen und taͤuſchte ſich nicht. — 
Den 16. September nahmen der Paſcha und der Chan 
ihre Stellung, unterhalb Aſtrachan, auf der Gorodiſchtſche, 
wo ehemals wahrſcheinlicher Weiſe die alte Hauptſtadt 
der Chaſaren ſtand. (138) Hier erwarteten fie unſere aflras 
chaniſchen Verraͤther mit Fahrzeugen und die Nogayer mit 
Freundſchaftsverſicherungen. Nachdem Kaſim den No— 
gayern an der Wolga herumzuſchwaͤrmen befohlen hatte, 
fing er auf der Gorodiſchtſche eine neue Feſtung an zu bauen 
und die Tuͤrken erfuhren, zu ihrer Beſtuͤrzung, daß der 
Paſcha geſonnen ſey, vor Aſtrachan zu uͤberwintern, wo 
eine Handvoll muthiger Ruſſen den Verrath bezaͤhmt hatte 
und ihm ſo furchtbar ſchien, daß er ſich nicht erkuͤhnte, 
einen Sturm zu wagen. In der That konnte nichts un⸗ 
uͤberlegter ſeyn, als dieſe Maßregel. Der Paſcha gab 
den Ruſſen Zeit, ſich zur Gegenwehr anzuſchicken, — gab 
dem Zaaren Zeit, ein Heer nach Aſtrachan zu ſchicken, waͤh— 
rend ſich das ſeinige durch Hunger und Muͤhſeligkeiten 
erſchoͤpfte; denn die Aſtrachaner konnten ſie nicht mit 
einem hinreichenden Vorrath an Brod verſehen. Das 
Murren verwandelte ſich in Aufruhr, als die Tuͤrken hoͤr— 
ten, daß der Chan, nach Vollendung der Feſtung, nach 
Taurien zuruͤckkehren ſolle. Sie erklaͤrten entſchloſſen, 
daß Niemand von ihnen in Feindes Lande zum Ueberwin⸗ 
tern bleiben werde. Noch beſtand Kaſim auf ſeinem Kopfe 
und drohte; ploͤtzlich aber, den 26. September, ſteckte er 
die von ihm angelegten hoͤlzernen Befeſtigungen in Brand 
und zog ſich zugleich mit dem Chan von Aſtrachan zurück. 
Die Urſache davon war, daß der Fuͤrſt P. Serebrjaͤnoi 
mit einem Heere in dieſe Stadt eingeruͤckt war und daß 
ihm, wie man ſagte, ein anderes ſtaͤrkeres Heer nach— 
folgte. Die Tuͤrken und Krimer flohen Tag und Nacht. 
Sechzig Werft weit, am Bjelo-Dfero begegneten ihnen 
Eilboten des Sultans und lithauiſche. Selim ſchrieb an 
den Paſcha, daß er ſich auf jeden Fall bis zum Fruͤh⸗ 
jahr vor Aſtrachan halten ſolle, daß aus Konſtantinopel 
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ein neues Heer zu ihm ſtoßen werde, daß Rußland, im 1555-1569 
Sommer die ottomaniſchen Fahnen in ſeinem Herzen er— 
blicken ſolle, denen auch der Chan, ſein Buͤndniß und ſeine 
Freundſchaft gegen Lithauen beſtaͤtigend, — nach Mos 
kwa folgen muͤſſe. (139) Allein Kaſim ſetzte die Flucht fort. 
Ihr Wegweiſer, Dewlet-Gerai, führte die Tuͤrken mit Fleiß 
durch waſſerloſe Gegenden, laͤngs einer nackten Wuͤſte, wo — 
Pferde und Menſchen vor Ermattung hinſtarben; wo ih— 
nen die Tſcherkeſſen in Hinterhalten auflauerten und die 
Erſchoͤpften, Halbtodten gefangen nahmen; wo die Ruſ— 
fen dieſes jaͤmmerliche Heer ganz und gar hätten vernich« 
ten koͤnnen, wenn ſie nicht dem Grundſatz gefolgt waͤren, 
dem fliehenden Feinde den Weg frei zu halten. Die Tuͤr— 
ken waren in Verzweiflung; ſie verwuͤnſchten den Paſcha 
und ſchonten auch des Sultans nicht, der fie in ein unbe— 
kanntes Land, in das furchtbare Rußland geſchickt hatte, 
nicht um den Sieg — ſondern Hunger und einen ehrloſen 
Tod zu finden. Nach einem Monate erreichte Kaſim mit 
einem Haufen bleicher Schatten Aſow, um ſich mit Gold 
von der Schnur loszukaufen. Er ſchrieb ſein Ungluͤck 
einzig und allein dem Umſtande zu, daß er den Feldzug 
nicht zeitiger habe eröffnen koͤnnen; aber Dewlet-⸗Gerai 
verſicherte den Sultan von der Unmoͤglichkeit, das von den 
tuͤrkiſchen Beſitzungen fo weit entfernte Aſtrachan zu eros 
bern oder zu behaupten; zu unſerm Geſandten aber ſagte 
er: „Dein Landesherr muß mir Dank wiſſen; ich habe 
„das Heer des Sultans in's Verderben geſtuͤrzt; ich wollte 
„weder Sturm auf Aſtrachan laufen, noch eine Feſtung 
„auf der alten Gorodiſchtſche bauen, erſtens, weil ich ihm 
„gefaͤllig zu ſeyn wuͤnſchte und zweitens, weil ich die Tuͤr— 
„ken nicht als Beherrſcher der alten Tatarenuluſſen ſehen 
„wollte.“ Zur Befeſtigung unſerer Sicherheit von dieſer 
Seite flog damals die aſowſche Feſtung mit allen Pulver- 
vorraͤthen in die Luft; nicht nur eine große Stadt — von 
den Ruſſen, wie man glaubte, angeſteckt — ſondern auch 
der Hafen mit den Kriegsſchiffen wurde ein Raub der 
Flammen. 
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1565-1569. Dieſen ungluͤcklichen Feldzug der Armee Selims ha— 
ben wir nach der Ausſage eines Augenzeugen, eines Wuͤr— 
dentraͤgers des Zaaren, Namens Semen Malzow beſchrie⸗ 
ben, welcher es verdient, der Nachwelt bekannt zu wer— 
den. Er kam aus den Nogayer⸗AUlu en und begegnete 
dem Feinde an dem Ufer der Wolga; umringt von ihnen, 
verbarg er den Befehl des Zaaren, als ein unberuͤhrbares 
Heiligthum, in einem Baum auf der Zaaritzin-Inſel; er 
ergab ſich erſt, als er vor Wunden ſchon halbtodt war; 
— an eine Kanone geſchmiedet, gequaͤlt von dem Gefuͤhle 
des Schmerzes, des Durſtes und des Hungers, ſtuͤndlich 
mit dem Tode bedroht, hoͤrte er doch nicht auf, ſeinem 
Zaaren eifrig zu dienen; er ſetzte die Tuͤrken durch ſeine 
Erzaͤhlungen in Furcht; er verſicherte, daß ſie von den 
Aſtrachanern und Nogayern in eine Falle gelockt wuͤrden; 
daß der Schach von Perſten Rußlands Bundesgenoſſe 
ſey, und daß wir 100 Kanonen und 500 Buͤchſen zu ihm 
geſchickt haͤtten, um Kaſim zu uͤberfallen; daß der Fuͤrſt 
Eerebrjänoi mit 30,000 Mann zu Waſſer und der Fürft 
J. Bjelsky mit einem unermeßlichen Heere zu Lande ge⸗ 
gen Aſtrachan im Anzuge ſey. Malzow richtete auch 
die übrigen tuſſiſchen Gefangenen ab, daſſelbe zu ſagen; 
er beredete die Griechen und Walachen, die ſich bei Kaſim 
befanden, im Falle einer Schlacht, zu den Ruſſen über 
zugehen; er lud Dewlet⸗Gerais Söhne ein, in ruſſiſche 
Dienſte zu treten und ſagte zu ihnen: „Eurer ſind viele 
„bei eurem Vater; er theilt euch unter die Leute aus. Ihr 
„ſeyd weder ſatt noch hungrig; ihr treibt euch von einem 
„Orte zum andern herum. In Moskwa findet ihr Ehre 
„und Reichthum. Euer Vater ſelbſt wird euch beneiden.“ 
Ohne die geringſte Hoffnung, die heilige Ruſſa jemals 
wieder zu ſehen, ohne einen Gedanken an Belohnung, an 
Ruhm, wollte dieſer eifrige Buͤrger noch in den letzten 
Augenblicken vor feinem Tode dem Zaaren und dem Va⸗ 
terlande nuͤtzlich ſeyn. Solche Diener hatte Johann der 
Schreckliche, der ſich mit dem Blute ſeiner Unterthanen 
troͤnkte! — Die Vorſehung rettete Malzow. Er wurde 
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in Aſow von unferm krimiſchen Geſaͤndten, Nagoi, los- 13651565. 
gekauft und kehrte nach Moskwa zuruͤck, um dem Zaaren 
zu berichten, daß die Ruſſen die Ottomanen nicht mehr 
zu fuͤrchten brauchen. 

Und ſo waren die auswaͤrtigen Angelegenheiten oder 
Verhaͤltniſſe Rußlands zu fremden Staaten ziemlich guͤn— 
ſtig. Mit Lithauen erwarteten wir den Frieden, indem 
wir neue, wichtige Eroberungen fuͤr uns behielten; wir 
verachteten das ſchwache Schweden; wir hatten den Ruͤ— 
cken und den Untergang des tuͤrkiſchen Heeres geſehen, 
und da wir die Feindſchaft des Chans gegen die Tuͤrken 
kennen gelernt hatten, brauchten wir uns um ſo weniger 
vor ſeinen Einfaͤllen zu fuͤrchten und konnten uns um ſo 
mehr mit ihm zu verſoͤhnen hoffen. Unſer Heer war zahls 
reich, die Graͤnzen befeſtigt und ſelbſt an dem fernen Te— 
ref hatte Johann eine Stadt gegruͤndet, ſowohl zur Ver— 
theidigung feines Schwiegervaters, des Tfeherfeffen-Fürs 
ſten, Temgrjuk, als zur Befeſtigung ſeiner Herrſchaft uͤber 
dieſe Gegend. — Der Schach von Perſien, Tamas, 5er Nerbin dun. 
warb ſich um die Freundſchaft Johanns, welcher, da er gen mer 
mit ihm ein enges Buͤndniß gegen den Sultan zuͤ knuͤpfen PT 
wuͤnſchte, im Ma i 1569 den Beamteten Chosnikow nach 
Perſien ſchickte. (140) — Siberien bezahlte uns Tribut. Tribut von 
Im Jahre 1563 hatte der neue Fuͤrſt, der ſchibaniſche Zaa- Siberian. 
rewitſch Ediger, unſern Tributeinnehmer daſelbſt erſchla— 
gen, wofuͤr Johann den ſiberiſchen Geſandten in Moskwa 
anhalten, ihn aber bald wieder aus Achtung gegen die 
Fuͤrſprache Ismaels, des Beherrſchers der Nogayer auf 
freien Fuß hatte ſetzen laſſen — und im Jahre 1569 ber 
ſtaͤtigte er dieſes Land, durch einen feierlichen Vertrag mit 
dem neuen Zaaren von Siberien, Kutſchjum, in der Un⸗ 
terthanſchaft Rußlands. Johann nahm Kutſchjum uns 
ter feine Hand, zur Behuͤtung, unter der Be— 
dingung, daß er ihm jaͤhrlich tauſend Stuͤck Zobel und 
ſeinem Geſandten, der zur Abholung des Tributs kommen 
würde, tauſend Stück Eichhörnchen geben ſolle. Der Bo» 
jarenfohn Tretjak Tſchabukow brachte (im Jahre 1571) 
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Johanns mit einem goldenen Siegel geſchmuͤckten Gna⸗ 
denbrief nach Siberien. Rußland litt im Innern Elend 
— von der Peſt, Hungersnoth und Tyrannei — allein 
fein Handel bluͤhte. Die Zaaren: Abdula von Schamas 
cha, der von der Bucharei, deffelben Namens, der von Sa⸗ 
markand, Seit, und der von Chiwinien, Aſim, ſchickten Ge— 
ſchenke nach Moskwa, damit Johann ihren Unterthanen 
verſtatten möchte, nicht nur in Aſtrachan und Kaſan, ſon⸗ 
dern auch in anderen Städten Rußlands, Handel zu treis 
ben. Ungeachtet des offenbaren Haſſes des Sultans 
trieben die Ruſſen immer noch in Kaffa und Aſow, die 
Tuͤrken aber, zugleich mit den Armeniern, in Moskwa Han⸗ 
delsgeſchaͤfte. Der Zaar ſelbſt verſchickte aus feinen eige— 
nen Mitteln koſtbare Pelzwerke jenſeit des kaspiſchen 
Meeres und moskowiſche Kaufleute nach Antwerpen und 
London, ja ſogar nach Ormus. (14) Die Hanſa hoͤrte 
nicht auf, ſich um Johanns Gnade zu bewerben und trieb 
in Narwa Tauſchhandel mit uns, — die Engländer bes 
neidend, (14) welche der beſondern Gnade des Zaaren und 
ausſchließlicher Rechte in Rußland genoſſen, beſonders 
ſeit Eliſabeths Thronbeſteigung; denn dieſe beruͤhmte, mit 
großem Verſtande und liebenswuͤrdigen Eigenſchaften aus— 
geſtattete Koͤnigin erwarb ſich ſeine Freundſchaft. Die 
ruſſiſche Handelsgeſellſchaft zu London beſchenkte den Zaa⸗ 
ren mit Diamanten; Eliſabeth ſchrieb ihm ſchmeichelhafte 
Briefe. Drei Mal war ihr Geſandter, Jenkinſon in Mog- 
kwa; er reiſte von da nach Perſien und richtete einen geheis 
men Auftrag des Zaaren an den Schach getreulich aus. (143) 
Die Folge davon war, daß Johann in den Jahren 1567 
und 1569 den engliſchen Kaufleuten neue Vortheile gab; 
er geſtattete ihnen, aus Rußland nach Perſien zu reifen, 
ein Dorf an der Witſchnyda zu erbauen, Eiſenbergwerke 
zu ſuchen und dieſes zu ſchmelzen, unter der Bedingung 
jedoch, die Ruſſen in dieſer Kunſt zu unterrichten und bei 
der Ausfuͤhrung des Eiſens nach England, von jedem 
Pfund eine Denga zu erlegen. (144) Die Englaͤnder muß⸗ 
ten alle Koſtbarkeiten dem Schatzmeiſter des Zaaren zei⸗ 
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gen; fie machten ſich ebenfalls anheiſchig, die Waaren des 13681869. 
Zaaren in England und Perſien zu verkaufen; uͤbrigens 
konnten fie uͤberall ungehindert und zollfrei handeln, übers 
all Wohnungen und Kauflaͤden anlegen und fuͤr ſich ſelbſt 
Thaler ſchlagen; fie wurden nur vor das Gericht der Opri— 
tſchnina gezogen und ihr moskowiſcher Hof bei der Kirche 
zum h. Maxim befand ſich unter der Gerichtsbarkeit der— 
ſelben. Vergeblich bemuͤhten ſich die Kaufleute von der 
Hanſa, den Englaͤndern in Johanns Geiſte zu ſchaden; 
vergebens drangen die Koͤnige von Polen und von Schwe— 
den in Eliſabeth, die Macht des gefaͤhrlichen Rußlands 
durch die Vortheile des Handels nicht zu unterſtuͤtzen. (145) 
Es fielen gegenſeitige Unannehmlichkeiten vor, die jedoch 
freundſchaftlich beigelegt wurden. So lebte zum Bei— 
ſpiel im Jahre 1568 Eliſabeths Geſandter, Thomas Ran— 
dolph, gegen 4 Monate in Moskwa, ohne den Zaaren zu 
ſehen. (146) Johann hatte ſich über die engliſchen Kauf⸗ 
leute geaͤrgert, weil ſie alle Jahre den Preis ihrer Waa— 
ren erhoͤhten; endlich ließ er Randolph vor ſich kommen, 
gab ihm aber keine Pferde; die Herren von der Geſandt— 
ſchaft gingen zu Fuß in das Schloß und keiner von den 
Wuͤrdentraͤgern des Zaaren gruͤßte den Stellvertreter der 
Perſon der Koͤnigin. Der ſtolze Englaͤnder, beleidigt uͤber 
dieſe Grobhelt, ſetzte ſelbſt im Schloſſe den Hut auf. Man 
erwartete Zorn, Achtserklaͤrung, anſtatt deſſen nahm Jo⸗ 
hann Randolphen ſehr huldreich auf, verſicherte ihn feis 
ner Freundſchaft gegen ſeine geliebte Schweſter, 
Eliſabeth, und wendete den engliſchen Kaufleuten ſeine 
Gnade wieder zu. Er hatte eine andere Zuſammenkunft 
mit ihm, unter vier Augen, bei der Nacht; er ſprach drei 
Stunden mit ihm — und fertigte den Edelmann Sawin 
in einem geheimen Geſchaͤft an die Koͤnigin ab, welches 
wir nur durch Eliſabeths Antwort, die in unſerem Archiv 
aufbewahrt wird, kennen gelernt haben; es iſt ſehr merk— 
wuͤrdig und beweiſt Johanns feiges Gemuͤth. Dieſer 
Monarch, der noch der Beſieger, noch das Schrecken aller 
benachtbarten Staaten war, der bei ſeinen armen, von ihm 
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unſchuldiger Weiſe gemißhandelten Unterthanen nicht den 
geringſten Widerſtand fand, zitterte in feinem Herzen, ers» 
wartete Strafe, traͤumte von Empoͤrungen, von Verban⸗ 
nung; er ſchaͤmte ſich nicht, Eliſabethen dieſerhalb zu fchreis 
ben und fie, auf dieſen Fall, um einen Zufluchtsort in ih⸗ 
rem Lande zu bitten. Eine des Tyrannen wuͤrdige Er— 
niedrigung! Die kluge Koͤnigin antwortete, daß ſie ihm 
voll Ruhm in Rußland zu herrſchen wuͤnſche, aber bereit 
ſey, ihn zugleich mit ſeiner Gattin und ſeinen Kindern 
freundſchaftlich aufzunehmen, wenn er zufolge einer ges 
heimen Verſchwoͤrung, durch einheimiſche Empoͤrer, 
oder auswaͤrtige Feinde aus dem Vaterlande vertrieben 
wuͤrde; daß er in England uͤberall, wo es ihm gefaͤllig 
ſey, wohnen, beim Gottesdienſt alle Gebräuche des grie— 
chiſchen Glaubens beobachten, ſeine eigenen Diener hal— 
ten und jederzeit, ungehindert, entweder nach Rußland 
zuruͤck, oder in ein anderes Land gehen koͤnne. (147) Zur 
Sicherheit dieſer Verſprechungen gab ihm Eliſabeth das 
Wort einer chriſtlichen Königin und eine Urs 
kunde, welche ſie in Gegenwart aller ihrer Reichsraͤthe, 
des Großkanzlers, Nicolaus Bacon, des Lords Nort⸗Hamp⸗ 
ton, Ruſſel's, Arundel's und Anderer unterſchrieben hatte 
— mit dem Zufage, daß England und Rußlands ihren 
Feinden immer ihre vereinigten Kraͤfte entgegenſetzen wol— 
len. — Die Berichte Sawins, ob er gleich in London 
mit Liebkoſungen uͤberhaͤuft wurde, waren den Englaͤndern 
nicht ſehr guͤnſtig; er ſagte dem Zaaren, daß die Koͤni— 
gin auf nichts, als auf die Vortheile der londoner Kauf— 
mannſchaft bedacht ſey (148) Johann war auch damit 
unzufrieden, daß ihm Eliſabeth, in einer fo wichtigen Ane 
gelegenheit, durch ſeinen Geſandten geantwortet und nicht 
ihren eigenen geſchickt habe; allein er bewahrte ſich ihre 


FPreundſchaft, denn im aͤußerſten Falle wollte er in der 


That uͤber's Meer entfliehen. Dieſen Gedanken hatte 
ihm, wie man verſichert, ein hollaͤndiſcher Doctor, Namens 
Eliſeus Bomelius, ein nichtswuͤrdiger Herumſtreicher einge 
flößt, der aus Deutſchland weggejagt worden war. Er 
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hatte Zutritt zum Zaaren gefunden und ſchmeichelte ſich 1565-1569. 
durch ſeine Raͤnke bei ihm ein; er naͤhrte in ihm Furcht 5 
und Verdacht, verſchwaͤrzte die Bojaren und das Volk, 
und prophezeiete Verſchwoͤrungen und Aufruhr, um dem 
ungluͤcklichen Hange Johanns zu ſchmeicheln. (#9) Die 
Herrſcher finden ſowohl im Guten, als im Böfen immer 
eifrige Gehuͤlfen; Bomelius erwarb ſi ch unter den Die⸗ ei 
nern Johanns, das heißt, unter Rußlands Boͤſewichtern, ung Bee. 
den erſten Platz. Die Strafe Gottes bereitete ſich ihnen; 
allein der blutige Schmaus der Tyrannei war erſt zur 
Haͤlfte. Es offenbart ſich ein neues Theater der Greuel! 


J. 1569. 
Abſterben 
der Zaarin. 


Drittes Haupt ſtuͤck. 


Fortſetzung der Geſchichte Johanns des 
Schrecklichen. 


Abſterben der Zaartn. — Vierte, furchtbarſte Epoche der Sy: 
rannei. — Verwuͤſtung Nowogorods. — Rettung Pskows. 
— Hinrichtungen in Moskwa. — Hofnarren des Zaaren. 
— Hungersnoth und Seuche. — Verhäͤltniſſe mit Lithau⸗ 
en. — Das Koͤnigreich Liefland. — Gnade des Zaaren ges 
gen Magnus. — Geſandtſchaft nach Konſtantinopel. — 
Einfall des Chans. — Verbrennung von Moskwa. — Neu⸗ 
es Ehebündniß Johanns. — Fuͤnfte Epoche des Mordens. 
— Tod der Zaarin. — Johanns Reiſe nach Nowogorod. 
— Schwediſche Angelegenheiten. — Vierte Ehe Johanns. — 
Buͤndniß mit Eliſabeth. — Unterhandlungen mit Daͤne⸗ 
mark und Lithauen. — Abreiſe Johanns nach Nowogorod. 
— Einfall des Chans. — Berühmter Sieg des F. Wo⸗ 
rotuͤnsky. — Brief an den König von Schweden. 


Von dem Jahre 1569 — 1572. 


Den 1. September des Jahres 1569 verſchied Jo⸗ 
hanns Gemahlin, Maria, wohl kaum vom Zaaren ſelbſt 
aufrichtig beweint, obgleich ganz Rußland zur Ber 
obachtung des Anſtandes das Bild tiefer Trauer darſtel⸗ 
len mußte. (159) Die Geſchaͤfte wurden unterbrochen; 
die Bojaren, Edelleute und Gerichtsperſonen legten des 
muͤthige Kleidung oder Trauer an (ſammetne, oder 
damaſtene Pelze, ohne Gold); in allen Staͤdten wurden 
Todtenaͤmter gehalten; man theilte Almoſen unter die Ar⸗ 
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men und Spenden an Kirchen und Kloͤſter aus; man 10d. 
zeigte eine erheuchelte Betruͤbniß, indem man die eigent⸗ 
liche, allgemeine, durch Johanns Grauſamkeit hervorge⸗ 
brachte Bekuͤmmerniß verbarg. Er konnte ſchon nach 
zehn Tagen die auswärtigen Geſandten im moskowiſchen 
Schloſſe ruhig empfangen, allein er beeilte ſich, die Haupt- 
ſtadt zu verlaſſen, um in der furchtbaren Einſamkeit der 
alexandrowſchen Sloboda neue Verraͤthereien und Todes⸗ 
ſtrafen zu erſinnen. Der Tod ſeiner beiden Gemahlinnen, 
die einander in ihrer Gemuͤthsart ſo unaͤhnlich waren, 
hatte doch gleich ungluͤckliche Folgen: Anaſtaſta hatte Jo⸗ 
hanns Tugend mit ſich genommen, Maria hatte ihm, ſo 
ſchien es, das Vermaͤchtniß hinterlaſſen, ſich ſelbſt in grau⸗ 
ſamen Mordthaten zu uͤbertreffen. Indem er das Geruͤcht 
ausbreitete, Maria ſey, fo wie Anaſtaſia, von geheimen 
Boͤſewichtern vergiftet worden, bereitete er Rußland zu 
den entſetzlichſten Ausbruͤchen ſeiner Wuth vor. 

Johann hatte Unſchuldige gezuͤchtigt, der Schuldige 
aber, der wahrhaft Schuldige, der, welcher dem Geſetze 
zum Trotz, den Thron beſteigen gewollt — dem kranken 
Zaaren nicht gehorcht — ſich des Gedankens feines nas 
hen Todes gefreut — die Großen und die Krieger zum 
Verrath beſtochen hatte (75%) — der Prinz Wladimir An- 
dreyewitſch, ſtand vor dem Tyrannen! — Sechzehn Jahre 
waren vergangen; allein Johann verſtand, wie wir geſe— . 

: urchtbarſte 
hen haben, alte Vergehen nachzutragen — und hatte nicht Epoche der 
aufgehört, ihn zu fürchten. Keiner von den Bojaren Dorennei. 
durfte es wagen, in freundſchaftlichem Umgange mit dies 
ſem Prinzen zu ſtehen; nur Aufpaſſer naͤherten ſich ihm, 
um jedes unbedachte Wort als Anklage zu gebrauchen. 
Was hatte den Ungluͤcklichen gerettet? War es wohl der 
eingeborene Abſcheu, ſeine Hand mit dem Blute eines na— 
hen Verwandten zu roͤthen? Es kann ſeyn, denn es gibt 
Dinge, die auch den verhaͤrteſten Tyrannen zuruͤckſchre— 
cken und aufhalten; zuweilen iſt er Menſch; — er liebt 
zwar das Gute nicht mehr, aber er fuͤrchtet die aͤußerſten 
Graͤnzen im Boͤſen; beunruhigt durch das Gewiſſen, er⸗ 
Achter Band. 8 


1569. 
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leichtert er ſich durch den Gedanken, daß er ſich gewiſ⸗ 
ſer Verbrechen noch nicht ſchuldig gemacht habe! Allein 
dieſer Ruͤckenhalt iſt nicht zuverlaͤſſig; Verbrechen reißen 


zu Verbrechen hin und der Prinz Wladimir konnte, ungen 


achtet der gnaͤdigen Verzeihung, die ihm im Jahre 1363 
angekuͤndigt wurde (152) — ungeachtet der Heuchelei Jos 
hanns, der ihn immer mit Ehren und Liebkoſungen übers 
haͤufte — ſein unvermeidliches Schickſal vorausſehen. 
Der Zaar hatte dem Prinzen zum Zeichen ſeiner Gnade, 
einen großen Platz im Kreml zur Erbauung eines praͤchti⸗ 
gen Palaſtes und die Städte Dmitrow, Borowsk und 
Swenigorod gegeben, dafuͤr aber Wereja, Alexin und 
Staritza eingetauſcht, ohne Zweifel darum, weil dieſer 
Prinz mit den neuen Landguͤtern nicht ſo gefaͤhrlich ſchien, 
als mit ſeinem Erblehen, wo ſich noch der Geiſt des alten 
Theilfuͤrſtenſyſtems erhalten hatte. Als Johann im Fruͤh⸗ 
jahre 1569 ein Heer zur Vertheidigung Aſtrachans zus 
ſammenzog, nahm er keinen Anſtand, es ſeinem tapfern 
Vetter anzuvertrauen; (153) allein dieſes vermeintliche 
Vertrauen zog ſeinen Untergang nach ſich. Der Prinz 
Wladimir reiſte nach Niſhnji über Koſtroma, wo ihn die 
Buͤrger und Geiſtlichkeit mit den Kreuzen, mit Salz und 
Brod, mit großen Ehren und mit Liebesbezeigungen em— 
pfingen. Als der Zaar davon hoͤrte, ließ er die daſigen 
Vorſteher nach Moskwa bringen und hinrichten; (54) 
feinen Vetter aber lud er freundlich zu ſich ein. Wladi— 
mir blieb mit ſeiner Gemahlin und ſeinen Kindern, drei 
Werſt weit von der alexandrowſchen Sloboda, in dem 
Dorfe Slotino halten; er ließ dem Zaaren ſeine Ankunft 
melden, erwartete Antwort — und ploͤtzlich ſieht er einen 
Haufen Reiter, ſie ſprengen mit verhaͤngten Zuͤgeln und 
bloßen Schwertern wie zur Schlacht herbei und umrins 
gen das Dorf. Johann iſt mit ihnen; — er ſteigt vom 
Pferde und verſchwindet in einem der Bauernhaͤuſer. W. 
Grjaͤsnoi und Maljuta Skuratow eroͤffnen dem Prinzen 
Wladimir, daß er einen Anſchlag auf das Leben des Zaa— 
ren gemacht habe und ſtellen ihm, als Ueberweiſer, den 
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Hofkoch gegenüber, dem Wladimir Geld und Gift gege- 1565. 
ben haben ſollte, um Johann aus der Welt zu ſchaf- 
fen. (155) Alles war ausgeſonnen, — vorbereitet. — 
Der Unglückliche wird mit feiner Frau und zwei jungen 
Soͤhnen zum Zaaren gefuͤhrt. Sie fallen ihm zu Fuͤßen, 
betheuern ihre Unſchuld, verlangen ins Kloſter zu gehen. 
Der Zaar antwortete: „Ihr habt mich durch Gift aus 
dem Wege raͤumen wollen, ſo trinkt es denn ſelbſt.“ Man 
brachte das Gift. Der Prinz Wladimir, bereit zu ſter⸗ 
ben, wollte ſich doch nicht mit eigenen Haͤnden vergeben. 
Da wandte feine kluge, tugendhafte Gemahlin Eudoria 
(von Geburt eine Fuͤrſtin Odojewsky) — da ſie ſah, daß 
keine Rettung, kein Erbarmen in dem Herzen des Moͤrders 
war — ihr Geſicht von Johann ab, trocknete ihre Thraͤ— 
nen und ſagte mit Feſtigkeit zu ihrem Gatten: „Nicht 
„wir, ſondern der Tyrann vergiftet uns; es iſt beſſer den 
„Tod vom Zaaren, als vom Henker zu empfangen.“ Wlas 
dimir nahm von Eudoxien Abſchied, ſegnete feine Kinder 
und trank das Gift; — nach ihm ſeine Gattin und Soͤhne. 
Sie beteten mit einander. Das Gift fing an zu wirken; 
Johann war Zeuge ihrer Leiden und ihre, Todes! (156) 
Er ließ ſodann die Bojarinnen und Dienerinnen der Eu— 
doria rufen und ſagte zu ihnen: „Da find die Leichname 
„meiner Todfeinde. Ihr habt ihnen gedient, aber aus 
„Barmherzigkeit ſchenke ich euch das Leben!“ Als ſie mit 
Entſetzen die Leichname ihrer Herrſchaft erblickt hatten, 
antworteten ſie mit einem Munde: „Wir verlangen deine 
„Barmherzigkeit nicht, du blutduͤrſtiges Ungeheuer! Zer— 
„reiße uns! Dich verabſcheuend, verachten wir das Leben 
„und die Qualen!“ Dieſe jungen Weiber, begeiſtert von 
dem Abſcheu gegen ſolche Greuelthaten, fuͤrchteten weder 
den Tod, noch die Schande ſelbſt: Johann ließ ſie nackend 
ausziehen und erſchießen. — Euphroſinia, die einſt ehr— 
geizige, — jetzt im Nonnengewande demuͤthige Mutter 
Wladimirs, dachte an nichts mehr, als an das Heil ihrer 
Seele. Johann, der den Sohn ermordet hatte, ermordete 
nun auch die Mutter; man erſaͤufte fie in der Scheksna, 
8 * 
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1569. zugleich mit einer andern Nonne, der tugendhaften Ule- 
randra, ſeiner Schwägerin, — ſchuldig, vielleicht wegen 
ihrer Thraͤnen uͤber die Schlachtopfer des Zornes des 
Zaaren. b 

Das Schickſal des ungluͤcklichen Prinzen Wladimir 
erregte allgemeines Mitleiden; (157) man vergaß die 
Furcht; Thraͤnen floſſen in den Haͤuſern und in den Ten 
peln.. Ohne Zweifel glaubte Niemand an den bekannt 
gemachten Anſchlag dieſes Prinzen auf Johanns Leben; 
man ſah nur den abſcheulichen Brudermord, der mehr 
vom Groll, als vom Verdachte eingegeben worden war. 
Wladimir hatte keine große — aber er hatte viel rühmlis 
che Eigenſchaften; er haͤtte in Rußland herrſchen und 
kein Tyrann ſeyn koͤnnen! Er ertrug ſeine langjaͤhrige, 
offenbare Acht mit Feſtigkeit, erwartete ſeinen unvermeid— 
lichen Untergang mit einer gewiſſen chriſtlichen Ruhe und 
ſetzte die Herzen in eine Ruͤhrung, die Liebe erzeugte. Jos 
hann hoͤrte, wenn auch nicht kuͤhne Vorwuͤrfe, doch we— 
nigſtens die lauten Seufzer edelherziger Ruſſen, und wollte 
durch die Aufdeckung einer vorgeblichen wichtigen Ver- 
ſchwoͤrung die Nothwendigkeit ſeiner Haͤrte zur Bezaͤhmung 
der Aufruͤhrer, gleichſam der Helfershelfer des Prinzen 
Wladimir, beweiſen. War dieſe neue Verleumdung gegen 
Lebende und Todte nur eine Ausgeburt des zerruͤtteten 
Geiſtes Johanns, oder war ſie ein hoͤlliſches Gewebe ſei— 
ner Mordgeſellen, welche ihm dadurch ihre Anhaͤnglichkeit 
beweiſen und die Mordluſt in ihm naͤhren wollten? Hoffte 
Johann die Mit- und Nachwelt durch eine grobe Lüge zu 
täufchen, oder täufchte er ſich ſelbſt durch Leichtglaͤubig— 
keit? Das Letztere verſichern die Chronographen, um die 
auf Johann laſtende Buͤrde, Grauſen erregende Thaten, 
zu vermindern; aber ſchreit nicht die Leichtglaͤubigkeit 
ſelbſt in einem ſolchen Falle zum Himmel empor? ver— 
mindert ſie den Abſcheu vor ſo unerhoͤrten Mordthaten? 

Nowogorod und Pskow, einſt freie Staaten, gede— 
muͤthiget durch die Selbſtherrſchaft, ihrer alten Rechte, 
ihrer vornehmſten Buͤrger beraubt, zum Theil bevoͤlkert 
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mit fremden Einwohnern, hatten ſich in ihrem Volksgeiſte 1569. 
zwar ſchon veraͤndert, bewahrten aber doch noch einen ge— 
wiſſen Stolz, der auf Erinnerungen der alten Zeit und auf 
einige Ueberbleibſel derſelben in ihrem buͤrgerlichen Seyn 
gegruͤndet war. Nowogorod hieß noch das Große und 
ſchloß die Vertraͤge mit den Koͤnigen von Schweden ab, 
indem es, eben fo wie Pskow, feine Gerichts geſchwo— 
renen waͤhlte. Die Kinder hatten von den Eltern auch 
den geheimen Haß gegen Moskwa geerbt; in Nowogorod 
erzählte man ſich noch von der Schlacht an der Schelona; . 
in Pskow konnten noch Augenzeugen von dem letzten Volks- 
Wetſche vorhanden ſeyn. (158) Man hatte die Unfälle 
der freien Zeiten — man hatte nicht ihre Vortheile ver— 
geſſen. Dieſe Stimmung der daſigen, ſchwachen Buͤrger— 
ſchaft, obgleich einer maͤchtigen Selbſtherrſchaft nicht mehr 
gefaͤhrlich, beunruhigte und erzuͤrnte den Zaaren ſo, daß 
er im Fruͤhjahre 1569, nach dem Beiſpiele ſeines Vaters 
und Großvaters, aus Pskow 500 und aus Nowogorod 
150 Familien nach Moskwa uͤberfuͤhrte. Die der Hei— 
math Veraubten weinten, die Zuruͤckgebliebenen zitterten. 
Das war der Anfang, man erwartete die Folgen. Zu die— 
ſer Zeit faßte, wie man verſichert, ein Landſtreicher aus 
Volhynien, Namens Peter, der in Nowogorod wegen 
ſchlechter Streiche beftraft worden war, den Entſchluß, 
ſich an den Einwohnern zu raͤchen. Da er Johanns un— 
guͤnſtige Stimmung gegen ſie kannte, verfaßte er einen 
Brief von dem Erzbiſchof und den Buͤrgern daſelbſt an 
den Koͤnig von Polen; er verbarg dieſen Brief in der So— 
phienkirche, hinter dem Bilde der Mutter Gottes, floh nach 
Moskwa und machte bei dem Zaaren die Anzeige, daß 
Nowogorod an Rußland zum Verraͤther werde. Es mußte 
ein uͤberfuͤhrender Beweis herbeigebracht werden. Der 
Zaar gab ihm einen ſichern Menſchen, welcher mit ihm 
nach Nowogorod reiſte und das untergeſchobene Schrei— 
ben des Erzbiſchofs hinter dem Bilde hervorzog, worin 
geſagt war, daß ſich der Biſchof, die Geiſtlichkeit, die 
Veamteten und das ganze Volk Lithauen unterwerfe. 
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130. Weitere Beweiſe wurden gar nicht verlangt. Der Zaar, 
welcher dieſe Abgeſchmacktheit fuͤr Wahrheit annahm, ver⸗ 
urtheilte ſowohl Nowogorod, als alle ihm verdaͤchtige 
oder verhaßte Menſchen zum Untergang. — 

Im December 1569 verließ er, nebſt dem Zaarewitſch 
Johann, dem ganzen Hofe und ſeiner ganzen, geliebten 
Leibwache, die alexandrowſche Sloboda, ging bei Moskwa 
vorbei und kam nach Klin, der erſten Stadt in dem ehe— 
maligen twerſchen Großfuͤrſtenthum. Johann, welcher 
wahrſcheinlich glaubte, daß alle Einwohner dieſer von 
ſeinem Großvater unterworfenen Provinz geheime Feinde 
der moskowiſchen Selbſtherrſchaft ſeyen, befahl feiner tod» 
tragenden Legion, Krieg, Mord und Raub zu beginnen, 
da, wo man an keinen Feind dachte, noch ſich einer Schuld 
bewußt war; wo die friedlichen Unterthanen den Zaaren 
als ihren Vater und Beſchuͤtzer empfingen. Haͤuſer und 
Straßen fuͤllten ſich mit Leichnamen; weder Weiber noch 
Kinder wurden geſchont. (189) Von Klin bis Gorodnjaͤ 
und weiter zogen die Wuͤrger mit entblößten Schwertern, 
ſich mit dem Blute der armen Einwohner faͤrbend — bis 
nach Twer ſelbſt, wo in einer einſamen, engen Zelle des 
Otrotſchykloſters der heilige Greis Philipp noch athmete, 
und für die Erweichung des Herzens Johanns (ohne Er— 
hoͤrung!) zum Herrn flehte. Der Tyrann hatte dieſen 
durch ihn geſtuͤrzten Metropoliten nicht vergeſſen und 
ſchickte feinen Liebling, Maljuta Skuratow, zu ihm, als ſey 
es, um den Segen von ihm zu empfangen. Der Greis antwor— 
tete, daß man nur die Guten und zum Guten ſegne. Da er die 
Urſache der Geſandtſchaft ahnte, ſetzte er mit Sanftmuth hin⸗ 
zu: „Lange erwarte ich den Tod, es geſchehe nach dem Wil⸗ 
„len des Zaaren.“ Es geſchah fo. Der abfcheuliche Sku— 
ratow erdroſſelte den heiligen Mann; da er aber den Mord 
verheimlichen wollte, erklaͤrte er dem Abte und der Bruͤ— 
derſchaft, Philipp ſey von der unertraͤglichen Hitze in feis 
ner Zelle geſtorben. Die in Schrecken geſetzten Moͤnche 
gruben ein Grab hinter dem Altar und beſtatteten dieſen 
großen, mit der Krone des Maͤrtyrers und des Ruhmes 
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geſchmuͤckten, Jerarchen der ruſſiſchen Kirche zur Erde; e. 
denn ſterben fuͤr die Tugend iſt der Gipfel der Tugend, 
und weder die neue, noch die alte Geſchichte ſtellt uns einen 
herrlicheren Helden auf. Einige Jahre ſpaͤter wurden 
ſeine heiligen Reliquien in das ſolowetzkiſche Kloſter (im 
Jahre 1584), ſpaͤter aber (im Jahre 1652) nach Mos⸗ 
kwa in den Tempel zu Mariä» Himmelfahrt gebracht, wo 
wir uns auch bis jetzt noch andaͤchtig vor ihnen neigen. 

Auf die geheime Greuelthat folgten öffentliche: Jo— 
hann wollte ſelbſt nicht nach Twer hineinreiten und wohnte 
fünf Tage in einem der nahen Klöfter, während die Scha» 
ren der wuͤthenden Krieger dieſe Stadt pluͤnderten, bei 
der Geiſtlichkeit anfingen und nicht ein einziges Haus un⸗ 
verſehrt ließen; leichte und koſtbare Sachen wurden ge— 
nommen, was fie nicht mitnehmen konnten, verbrannt; 
die Menſchen marterten, erſchlugen und henkten fie zum 
Zeitvertreib; mit einem Worte, ſie erinnerten die ungluͤck— 
lichen Tweriten an das fuͤrchterliche Jahr 1327, — wo 
die grauſame Rache des Chans Usbek an ihren Vorfahren 
vollzogen wurde. (160) Viele lithauiſche Gefangene, die 
in den Kerkern daſelbſt eingeſperrt waren, wurden in 
Stuͤcke gehauen, oder in den Wuhnen der Wolga erſaͤuft. 
— Johann ſah dieſem Morden zu! — Als er endlich 
das von Blut rauchende Twer verließ, wuͤthete er ebenſo 
in Medny und in Torſhok, wo in einem Thurme die kri- 
miſchen, in dem andern die lieflaͤndiſchen Gefangenen in 
Ketten geſchmiedet ſaßen. Sie wurden ermordet; — 
aber die Krimer, welche ſich zur Wehre ſetzten, brachten 
dem Maljuta Skuratow eine ſchwere Wunde bei und haͤt— 
ten beinahe auch Johann ſelbſt verwundet. Das obere 
Wolotſchek und alle Ortſchaften bis zum Ilmen wurden 
mit Feuer und Schwert verwuͤſtet. Wem man unterwes 
ges begegnete, der mußte ſterben, darum, weil Johanns 
Zug für Rußland ein Geheim niß ſeyn ſollte! 

Den 2. Januar rückte die zahlreiche Vorhut der Zaa- J. 2370. 
reumanuſchaft in Nowogorod ein, nachdem fie es von al» 
len Seiten mit feſten Schlagbaͤumen umgeben hatten, da⸗ 
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1570. mit ſich nicht ein einziger Menſch durch die Flucht retten 
koͤnnte. Man verſiegelte die Kirchen und Kloͤſter in der 
Stadt und in der Umgegend; die Moͤnche und Geiſtlichen 
wurden gebunden; jeder von ihnen ſollte zwanzig Rubel 

erlegen und wer dieſe Buße nicht bezahlen konnte, den 
ſtellte man zur Zwangeintreibung aus: man 
ſchlug und peitſchte ihn vom Morgen bis zum Abend. 
Auch die Gehoͤfte aller reichen Buͤrger verſiegelte man; 
Kaufleute und Gerichtsperſonen wurden in Ketten gelegt, 
Weiber und Kinder in den Haͤuſern bewacht. Die Stille 
des Schreckens herrſchte. Niemand kannte weder die Urs 
ſache, noch den Vorwand dieſer Acht. Man erwartete die 
Ankunft des Zaaren. 
Den 6. Januar, am heiligen drei Koͤnigstage, des 
Abends kam Johann mit dem Heere auf der Gorodi— 
ſchtſche, zwei Werft von der Vorſtadt, an. Den Tag darauf 
wurden alle Mönche, die die Zwangeintreibung ſer— 
litten hatten, hingerichtet; man ſchlug ſie mit Keu— 
len todt und fuͤhrte jeden in ſein Kloſter zur Beerdigung 
ab. Den g. Januar ruͤckte der Zaar, nebſt ſeinem Sohne 
und der Mannſchaft, in Nowogorod ein, wo ihm der Erz— 
biſchof Pimen, mit den wunderthaͤtigen Heiligenbildern, 
auf der großen Bruͤcke entgegen kam. Den Segen des 
‚Bifchofs nicht annehmend, fagte Johann finſter: „Vers 
„ruchter ! nicht das lebenſchaffende Kreuz iſt in deiner Hand, 
„ſondern die moͤrderiſche Waffe, die du uns in das Herz 
„ſtoßen willſt. Ich kenne deinen Anſchlag und aller ab— 
„ſcheulichen Nowogoroder; ich weiß, daß ihr damit ums 
„geht, euch dem Könige Sigismund Auguſt zu unters 
„werfen. Von jetzt an biſt du nicht mehr ein Hirt, fon« 
„dern ein Feind der Kirche und der h. Sophia, ein reißen 
„der Wolf, ein Verderber, ein Haſſer der Krone Mono— 
„machs!“ Nachdem er dieſes geſagt hatte, befahl er 
ihm, mit den Heiligenbildern und Kreuzen in die Sophien⸗ 
kirche zu gehen; hier hörte er die Liturgie, betete inbrün- 
ſtig, ging dann in den Palaſt zum Erzbiſchof, fette ſich 
mit allen Bojaren zur Tafel, fing an zu ſpeiſen und ſchrie 
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plotzlich mit fuͤrchterlicher Stimme auf ..... Krieger er- 1570. 
ſchienen; ſie ergriffen den Erzbiſchof, ſeine Beamteten und 
Diener; fie plünderten den Palaſt und die Zellen — der Ober» 
hofmeiſter aber, Saltuͤkow, und der Beichtvater des Zaa⸗ 
ren, Euſtaphius, die Sophienkirche. Sie nahmen den Kir— 
chenſchatz, Geſchirre, Heiligenbilder und Glocken; fie pluͤn⸗ 
derten auch die anderen Tempel in reichen Kloͤſtern; nach— 
her aber ward unverzuͤglich ein Gerichtshof auf der Goro— 
diſchtſche eroͤffnet ..... Johann und fein Sohn hielten 
auf folgende Weiſe Gericht. Taͤglich ſtellte man ihnen 
fuͤnf hundert bis tauſend und mehr Nowogoroder vor; 
— ſie wurden geſchlagen, gemartert, mit einer gewiſſen 
gluͤhenden Maſſe gebrannt, mit dem Kopf oder den Fuͤßen 
an Schlitten gebunden, an das Ufer des Wolchows ge— 
ſchleppt, wo dieſer Fluß im Winter nicht zufriert und zu 
ganzen Familien, Weiber mit ihren Maͤnnern, Muͤtter mit 
ihren Saͤuglingen, von der Bruͤcke hinab ins Waſſer ge— 
worfen. Moskowiſche Reiſige fuhren in Kaͤhnen auf dem 
Wolchow herum, mit Pfaͤhlen, Fiſcherhaken und Aexten; 
wer von den in den Fluß Geſtuͤrzten aufſchwamm, den 
ſtachen und hieben ſie in Stuͤcke. Dieſes Schlachten dau— 
erte fuͤnf Wochen und endigte mit allgemeiner Pluͤnderung. 
Johann ritt mit ſeiner Mannſchaft in allen Kloͤſtern bei 
der Stadt herum, nahm die Kirchen- und Kloſterſchaͤtze, 
ließ die Hoͤfe und Zellen verwuͤſten, Getreide, Pferde und 
Vieh vernichten; ebenſo gab er auch ganz Nowogorod, 
Kaufmannslaͤden, Haͤuſer und Kirchen, der Pluͤnderung 
Preis. Er ſelbſt ritt aus einer Straße in die andere und 
ſah zu, wie die raubgierigen Krieger in die Zimmer und 
Vorrathskammern brachen, die Thuͤren einſchlugen, zu den 
Fenſtern hineinſtiegen und die Beute, ſeidene Zeuge und 
Pelzwerk, unter ſich theilten; Hanf und Felle verbrannten 
ſie, Wachs und Talg warfen ſie in's Waſſer. Haufen 
von Boͤſewichtern wurden auch in die fuͤnf Bezirke von 
Nowogorod geſchickt, um das Vermögen und Leben der 
Menſchen — ohne Wahl und ohne Verantwortung hinzu— 
opfern. Dieſe, wie der Chronikenſchreiber fagt, unbe» 
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1170. ſchreibliche Erſchuͤtterung, Fall und Zerſtoͤ⸗ 
rung des großen Nowogorods dauerte ge⸗ 
gen ſechs Wochen. 

Den 12. Februar, am Montag der zweiten Woche 
der großen Faſten, in der Morgendaͤmmerung, ließ der 
Zaar von den uͤbriggebliebenen namhaften Nowogorodern 
aus jeder Gaſſe einen Mann vor ſich kommen. Sie 
erſchienen wie Schatten, bleich, abgezehrt von der Angſt, 
des Todes gewaͤrtig. Allein der Zaar ſchaute auf 
fie mit gnaͤdigem und ſanftem Auge; der Zorn 
und die Wuth, die bis jetzt auf ſeinem Angeſicht gegluͤht 
hatten, waren gleich einem furchtbaren Meteor erloſchen, 
Johann ſagte ſanft: „Ihr Maͤnner von Nowogorod! Alle 
„bis jetzt noch Lebende! Betet zum Herrn fuͤr unſere got— 
„tesfuͤrchtige Zaarenherrſchaft und fuͤr die chriſtliebende 
„Kriegerſchaft, auf daß wir alle unſere Feinde, ſichtbare 
„und unſichtbare, beſiegen! Gott richte meinen Verraͤther, 
„euren Erzbiſchof Pimen, und ſeine verruchten Raͤthe! Von 
„ihnen! von ihnen werde das Blut gefordert, das hier 
„gefloſſen iſt! Es verſtumme das Weinen und Wehkla— 
„gen! Kummer und Betruͤbniß werde geſtillt! Lebt und 
„gedeiht in dieſer Stadt! An meiner Stelle laſſe ich euch 
„einen Verweſer, den Bojaren und Wojewoden, Fuͤrſten 
„Pronsky. Geht mit Frieden in eure Haͤuſer!“ — Noch 
war das Schickſal des Erzbiſchofs nicht entſchieden; er 
ward in ſchlechter Kleidung, mit einem Dudelſack und einer 
Schellentrommel in den Haͤnden, gleich einem Narren oder 
Poſſenreißer, auf eine weiße Stute geſetzt, (161) aus einer 
Straße in die andere gefuͤhrt und mit einer ſtarken Wache 
nach Moskwa abgeſchickt. 

Johann entfernte ſich unverzuͤglich aus Nowogorod 
auf dem pskowiſchen Wege, nachdem er die unermeßliche 
Beute des Kirchenraubes und der Pluͤnderung in die 
Hauptſtadt geſandt hatte. Niemand war, dem der ge— 
raubte Reichthum leid gethan haͤtte; wer am Leben ge— 
blieben war, dankte Gott, oder konnte aus der Beſtuͤrzung 
noch nicht wieder zu ſich ſelbſt kommen. Man verſichert, 
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daß damals von Buͤrgern und Landleuten nicht weniger 1370. 
als 60,000 Menſchen umgekommen ſeyen. Der blutige 
Wolchow, durch Leichname und Gliedmaßen verſtuͤmmel⸗ 
ter Menſchen in ſeinem Laufe gehemmt, konnte ſie lange 
nicht in den Ladogaſee fortwaͤlzen. Hungersnoth (162) 
und Krankheiten vollendeten Johanns Strafgericht, ſo daß 
die Prieſter in fünf oder ſechs Wochen mit dem Begraben 
der Todten nicht fertig werden konnten; man warf ſie 
ohne alle kirchliche Gebräuche in Gruben. Endlich ers 
wachte Nowogorod gleichſam wieder aus der Erſtarrung 
des Todes. Den 8. September verſammelten ſich alle 
noch lebende Geiſtliche und Weltliche auf dem Felde, bei 
der Kirche zur Geburt Chriſti, um fuͤr die Verblichenen, 
auf dem daſelbſt befindlichen Gottesacker, wo 10,000 
ohne Gebet begrabener chriſtlicher Leichen lagen, ein all— 
gemeines Todtenamt zu halten! Den erſten Platz nahm 
ein Bettlermoͤnch, Johann Schgalzo ein, welcher in dieſer 
fuͤrchterlichen Zeit, ganz allein, die Todten mit Gebet zur 
Erde beſtattet hatte. — Das große Nowogorod war ver- Verwüstung 
oͤdet! — Ein anfehnlicher Theil der Torgowa, oder Kauf- Nowogo— 
ſtadt, einer ehedem bevoͤlkerten Gegend, ward in einen F 
leeren Platz verwandelt, wo, nach Abtragung der ſchon 
nicht mehr bewohnten Haͤuſer, der Grundſtein zu einem 
Schloſſe des Zaaren gelegt wurde. — 

Johann bereitete auch Ppskow — Nowogorods Loos, 
indem er glaubte, daß die Einwohner deſſelben ebenfalls 
an Rußland zu Verraͤthern werden wollten. Hier befeh— 
ligte der biedere Fuͤrſt Jury Tokmakow, und hier lebte 
der durch ſeine Froͤmmigkeit beruͤhmte Einſiedler Salos 
(der bloͤdſinnige) Nicola; ſie retteten, der eine durch einen 
glücklichen Rath, der andere durch eine glückliche Kuͤhn— 
heit die Stadt. Am Sonnabend der zweiten Woche der 
großen Faſten uͤbernachtete der Zaar in dem St. Nicolai⸗ 
kloſter auf Ljubatow, im Angeſichte Pskows, wo, in Erwar⸗ 
tung des nahenden Ungewitters, Niemand ein Auge ſchloß; 
die ganze Stadt war in Bewegung; man ſprach einander 
Muth zu, oder man nahm Abſchied vom Leben, — die 
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Vaͤter von ihren Kindern, die Weiber von ihren Maͤnnern. 
Um Mitternacht hoͤrte der Zaar das Meſſelaͤuten und die 
Glocken der Kirchen von Pskow; ſein Herz wurde, wie 
Zeitgenoſſen ſchreiben, wunderbar geruͤhrt. Er ſtellte ſich 
lebhaft vor, mit welchen Empfindungen die Buͤrger zur 
Fruͤhmetten gingen, um den Hoͤchſten zum letzten Male 
um ihre Errettung von dem Zorne des Zaaren anzuflehen; 
mit welcher Inbrunſt, mit welchen Thraͤnen ſie ſich vor 
den Bildern der Heiligen niederwerfen — und der Ge— 
danke, daß der Herr die Stimme der zerknirſchten Herzen 
vernimmt, ruͤhrte ein ſo verhaͤrtetes Gemuͤth! In einem 
gewiſſen unerklaͤrlichen Ausbruche des Mitleidens ſagte 
Johann zu ſeinen Wojewoden: „Stumpft eure Schwerter 
„an den Steinen ab, daß das Morden ein Ende nehme!“ 
Als er des andern Tages in die Stadt zog, ſah er mit 
Verwunderung in allen Straßen Tiſche mit fertigen Spei— 
ſen vor den Haͤuſern (das hatte man gethan, auf den Rath 
des Fuͤrſten Tokmakow); die Buͤrger mit ihren Weibern 
und Kindern, Brod und Salz in der Hand haltend, beug— 
ten das Knie, ſegneten, gruͤßten den Zaaren und ſagten zu 
ihm: „Zaar! Großer Fuͤrſt! Wir, deine treuen Untertha— 
„nen, bieten dir, voll Anhaͤnglichkeit und Liebe Brod und 
„Salz; aber mit uns und unſeren Leibern thue nach deinem 
„Gefallen; denn Alles, was wir haben und wir ſelbſt, ſind 
„dein, großer Selbſtherrſcher!“ Dieſe unerwartete Un— 


terwuͤrfigkeit war dem Zaaren angenehm. Der Abt von 


Petſchera, Cornelius, empfing ihn nebſt der Geiſtlichkeit 
auf dem Platze bei der Kirche zum heiligen Warlaam. 
Der Zaar hoͤrte das Dankgebet in der Dreieinigkeitskirche, 
betete an dem Sarge des heiligen Wſewold-Gabriel, bes 
wunderte das ſchwere Schwert dieſes alten Fuͤrſten und 
ging in die Zelle zu dem Mönch Salos Nicola, welcher 
ſich unter dem Schilde feiner Blödfinnigfeit nicht fuͤrchtete, 
den Tyrannen des Blutdurſtes und des Kirchenraubes zu 
zeihen. (163) Man berichtet, er habe dem Zaaren zum 
Geſchenk .. ... ein Stück rohes Fleiſch geboten; Johann 
habe geſagt: „Ich bin ein Chriſt und eſſe in den großen 
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„Faſten kein Fleiſch;“ der Einſiedler aber habe geants 1870. 
wortet: „Du thuſt Schlimmeres, du naͤhrſt dich von dem 
„Fleiſche und Blute der Menſchen, nicht nur der Faſten, 
„ſondern auch Gottes vergeſſend!“ Er drohete ihm, pro— 
phezeiete Unfaͤlle und ſetzte den Zaaren ſo in Furcht, daß 
er die Stadt unverzuͤglich verließ. Einige Tage hielt er 
ſich in der Vorftadt auf; er geſtattete zwar feinen Krie— 
gern, das Vermoͤgen reicher Leute zu pluͤndern, befahl 
aber, Moͤnche und Geiſtliche unangetaſtet zu laſſen; er 
nahm nur die Kloſtercaſſen und einige Heiligenbilder, Ge— 
ſchirre und Bücher, und da er gleichſam wider feinen Wils 
len Olgas Heimath verſchont hatte, eilte er nach Mos— 
kwa, um durch neues Blut ſeine unerſaͤttliche Mordluſt 
zu ſtillen. 

Der Erzbiſchof Pimen und einige der vornehnſten no⸗ 
wogorodſchen Gefangenen, die mit ihm zugleich in die ale⸗ 
randrowſche Sloboda geſandt worden waren, erwarteten 
daſelbſt ihr Ende. Es vergingen gegen fuͤnf Monate, 
aber nicht in Unthaͤtigkeit. Man ſtellte eine wichtige Un. Hiurichtun⸗ 
terſuchung an; man ſammelte Anklagen und Beweiſe, man Roses. 
forſchte in Moskwa nach den geheimen Mitverſchworenen 
Pimens, die noch, der Rache des Zaaren entgangen, in den 
vornehmſten Verwaltungskammern und ſogar im Rathe 
des Zaaren ſaßen, — ja ſogar der beſondern Gnade und 
des Zutrauens Johanns genoſſen. Der Petſchaftsbewah— 
rer oder Kanzler, J. Wiskowaty, ein in Staatsgeſchaͤften 
aͤußerſt erfahrner Mann — der Schatzmeiſter, Funikow, 
ebenfalls ein treuer Diener des Zaaren und des Reichs 
von ſeiner Jugend an, bis zu ſeinen ſinkenden Jahren — 
der Bojar Jakowlew — die einſichtsvollen Djäfen Ste— 
panow und Waßiljew wurden verhaftet; — zugleich aber 
mit ihnen — zum allgemeinen Erſtaunen — auch die er— 
ſten Lieblinge Johanns: der Gewalthaber Alexis Bas— 
manow, ein muthvoller Wojewode, aber unverſchaͤmter 
Schmeichler der Tyrannei — ſein Sohn, der Truchſeß 
Theodor, von ſchoͤner Geſtalt und haͤßlicher Seele, der 
dem Tyrannen zum Schmauſen wie zum Morden gleich 
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160. unentbehrlich war — endlich der, feinen Herzen am naͤch⸗ 
ſten ſtehende, ruchloſe Fuͤrſt Wjaͤſemsky — angeklagt, ſie 
haͤtten mit dem Erzbiſchof Pimen Nowogorod und Pskow 
an Lithauen abgeben, den Zaaren aus der Welt ſchaffen 
und den Prinzen Wladimir Andreyewitſch auf den Thron 
ſetzen wollen. (64) Die Ruſſen, welche die rechtſchaffe⸗ 
nen und verdienten Wuͤrdentraͤger bemitleideten, konnten 
mit geheimen Vergnuͤgen das Strafgericht Gottes uͤber 
die Spießgeſellen des Tyrannen ſehen, die freilich gegen 
ihn unſchuldig, aber vor dem Staate und der Menſchheit 
ſchuldig waren. Dieſe grauſamen Zaarendiener erfuhren 
zu ſpaͤt, daß die Gnade des Tyrannen eben ſo gefaͤhrlich 
ſey, als fein Haß; daß er Menſchen, deren Verworfen⸗ 
heit ihm bekannt iſt, nicht lange trauen koͤnne; daß der ges 
ringſte Verdacht, ein einziges Wort, ein einziger Gedanke, 
zu ihrem Sturze hinreichend ſey; daß der Tyrann, indem 
er ſeine Augendiener zuͤchtigt, ſich des Gefuͤhles der Ge— 
rechtigkeit erfreut; — ein ſeltenes Vergnuͤgen fuͤr ein 
blutduͤrſtiges Herz, das im Boͤſen zwar ſchon verknoͤchert, 
aber doch in ſeinem Suͤndenleben immer noch von Gewiſ— 
ſensbiſſen gemartert wird. Nachdem fie lange Verleum— 
dungen geſchmiedet hatten, wurden ſie endlich ſelbſt das 
Opfer derſelben. Man berichtet, der Zaar habe ein uns 
begraͤnztes Vertrauen in den Fuͤrſten Wjaͤſemsky geſetzt. 
Nur aus ven Händen dieſes, feines geliebten Zeugmeiſters, 
nahm er die Arzneien feines Doctors, Arnolph Lenſae— 
us; (165) nur mit ihm unterhielt er ſich bei der tiefen Stille 

der Nacht, in ſeinem Schlafgemach, von allen geheimen 
Plaͤnen. Ein Bojarenſohn, Namens Lowtſchikow, der von 
dem Fuͤrſten Wjaͤſemsky mit Wohlthaten uͤberhaͤuft wor⸗ 
den war, (166) klagte ihn an, er habe die Nowogoroder 
vorlaͤufig von dem Zorne des Zaaren benachrichtigt und ſey 
folglich mit ihnen im Einverſtaͤndniß. Johann hatte keinen 
Zweifel; er ſchwieg einige Zeit und ploͤtzlich berief er einſt 
Wjaͤſemsky. zu fich, ſprach mit ihm über wichtige Staats: 
angelegenheiten mit der gewoͤhnlichen Vertraulichkeit und 
ließ unterdeſſen die beſten Diener deſſelben ermorden. Als der 
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Fuͤrſt Wjaͤſemsky nach Haufe kam, erblickte er ihre Leich- 1370. 
name; er zeigte weder Beſtuͤrzung, noch Mitleiden — und 
ging voruͤber, in der Hoffnung, durch dieſe Probe ſeiner 
Ergebenheit den Zaaren zu entwaffnen, allein er ward in 
das Gefaͤngniß geworfen, wo, gleich ihm, als des Hochver- 
raths uͤberwieſen, auch ſchon die beiden Basmanows fas 
ßen. Alle Angeklagte wurden auf die Folter geſpannt; 
wer die Qual nicht aushalten konnte, verleumdete ſich und 
andere, welche man ebenfalls folterte, um ihnen Geheim— 
niſſe auszupreſſen, die fie ſelbſt nicht wußten. Die Aus- 
ſagen der Befragten wurden aufgeſchrieben; man ſetzte 
daraus ein ungeheures Werk zuſammen, das man dem 
Zaaren und ſeinem Sohne, dem Zaarewitſch Johann, vor— 
legte; den Verraͤthern wurde ihr Todesurtheil angefüns 
digt; es ſollte in Moskwa vollzogen werden, vor den Au— 
gen des Volks und zwar fo, daß die an Schreckniſſe ges 
woͤhnte Hauptſtadt doch noch in Beſtuͤrzung gerathen mußte. 
Den 25. Juli wurden mitten auf dem Marktplatze in 
Kitaygorod 18 Galgen aufgerichtet, mehrere Marterwerk— 
zeuge zurecht gelegt, ein hoher Scheiderhaufen angezuͤndet 
und eine ungeheure Kufe mit Waſſer daruͤber aufgehaͤngt. 
(167) Die ungluͤcklichen Einwohner, welche dieſe furchtba— 
ren Zubereitungen ſahen, glaubten, daß Moskwas letzte 
Stunde geſchlagen habe, daß ſie Johann alle, bis auf den 
letzten Mann, vertilgen wolle; in der Sinnloſigkeit des 
Schreckens verbarg ſich jeder eiligſt, wo er konnte. Der 
Platz wurde leer; in den offnen Kaufmannslaͤden lagen 
Waaren und Geld; nicht ein einziger Menſch war zu ſe— 
hen, außer einem Haufen Opritſchniks bei den Galgen und 
dem brennenden Scheiterhaufen. Durch die Stille ertoͤnte 
der Schall der Becken; der Zaar erſchien zu Pferde, be— 
gleitet von ſeinem geliebten aͤlteſten Sohne, Bojaren und 
Fuͤrſten und der Legion der Kromeſchniks, in Reihe und 
Glied; hinter ihnen her kamen gleich wandelnden Leichen, 
zerfleiſcht, blutig und ſich vor Mattigkeit kaum fortſchlep⸗ 
pend, die Verurtheilten, 300 oder mehr an der Zahl. Jo— 
hann machte bei den Galgen Halt, ſah ſich um und da er 
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167. kein Volk erblickte, befahl er den Opritſchniks, Leute zu 
ſuchen und ſie von allen Orten her auf den Marktplatz zu 
treiben; aber die Geduld fehlte ihm, zu warten; er ritt 
ſelbſt nach ihnen aus und rief die Moskowiten herbei, 
Zeugen ſeines Gerichtes zu ſeyn, indem er ihnen Sicher— 
heit und Gnade zuſagte. Die Einwohner wagten nicht, 
ungehorſam zu ſeyn; fie kamen aus Löchern und aus Kel⸗ 
lern hervor, ſie zitterten aber gingen; der ganze Platz 
fuͤllte ſich mit ihnen an; auf der Mauer, auf den Daͤchern 
ſtanden Zuſchauer; da rief Johann mit erhoͤhter Stimme: 
„Volk! du wirft Qualen ſehen und Tod; allein ich zuͤch— 
„tige Verraͤther! Antworte: iſt mein Gericht gerecht?“ 
Alle riefen mit lauter Stimme: „Langes Leben dem gro— 
„ßen Zaaren! Untergang den Verraͤthern!“ Er ließ 180 
Menſchen aus dem Haufen herausfuͤhren und ſchenkte ih» 
nen, als den weniger Schuldigen, das Leben. Darauf 
entfaltete der Rathsdjaͤk des Zaaren eine Rolle und verlas 
die Namen der Hinzurichtenden; er rief Wiskowaty her— 
aus und las Folgendes: „Iwan Michailow! geweſener 
„geheimer Rath des Landesherrn! Du biſt an Seiner Zaa— 
„riſchen Majeſtaͤt zum Verraͤther geworden, indem du an 
„den König Sigismund geſchrieben haft, daß du ihm No— 
„wogorod uͤberliefern moͤchteſt. Das iſt dein erſtes Ver— 
„brechen!“ Als er dieſes geſagt hatte, gab er Wiskowaty 
einen Schlag auf den Kopf (168) und fuhr fort: „Das 
„aber iſt dein zweites, kleineres Verbrechen: Du undank— 
„barer Verraͤther haſt an den tuͤrkiſchen Sultan geſchrie— 
„ben, er ſollte Aſtrachan und Kaſan nehmen.“ Nachdem 
er ihm zum zweiten und dritten Mal geſchlagen hatte, 
fügte der Djaͤk hinzu: „Du haft auch den Chan von der 
„Krim eingeladen, Rußland zu verwuͤſten; das iſt deine 
„dritte Miſſethat.“ Hier erhob der demuͤthige, aber hoch⸗ 
finnige Wiskowaty die Augen gen Himmel und antwortete: 
„Ich rufe Gott den Herrn, der die Herzen und Gedanken 
„der Menſchen ſieht, zum Zeugen an, daß ich dem Zaaren 
„und dem Vaterlande jederzeit treu gedient habe. Was 
„ich Höre, iſt eine unverſchaͤmte Verleumdung. Weiter 
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„will ich mich nicht rechtfertigen, denn der irdiſche Rich- 1870. 
„ter will die Wahrheit nicht vernehmen; aber der himm⸗ 
„liſche Richter ſieht meine Unſchuld — und du, o Herr! 
„wirſt fie erblicken vor dem Angeſichte des Hoͤchſten!“ .. .. 
Die Kromeſchniks verſchloſſen ihm die Lippen, hingen ihn 
bei den Beinen auf, entkleideten, zerſtuͤckelten ihn und Male 
juta Skuratow, der vom Pferde geſtiegen war, ſchnitt dem 
Leidenden zuerſt ein Ohr ab. (169) Das zweite Opfer 
war der Schatzmeiſter Funikow — Wiskowatys Freund, 
auf eben ſo abgeſchmackte Weiſe, und derſelben Verraͤthe— 
reien beſchuldigt. Er ſagte zum Zaaren: „Hier verneige ich 
„mich auf Erden zum letzten Mal vor dir, indem ich Gott 
„bitte, daß du in der Ewigkeit die gerechte Vergeltung 
„empfaheft, nach deinen Thaten!“ Dieſer Ungluͤckliche 
wurde bald mit ſiedendem und bald mit kaltem Waſſer bes 
goſſen; er ſtarb unter entſetzlichen Qualen. Die Uebri— 
gen wurden geſpießt, gehenkt oder in Stuͤcke zerhauen. 
Johann ſelbſt, der zu Pferde war, durchbohrte einen alten 
Mann mit der Lanze. Binnen 4 Stunden ſchlachtete man 
gegen 200 Menſchen. Endlich, nach vollbrachter That, 
ſtellten ſich die Mörder, vom Blute triefend, mit rauchen« 
den Schwertern vor den Zaaren, indem ſie ausriefen: 
Heida! heida! und ſeine Gerechtigkeit prieſen. Johann 
umritt den Platz, beſchaute die aufgethuͤrmten Leichen 
und fatt vom Morden, war er noch nicht mit der Vers 
zweifelung der Menſchen geſaͤttigt; er wuͤnſchte Funikows 
und Wiskowatys ungluͤckliche Gattinnen zu ſehen; er kam 
zu ihnen ins Haus und ſpottete ihrer Thraͤnen; die er— 
ſtere ließ er foltern, indem er ihre Schaͤtze forderte; er 
wollte auch ihre funfzehnjaͤhrige Tochter foltern laſſen, 
allein er übergab fie feinem Sohne, dem Zaarewitſch Jo— 
hann; ſpaͤter aber ſperrte er fie, zugleich mit ihrer Mut— 
ter und Wiskowatys Gattin in ein Kloſter ein, wo ſie 
vor Kummer ſtarben. 

Die Buͤrger von Moskwa, Zeugen dieſes ſchrecklichen 
Tages, erblickten unter den Opfern deſſelben weder den 
Fuͤrſten Wjaͤſemsky noch Alexis Basmanow; der Erſtere 
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hatte feinen Geiſt auf der Folter ausgehaucht; (7e) das 
Ende des Letzteren ſcheint — ungeachtet aller der beiſpiel— 
loſen, von uns befchriebenen, Greuelthaten — dennoch uns 
glaublich. Moͤchte dieſer entſetzliche Bericht eine gottloſe 
Erdichtung — die Eingebung des natuͤrlichen Haſſes ge— 
gen den Tyrannen — aber Verleumdung ſeyn! Zeitgenof- 
fen berichten, Johann ſolle den jungen Theodor Basma— 
nov gezwungen haben, ſeinen Vater zu erſchlagen, indem 
er zu derſelben Zeit oder früher, den Fuͤrſten Nikita Pros 
ſorowsky noͤthigte, ſeinen Bruder, den Fuͤrſten Waßilji 
zu ermorden! (177) Wenigſtens rettete ſich der verruchte 
Sohn nicht durch den Vatermord; er wurde hingerichtet 
zugleich mit den Uebrigen. Ihr Vermögen fiel dem Zaas 
ren anheim. Viele vornehme Leute wurden an den Bjelo— 
Oſero — der Erzbiſchof Pimen aber, ſeiner Wuͤrde ent— 
ſetzt, in das tulaſche St. Nicolauskloſter verſchickt. Meh⸗ 
rere wurden auf Buͤrgſchaft aus den Gefaͤngniſſen entlafs 
ſen, einige ſogar mit der Gnade des Zaaren belohnt. Drei 
Tage ruhete Johann aus; denn die Leichen mußten zur 
Erde beſtattet werden! Am vierten wurden auf's Neue 
einige Verurtheilte auf den Platz hinausgefuͤhrt und hin— 
gerichtet. Maljuta Skuratow, der Anfuͤhrer der Henkers— 
knechte, zerhackte (mit Beilen) die todten Leichname, wel» 
che eine ganze Woche unbeerdigt, von den Hunden zerriſ— 
fen, herumlagen. (Hier, bei dem Kremlgraben ſtanden in 
der Folge der Zeiten auf Blut und Gebeinen, Kirchen; 
ein ruͤhrendes, chriſtliches Denkmal dieſes Mordens.) Die 
Weiber der erſchlagenen Edelleute, 80 an der Zahl, wur— 
den im Fluſſe erſaͤuft. 


Mit einem Worte, Johann hatte endlich den hoͤchſten 
Gipfel ſeiner unſinnigen Tyrannei erreicht. Er konnte 
den Ruſſen noch Verderben bereiten, aber er konnte ſie 
durch keine neuen Erfindungen der Grauſamkeit mehr in 
Beſtuͤrzung verſetzen. Wir wollen uns ein Herz faſſen 


und nur einige von den unzaͤhligen Greueln dieſer Zeit 


beſchreiben. 


— 
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Fuͤr keinen Menſchen gab es Sicherheit, am allerwe- 1370. 
nigſten aber fuͤr Perſonen, welche durch ihre Verdienſte 
ind ihren Reichthum bekannt waren; denn der Tyrann, 
die Tugend haſſend, liebte den Raub. Der beruͤhmte 
Vojewode, vor dem Selims zahlreiches Heer geflohen — 
er zwanzig Jahre lang nicht vom Pferde gekommen war, 
idem er bald die Tataren, bald Lithauen und bald die 
deutſchen beſiegte, Fuͤrſt Peter Obolensky⸗ Serebrjaͤnoi, 
vard nach Moskwa berufen und hörte und ſah von dem 
Zaaren nichts, als Liebkoſungen; aber ploͤtzlich ſtuͤrzt die 
Legion der Opritſchniks auf fein Haus im Kreml zu; fie 
erbrechen die Thore, die Thuͤren und ſchlagen dieſem gar 
keines Vergehens angeklagten Wojewoden — im Ange— 
ſichte — zu den Fuͤßen Johanns — den Kopf ab. (172) 
Damals wurden auch noch hingerichtet: Zacharias Otſchin— 
Pleſchtſcheyef, Mitglied des Reichsrathes; Chawarow⸗ 
Dobrinsky, einer der reichſten Wuͤrdentraͤger; J. Woron⸗ 
zow, der Sohn Theodors, des Lieblings der Jugend Jos 
hanns; J. Ras ladin, ein Nachkomme des, im vierzehnten 
Jahrhundert berühmten, Bojaren Kwaſchnjaͤ; der Wojes 
wode Kirik-Tjurkow, eben fo berühmt, wegen der Engels⸗ 
reinheit ſeiner Sitten, als wegen ſeines großen, politiſchen 
Geiſtes und ſeiner ausgezeichneten Tapferkeit im Kriege; 
er war verwundet in vielen Schlachten; ferner der helden— 
muͤthige Vertheidiger von Lais, A. Kaſchkow; der Woje— 
wode von Narwa, Luͤkow, deſſen Vater ſich im Jahre 1554 
verbrannte, um die Stadt dem Feinde nicht zu uͤbergeben, 
und der, da er in jüngeren Jahren als Gefangener in Li⸗ 
thauen geweſen war, dort die lateiniſche Sprache erlernt 
hatte, Kenntniſſe in den Wiſſenſchaften beſaß und ſich durch 
Seelenadel und Annehmlichkeit im Umgange auszeichnete 
— und ein naher Anverwandter dieſes Wojewoden, eben— 
falls Luͤkow, ein vortrefflicher, junger Menſch, den der 
Zaar nach Deutſchland auf die Univerſitaͤt geſchickt hatte; 
— mit einer feurigen Seele, mit einem aufgeklaͤrten Ver⸗ 
ſtande war er zuruͤckgekehrt, um feinem Vaterlande eifrig 
zu dienen! — Der Wojewode von Michailow, Koſari— 
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now ⸗Golochwastow, dem der Tod bevorſtand, entfloh 
aus der Hauptſtadt und ging in ein Kloſter an dem Ufer 
der Oka. Als er aber erfuhr, daß der Zaar Opritſchniks 
nach ihm abgeſandt habe, ging er hinaus zu ihnen und 
ſagte: „Ich bin der, den ihr ſuchet.“ Der Zaar ließ ihn 
mit einer Pulvertonne in die Luft ſprengen, indem er fcherge 
hafter Weiſe ſagte: „Die Moͤnche ſind Engel und muͤſſen 
gen Himmel fahren.“ Der Beamtete Mjaͤsojed Wisloi 
hatte eine reizende Gattin, ſie wurde ergriffen, geſchaͤndet 
und vor den Augen des Mannes aufgeknuͤpft, ihm ſelbſt 
aber der Kopf abgeſchlagen. (173) 

Der Zorn des Tyrannen fiel auf ganze Familien; er 
mordete nicht nur die Kinder mit den Vätern, die Gattin 
nen mit den Gatten, ſondern oft auch alle Anverwandte 
des vorgeblichen Verbrechers. So kamen außer den 10 
Kolitſchews eine Menge Fuͤrſten von Jaroslawl um (von 
denen der Zaar einen, den Fuͤrſten J. Schachovskoi, eigen» 
haͤndig mit der Keule erſchlug); viele Fuͤrſten Proſorows⸗ 
kys, viele Uſchatys, Sabolotzkys und Buturlins. — Nicht 
ſelten wurden vornehme Ruſſen durch ein ruͤhmliches Ende 
von der Todesſtrafe erloͤſt. Zwei Brüder, die Fuͤrſten An⸗ 
dreas und Nikita Meſchtſchersky fielen, die neue Feſtung 
am Don muthig vertheidigend, in einer Schlacht gegen 
die Krimer; noch lagen die Leichname dieſer Krieger, be— 
netzt von den Thraͤnen ihrer braven Kampfgenoſſen, unbe⸗ 
erdigt da, als Johanns Henkersknechte erſchienen, um 
beide Bruͤder umzubringen; man zeigte ihnen ihre Leichen. 
Daſſelbe geſchah auch mit dem Fuͤrſten Olenkin, die ab— 
geſandten Mörder fanden ihn todt auf dem Felde der 
Ehre. Johann, keinesweges geruͤhrt davon, vollzog ſeine 
Rache an den Kindern dieſes tapfern Fuͤrſten: er ließ ſie 
im Kerker verſchmachten. 

Allein der Tod ſchien damals etwas Leichtes; die 
Opfer verlangten ihn oft als eine Gnade. Es iſt uns 
möglich, die Beſchreibung aller der hoͤlliſchen Erfindungen, 
aller Marterwerkzeuge der Tyrannei, in gleichzeitigen 
Schriften, ohne Grauſen zu leſen. Wir haben der Brat— 
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Pfannen (174) ſchon erwähnt; außerdem wurden beſon⸗ 
dere Oefen, eiſerne Kneipzangen, ſpitze Nägel, lange Sta— 
cheln zu Werkzeugen der Qual verfertigt; man zerſchnitt 
Menſchen nach den Gelenken; man ſaͤgte ſie mit duͤnnen 
Schnuren mitten von einander; man zog ihnen die Haut 
ab; ſchnitt ihnen Riemen aus dem Ruͤcke n 


Und waͤhrend Rußland in den Schreckniſſen des Mor⸗ 
dens erſtarrt war, ertoͤnte das Laͤrmen der Schwelgenden 
im Palaſte. Johann vertrieb ſich die Zeit mit feinen Hens 
kersknechten und luſtigen Leuten oder Poſſenreißern, 
die ihm aus Nowogorod und anderen Provinzen zugleich 
mit Baͤren zugeſchickt wurden! Mit den Letzteren hetzte 
er Menſchen, ſowohl im Zorn, als zum Zeitvertreib. Wenn 
er in der Naͤhe des Palaſtes einen Haufen des immer 
friedlichen, ſtillen Volkes erblickte, befahl er zwei oder 
drei Baͤren loszulaſſen und lachte laut uͤber die Flucht, 
uͤber das Geheul der von ihnen Erſchreckten, Verfolgten, 
ja oft ſogar Verwundeten; allein er beſchenkte die Beſchaͤ— 
digten jederzeit; er gab ihnen zu einer goldnen Denga oder 
mehr. (175) Ebenfalls fand er eines feiner vorzuͤglich⸗ 
ſten Vergnuͤgen an ſeinen zahlreichen Hofnarren, welche 
den Zaaren vor und nach dem Morden zu lachen machen 
mußten, und welche ein witziges Wort zuweilen mit dem 
Leben bezahlten. Unter ihnen war der Fuͤrſt Gwosdew, 
der ein angeſehenes Hofamt bekleidete, vorzuͤglich beruͤhmt. 
Einsmals, unzufrieden über irgend einen Scherz, uͤbergoß 
ihn der Zaar mit einem Suppennapf voll heißer Kohlſup— 
pe; der arme Luſtigmacher fing an zu heulen und wollte 
weglaufen. Johann warf ihn mit dem Meſſer . 
in ſeinem Blute ſchwimmend, ſtuͤrzte Gwosdew ſinnlos zu 
Boden. Man rief unverzuͤglich den Doctor Arnolph her— 
bei: „Heile mir meinen braven Diener,“ ſagte der Zaar, 
„ich habe unvorſichtig mit ihm geſpaßt.“ „So unvor⸗ 
„ſichtig, (antwortete Arnolph) daß ihn nur Gott 
„und deine Zaariſche Majeftät etwa wieder 
„auferwecken kann; es iſt ſchon kein Athem 
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„mehr in ihm.“ Der Zaar machte eine Bewegung 
mit der Hand, nannte den todten Spaßmacher einen Hund 
und war wieder luſtig und guter Dinge. Ein andermal, 
als er bei der Tafel ſaß, kam der Wojewode von Staritza, 
Titow, zu ihm — verneigte ſich bis zur Erde und begruͤßte 
ihn mit den gewoͤhnlichen Hoͤflichkeiten. Der Zaar ant⸗ 
wortete: „Sey geſund, mein geliebter Wojewode! Du 
biſt unſerer Gnade wuͤrdig“ — und mit dem Meſſer 
ſchnitt er ihm ein Ohr ab. — Ohne die geringſte Em⸗ 
pfindlichkeit gegen den Schmerz zu verrathen, dankte ihm 
Titow mit ruhigem Geſichte fuͤr die gnaͤdige Strafe und 
wuͤnſchte ihm eine gluͤckliche Regierung! — Zuweilen 
vergaß der ſonſt uͤppige Tyrann Hunger und Durſt, ſtieß 
Speiſe und Trank zuruͤck, verließ den Schmaus, rief mit 
lautem Geſchrei feine Mannſchaft herbei, ſetzte ſich zu 
Pferde und ſprengte fort, um ſich im Blute zu baden. So 
ſtuͤrzte er von einem üppigen Gaſtmahle weg, um die li— 
thauiſchen Gefangenen, die im moskowiſchen Kerker ſaßen, 
niederzumetzeln. Man berichtet, einer von den Gefange⸗ 
nen, der Edelmann Buͤkowsky habe dem Tyrannen die 
Lanze aus der Hand geriſſen und ihn erſtechen wollen, ſey 
aber von der Hand des Zaarewitſches Johann gefallen, 
der bei ſolchen Gelegenheiten der eifrige Gehuͤlfe feines Das 
ters war — gleichſam, als ob den Ruſſen auch die Hoff⸗ 
nung auf die kuͤnftige Regierung haͤtte benommen werden 
ſollen! Nachdem der Wuͤtherich mehr als 100 Men. 
ſchen umgebracht hatte, kehrte er unter dem gewohnlichen 
Zuruf feiner Mannſchaft: Heida! heid a! im Triumph 
nach ſeinem Palaſt zuruͤck, und ſetzte ſich auf's Neue zum 
Mahle nieder.. Man hoͤrte jedoch auch zu dieſer 
Zeit und auf dieſen moͤrderiſchen Schmaͤuſen zuweilen noch 
eine menſchliche Stimme, unwillkuͤhrliche Ausbruͤche einer 
großherzigen Kuͤhnheit. — Ein tapferer Mann, Namens 
Mitkow, den Johann noͤthigte, eine Schale voll ſtarken 
Meths auszutrinken, rief in Bekuͤmmerniß aus: „O Zaar! 
„Du befiehlſt uns, zugleich mit dir Meth zu trinken, der 
„mit dem Blute unſerer Bruͤder, rechtglaͤubiger Chriſten 
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„gemiſcht iſt.“ Johann durchbohrte ihn mit feinem fchars 1570. 
fen Stabe. Mitkowäſchlug ein Kreuz und ſtarb im Ge⸗ 
bete. 

So war der Zaar! — So waren die Unterthanen. 
Sollen wir mehr uͤber ihn oder uͤber ſie erſtaunen? Wenn 
er nicht alle Tyrannen an Grauſamkeit uͤbertraf, fo uͤber⸗ 
trafen fie doch alle Unterthanen an Geduld; denn fie hiel— 
ten die Gewalt des Landesherrn fuͤr goͤttlich und jeden 
Widerſtand fuͤr eine Geſetzwidrigkeit; ſie ſchrieben Johanns 
Tyrannei dem himmliſchen Zorne zu und bereueten ihre 
Sünden; in Glauben und Hoffnung erwarteten fie die 
Beſaͤnftigung deſſelben, aber ſie fuͤrchteten auch den Tod 
nicht, indem ſie ſich durch den Gedanken troͤſteten, daß es 
zum Gluͤcke der Tugend ein anderes Daſeyn gebe und daß 
das irdiſche nur zu einer Prüfung derſelben diene; fie gins 
gen zu Grunde, allein fie retteten für uns Rußlands Macht; 
denn die Macht des Volksgehorſams iſt die Macht des 
Reichs. 

Wir wollen das Gemälde der Schreckniſſe dieſer Zeit Hungers. 
vollenden! Hunger und Seuche halfen dem Tyrannen Ruß⸗ 8 
land verwuͤſten. Es ſchien, als habe die Erde ihre frucht— 
bringende Kraft verloren; man ſaͤete Getreide, aber man 
erntete keines; ſowohl Kaͤlte als Duͤrre verdarben die Ernte. 
Die Theurung war unerhoͤrt. Ein Scheffel Korn koſtete da— 
mals in Moskwa 60 Altuͤnen, oder nach jetzigem Gelde un« 
gefaͤhr 9 Silberrubel. Die Armen draͤngten ſich zu den 
Märkten, fragten nach dem Preiſe des Kornes und jam— 
merten in Verzweiflung. Almoſen wurden ſelten; denn 
auch diejenigen, welche ſonſt ſelbſt Bettler geſpeiſt hatten, 
verlangten jetzt welches. Die Menſchen wankten wie 
Schatten herum; ſie ſtarben auf Straßen und Wegen. 
Es fiel keine offenbare Empoͤrung, aber es fielen fuͤrchter⸗ 
liche Greuelthaten vor; die Hungrigen erſchlugen und aßen 
einander heimlich auf. (176) Durch die Ausmergelung 
der Kraͤfte, durch die unnatuͤrliche Nahrung entſtand in 
verſchiedenen Gegenden eine anſteckende, toͤdtliche Krank⸗ 
heit. Der Zaar ließ mehrere Wege verſperren; eine Wa⸗ 
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1570. che zu Pferde fing diejenigen, welche ohne ſchriftlichen Schein 
auf einem verbotenen Wege betroffen wurden, auf, und hatte 
den Befehl, fie ſammt ihren Waaren und Pferden zu vers 
brennen. Dieſes Elend dauerte bis zum Jahre 1572. 

Allein bis jetzt war weder das Schickſal noch der Ty— 
rann mit Opfern geſaͤttigt. Wir endigen nicht, wir un⸗ 
terbrechen nur die Beſchreibung der Uebel, um Johann 
mit Bewunderung in ſeiner unermuͤdlichen, politiſchen 
Thaͤtigkeit gleichſam ruhig und gleichmuͤthig zu ſehen. 

1 Im Fruͤhjahr 1570 kamen Sigismunds Geſandte 
mitkithanen. nach Moskwa, zur Abſchließung des Friedens, den fie 
auch für den König von Schweden auszuwirken wuͤnſch⸗ 
ten; (77) allein von dem Letztern wollte Johann nichts hoͤ— 
ren. In einer geheimen Unterredung eroͤffneten ſie dem 
Zaaren, daß ihre Gewalthaber den Gedanken hegten, ihm 

als einem Herrſcher ſlaviſchen Stammes, einem Chriſten 
und maͤchtigen Fuͤrſten, bei dem wahrſcheinlich nicht weit 
entfernten Tode Sigismunds die Koͤnigskrone anzutragen. 
Ohne weder Vergnuͤgen noch eine beſtimmte Einwilligung 

zu aͤußern, antwortete Johann kaltbluͤtig: „Durch Got— 
„tes Gnade und die Gebete unſerer Urvoraͤltern iſt Ruß 
„land groß; wozu brauche ich Lithauen und Polen? Und 
„wenn ihr wirklich dieſen Gedanken habt, ſo ſolltet ihr 
„uns in dem heiligen Werke der chriſtlichen Ruhe nicht 
„durch Hinderniſſe erzuͤrnen.“ Man ſprach vom Frieden 
und ſchloß nur einen Waffenſtillſtand auf 3 Jahre ab, 

den Sigismund in Warſchau beſtaͤtigte, in Gegenwart un- 
ſerer Geſandten, welche dem Zaaren berichteten, daß die 
lithauiſchen Gewalthaber Sigismunds Schweſter, Sophia, 

an ihn zu verheirathen und in ihm ſchon jetzt ihren kuͤnfti⸗ 
gen Herrſcher zu erblicken wuͤnſchten; daß ſie ſich weder 
dem Kaiſer, einem ſchlechten Beſchuͤtzer auch feiner eige— 

nen Lande — noch einem andern, in Vergleichung mit 
dem Zaaren von Moskwa (der zwar ein gefaͤhrlicher 
Feind, aber auch der allerzuverſichtlichſte Beſchuͤtzer ſey) 

— mehr oder minder ſchwachen Regenten unterwerfen 
wollten. Der ehrgeizige Johann glaubte es und ſtreckte 
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in Gedanken ſchon feine blutige Rechte nach der Krone 1370. 
der Jagellonen aus? 

Unterdeſſen beſchaͤftigte er ſich thaͤtig mit Liefland. 
Seine Guͤnſtlinge, Taube und Kruſe, welche von ihm zu 
der Wuͤrde von Rathsmitgliedern erhoben worden waren, 
gaben ihm den Gedanken ein, aus den geweſenen Laͤndereien 
des Ordens ein eigenes Königreich, unter landesherr- Das König. 
licher Botmaͤßigkeit Rußlands zu bilden, indem fie ver- land. 7 
ſicherten, daß in dieſem Falle alle Einwohner mit Leib und 
Seele zu uns treten, die Schweden und Lithauer verjagen 
und zugleich mit ihrem Koͤnige die treuſten Unterthanen 
des großen Zaaren von Moskwa ſeyn werden. Schon 
in dem Jahre 1565 machte Johann feinem vornehmen 
Gefangenen Fuͤrſtenberg, in den allergnaͤdigſten Ausdrüs 
cken, den Antrag, Beherrſcher von Liefland ſund Vaſall des 
Zaaren zu werden; allein dieſer hochherzige Greis ant— 
wortete, daß es ihm beſſer ſey, in der Gefangenſchaft zu 
ſterben, als ſeinem Gewiſſen und den heiligen Geluͤbden 
des Ritterthums untreu zu werden. Im Jahre 1569 
knuͤpften Taube und Kruſe, auf Johanns Zutrauen ge— 
ſtuͤtzt, Verhandlungen mit den Buͤrgern von Reval an, 
um ſie geneigt zu machen, ſich dem Zaaren zu unterwerfen 
indem fie ihnen goldene Zeiten, Freiheit und Ruhe ver— 
ſprachen und ſagten: „Was ſtellt Liefland im Verlaufe 
„von 12 Jahren dar? Das Bild furchtbaren Elends, 
„Blutvergießens und der Zerſtoͤrung. Niemand iſt weder 
„ſeines Lebens noch Vermoͤgens ſicher. Wir dienen dem 
„großen Zaaren von Moskwa, aber wir ſind unſerm er— 
„ſten, wahrhaften Vaterlande, dem wir Heil und Rettung 
„wuͤnſchen, nicht untreu geworden. Wir wiſſen, daß er 
„geſonnen iſt, ſich mit allen Kräften auf Liefland zu wer— 
„fen, die Schweden, Polen und Daͤnen zu vertreiben. Wo 
„ſind eure Vertheidiger? Deutſchland denkt nicht an euch; 
„die Sorgloſigkeit und Schwäche des Kaifers iſt euch bes 
„kannt. Der Koͤnig von Daͤnemark wagt kein unebnes 
„Wort gegen den Zaaren auszuſprechen. Der hinfaͤllige 
„Sigismund erniedrigt ſich, ſucht Frieden in Moskwa 
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„und bedruͤckt nur feine lieflaͤndiſchen Unterthanen. Auf 
„Schweden wartet Rache und Zuͤchtigung! — Ihr ſaͤßet 
„jetzt ſchon in einer Belagerung, wenn die grauſame Peſt, 
„welche in Rußland wuͤthet, den Zaaren nicht verhindert 
„haͤtte, an kriegeriſche Unternehmungen zu denken. Er 
„liebt die Deutſchen; er ſtammt ſelbſt aus dem bai’rie 
„ſchen Haufe ab (178) und gibt euch fein Wort, daß es 
„unter ſeiner Regierung keine gluͤcklichere Stadt geben 
„ſoll, als Reval. — Wählt euch einen Beherrſcher unter 


„den Fuͤrſten Deutſchlands; nicht ihr, ſondern dieſer Be» 


„herrſcher allein wird von Johann abhängig ſeyn, fo wie 


„die deutſchen Prinzen von dem Kaiſer abhängig find — 
„um nichts mehr. Ihr genießt des Friedens, der Frei⸗ 
„heit, aller Vortheile des Handels, ohne Zins zu erlegen, 


„ohne die Beſchwerden des Kriegs dienſtes zu kennen. Der 
„Zaar will nichts, als euer Wohlthaͤter ſeyn!“ Zu glei⸗ 
cher Zeit trugen ſie dem Herzoge von Kurland, Gotthard, 
die lieflaͤndiſche Koͤnigswuͤrde, in Johanns Namen an. 
Allein als den verhaßten Dienern des moskowiſchen, ſchon 
uͤberall bekannten, Tyrannen traute man ihnen nicht. Re⸗ 
val wollte an Schweden, und Gotthard an Sigismunden 
nicht zum Verraͤther werden. Da wandten ſich Johanns 


Bevollmaͤchtigte an den daͤniſchen Prinzen Magnus, den 


Beherrſcher von Oeſel, und dieſer leichtſinnige Juͤngling 
willigte, von ihnen verfuͤhrt, ohne Mitwiſſen feines Bru⸗ 
ders, des Koͤnigs von Daͤnemark, ein, das Werkzeug der 
Politik Johanns zu werden. (179) — 

Zum Zeichen des Vertrauens auf die großen Gnaden 
bezeigungen, die ihm verſprochen waren, reiſte Magnus 
ſelbſt zum Zaaren. In Dorpat hörte er von dem Schick— 
ſale Nowogorods. Er hielt an, beſann ſich und gedachte 
vor Schrecken, ſeinen Ruͤckweg anzutreten; allein der 
Ehrgeiz behielt die Oberhand. Er kam mit großer Pracht, 
mit 200 Pferden und einer großen Anzahl von Dienern 
und Beamteten in Moskwa an, (180) wurde mit beſonde⸗ 
rer Wohlgewogenheit empfangen, mit Gaſtmaͤhlern bewirs 
thet — und nach einigen Tagen war das wichtige Werk 
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vollendet. Der Zaar ernannte den Prinzen zum Könige 15706. 
von Liefland und Magnus erkannte den Zaaren fuͤr Gnade des 
fein höchſtes Oberhaupt und für feinen Vater an, da man zen mar 
ihn der Ehre einer Verheirathung mit feiner Nichte Eu. guus. 
phemia, der Tochter des ungluͤcklichen Prinzen Wladimir 
Andreyewitſch, wuͤrdigte. Die Vermaͤhlung wurde auf 
eine guͤnſtigere Zeit verſchoben. Johann verſprach der 
Braut fünf Tonnen Gold, befreite feinem kuͤnftigen Schwa⸗ 

ger zu Liebe die dorpatſchen Gefangenen und gab ihhm ein 
Heer zur Vertreibung der Schweden aus Eſthland. Be⸗ 
gleitet von vielen Deutſchen und von ruſſiſchen Kriegs- 
völfern, rückte Magnus in Liefland ein, indem er de n Ein⸗ 
wohnern feine neue Koͤnigswuͤrde, die Gnade Johanris, die 
Vereinigung aller Laͤndereien des Ordens und den Anfang 

der Ruhe und Wohlfahrt verkuͤndigte. Taube und Kruſe 
verbuͤrgten ſich, vom Zaaren bevollmaͤchtigt, fei erlich für 
ſeine Aufrichtigkeit und ſeinen guten Willen; ſie ſagten 
und ſchrieben, daß Liefland ein freier Staat bleiben, und 

nur einen geringen Tribut an den Landesherrn von Moss 

kwa bezahlen werde; daß alle unſere Beamtete abgehen 
und das Land nur von Deutſchen, im Namen des Koͤni⸗ 

ges und des Geſetzes, verwaltet werden ſolle. Vicele glaub— 

ten es und freueten ſich, aber nicht lange. Magnus, das 
Opfer des Ehrgeizes und der Leichtglaͤubigkeit, ward der 
Urheber neuer Drangfale für das ungluͤckliche Liefland. 

Die Rathſchlaͤge Taubes und Kruſes in allen Stuͤ— 
cken befolgend, rückte er (am 28 Auguſt) mit 25,000 
Mann Ruſſen und einer zahlreichen, deutſchen Mannfchaft 
vor Reval, in der Hoffnung, ſich deſſelben ohne Blutver— 
gießen zu bemaͤchtigen; allein die Buͤrger gaben auf ſeine 
Vorſchlaͤge zur Antwort, daß ihnen Johanns Hinterliſt 
bekannt, daß der Tyrann ſeines eigenen Volkes, nicht 
der Wohlthaͤter eines fremden ſeyn koͤnne; daß der un⸗ 
erfahrene junge Magnus entweder ſchlechtgeſinnte, oder 
unuͤberlegte Rathgeber haben muͤſſe; daß ſich ihm das 
Schickſal des Fuͤrſten Michael Glinsky in Rußland he⸗ 
reite, daß aber Reval das Loos von Smolensk nicht tlyei⸗ 
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len wolle. (181) Die Belagerung nahm ihren Anfang; 
mit ihr Ausfaͤlle und toͤdtliche Krankheiten ſowohl in der 
Stadt, als im Lager der Ruſſen, welche mehr Ausdauer 
als Geſchicklichkeit und Tapferkeit zeigten. Die Schanz⸗ 
arbeiten matteten die Belagernden unnuͤtzer Weiſe ab; 
die Wirkung ihres Geſchuͤtzes war ſchwach. Sie hatten 
die Hoͤhen dicht vor den Thoren Revals beſetzt, hoͤlzerne 
Thuͤrme erbaut und warfen Granaten und gluͤhende Ku— 


geln in die Feſtung, ohne beſondern Schaden fuͤr den 


Feind. Der Herbſt kam; — der Winter. Die mosko⸗ 
wiſchen Wojewoden, der Bojar Jacowlew, die Fuͤrſten 
Luͤkow und Kropotkin, welche Reval nicht zu erobern 
wußten, pluͤnderten nur die Ortſchaften in Eſthland und 


ſchickten im Februar 2000 Schlitten voll Beute nach Mos⸗ 


kwa. (182) Man erwartete, der Hunger werde die Bela— 
gerten zwingen, ſich zu ergeben; allein die ſchwediſche 
Flotte hatte Zeit gehabt, es mit einem Ueberfluſſe von 
Mundvorrath und Kriegsgeraͤthen zu verſehen. Endlich 
aͤußerte das Heer ſchon Unzufriedenheit. Magnus war 
in Verzweiflung; er ſchob die Schuld auf die Raͤthe des 
Zaaren, Taube und Kruſe; wußte nicht, was er anfangen 
ſollte und ſchickte ſeinen Beichtvater Schraffer mit neuen 
Zuredungen an die Buͤrger von Reval ab. Dieſer bered— 
ſame Paſtor verſicherte, unverſchaͤmter Weiſe, daß Johann 
ein wahrhaft chriftlicher Landesfuͤrſt, daß er der lateini— 
ſchen Kirche mehr, als der griechiſchen zugethan ſey und 
leicht zu der augsburgiſchen Confeſſion übergehen könne, 
daß er nur aus Nothwendigkeit ſtreng gegen die Ruſſen, 
aber der Deutſchen wahrhafter Freund ſey, daß Reval 
durch fruchtloſen Widerſtand das goldne Zeitalter, das 
dem Lande in der Perſon des jungen Koͤnigs geſchenkt 
werde, nur weiter hinausſchiebe. Die Buͤrger ſchickten 
ihn zurück, ohne Antwort, und nachdem Magnus 30 Wo— 
chen vor Reval geftanden hatte — hob er den 16. März 
die Belagerung auf, verbrannte das Lager und zog ſich 
mit feiner deutſchen Mannſchaft nach Oberpalen zurüc, | 
das ihm der Zaar, zum Unterpfande feines kuͤnftigen Koͤ— 
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nigreichs, gegeben hatte; unſer Heerſ aber wurde in das 1350. 
oͤſtliche Liefland verlegt. (83) 

Dieſes erſte Fehlſchlagen mußte den Zaaren verdrie⸗ 
ßen. Als er zu gleicher Zeit den Abſchluß des Friedens 
zwiſchen dem Koͤnige von Daͤnemark und von Schweden 
erfuhr, gab er Magnuſſen ſein lebhafteſtes Mißvergnuͤgen 
zu erkennen, indem er ſeinen Bruder der Verletzung des 
Buͤndniſſes mit Rußland und der Freundſchaft mit dem 
Feinde deſſelben beſchuldigte. (184) Durch eine andere 
unerwartete Begebenheit wurde der Zaar und Magnus 
noch mehr beunruhigt. — Da Kruſe und Taube, welche 
dem Zaaren ihre Freiheit, Würde und Reichthuͤmer vers 
dankten, das Zutrauen des neuen lieflaͤndiſchen Koͤnigs 
nach der ungluͤcklichen Belagerung von Reval verloren 
hatten und auch das Johanns zu verlieren fuͤrchteten, vers 
gaßen fie Schwur und Ehre, — traten in geheime Eins 
verſtaͤndniſſe mit den Schweden und den Polen, machten 
den Anſchlag, ſich Dorpats zu bemaͤchtigen und es dem 
einen, oder dem andern zu uͤberliefern. Das Mittel ſchien 
leicht. Sie konnten uͤber die deutſchen Kriegsvoͤlker ver⸗ 
fuͤgen, welche, da ſie dem Zaaren fuͤr Geld dienten, kein 
Bedenken trugen, ihm treulos zu werden. Die angeſehen⸗ 
ſten Bürger in Dorpat, die lange als Gefangene in Ruß- 
land geweſen waren, haften die Herrſchaft deſſelben mehr, 
als die uͤbrigen Lieflaͤnder; folglich konnte man auf ihre 
eifrige Mitwirkung rechnen. Mit dieſem Gedanken bra— 
chen die Verſchworenen in die Stadt ein; — fie ermor— 
deten die Wache, riefen Freunde und Bruͤder herbei und 
ſchrien, daß die Stunde der Freiheit und der Rache ge— 
kommen ſey. Allein die beſtuͤrzten Bürger blieben nur Zus 
ſchauer, keiner geſellte ſich den Verraͤthern zu, mit denen 
die Ruſſen in wenigen Minuten fertig wurden. Sie hie 
ben einige nieder; die anderen trieben ſie hinaus und da 
fie auch die Einwohner für Verraͤther hielten, fo er ſchlu— 
gen fie in der Wuth viele Unſchuldige. (188) Taube und 
Kruſe retteten ſich durch die Flucht; — zuruͤckgewieſen 
von den Revalenſern, die von ihnen nichts ſehen, noch hoͤ— 
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1570. ren wollten, ſuchten fie einen Zufluchtsort in den polni⸗ 
ſchen Beſitzungen, wo ſie von dem Koͤnig und beſonders 
von dem Herzoge von Kurland, in der Hoffnung, wichtige 
Staa tsgeheimniſſe Rußlands zu erfahren, ſehr ehrenvoll 
aufge nommen wurden; allein man erfuhr von ihnen nichts, 
als alle Greuel der Tyrannei Johanns! (186) Ein Jahr 
fruͤher hatten Taube und Kruſe an den Kaiſer Maximilian 
geſchrie ben, daß Johann allein im Stande ſey, die Tuͤr⸗ 
ken aus Europa zu vertreiben, da er ein zahlloſes, erfah- 
renes und unuͤberwindliches Heer habe. (187) Nachdem fie 
Rußland untreu geworden waren, verſicherten fie den Kai— 
fer und die übrigen europaͤiſchen Herrſcher, von der Kraft« 
loſigkeit deſſelben und von der Moͤglichkeit daſſelbe zu 
erobern, oder wenigſtens in die Enge zu treiben. Mas 
gnus, w elcher, obgleich unſchuldig, das Opfer ihrer Ver— 
raͤtherei und des Zorns Johanns zu werden fürchtete, eilte 
aus Obe rpalen auf die Inſel Oeſel zuruͤck. 

Allel'n der Zaar verſtand feſt in feinen Plänen zu bes 
harren, feinen innern Verdruß zu verbergen und ſelbſt bei 
wichtigen Mißgeſchicken kaltbluͤtig zu ſcheinen. Er bemuͤhte 
ſich, Maß zuus durch neue Verſicherungen feiner Gnade zu 
beruhigen; indem er ihn mit Betruͤbniß von dem Hinſcheiden 
feiner Braut, der jungen Euphemia, benachrichtigte, trug 
er ihm die Hand ihrer, noch im Kindesalter ſtehenden, 
Schwefter Maria, unter denſelben Bedingungen, mit einer 
eben ſo reichen Ausſteuer an, (188) und verſprach auf's 
Neue, Ef thland für ihn zu erobern. Magnus ward wie— 
der ruhitz; voll Dankbarkeit nahm er aufs Neue den Nas 
men des Braͤutigams der Nichte des Zaaren an; er er= 
wartete mit ihr ein Koͤnigreich und ſchrieb unterdeſſen an 
feinen Bruder, an den Kaiſer und die deutſchen Fuͤrſten, 
daß ihre nicht eitle Ehrbegierde, ſondern wahrhafter Eifer 
fuͤr das allgemeine Wohl der Chriſten bewogen habe, 
Rußlatids Buͤndniß zu ſuchen, um der Vermittler zwi— 
ſchen dem deutſchen und dieſem großen Reiche zu werden, 
welches ſich, zugleich mit den uͤbrigen gekroͤnten Haͤuptern 
Europas, zur Bezaͤhmung der Tuͤrkei erheben koͤnne. Diefe 
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Hoffnung hegte auch ſelbſt der Kaiſer und das ganze, 
durch des Sultans Herrſchſucht in Schrecken geſetzte 
Deutſchland; allein Johann dachte nicht daran, wie wir 
ſehen werden, den Vertheidiger des chriſtlichen Europas 
gegen die Waffen Mohammeds zu machen; er war nur auf 


die Vortheile feiner eigenen Politik bedacht, auf das ſicher⸗ 


ſte Mittel, ganz Liefland unter ſeine Gewalt zu bringen und 
den Stolz der Revalenſer zu demuͤthigen, welche es ge— 
wagt hatten, ihn öffentlich einen Tyrannen zu nennen und 
ſich auf den uͤber die Ruſſen erhaltenen Sieg etwas zu 
Gute thaten, indem ſie die jaͤhrliche Gedaͤchtnißfeier des 
16. März anordneten. (189) Er bereitete Rache, die jedoch 
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durch ein ungeheures Unglück, welches Moskwa und das 


ganze ſuͤdoͤſtliche Rußland damals betraf, verzoͤgert wurde. 

Johann, welcher den Grundſatz befolgte, die Feinde 
Rußlands nicht zu vermehren, wollte einen neuen unnuͤ— 
gen Krieg mit dem Sultan abwenden, deſſen gutes Vers 
nehmen mit uns den Chan im Zaume halten konnte. Des» 
halb reiſte (im Jahre 1570) der Edelmann Novoſuͤlzow 
nach Konſtantinopel, um dem Sultan Selim zu ſeiner 
Thronbeſteigung Gluͤck zu wuͤnſchen. Johann zaͤhlte in 
einem ſchmeichelhaften Schreiben alle die freundſchaftli— 
chen Beziehungen her, in welchen Rußland mit der Tuͤr— 
kei, von Bajazets Zeiten an, geſtanden hatte; bezeigte ſeine 
Verwunderung, daß Selims Heer, ohne Kriegserklaͤrung 
in unſere Beſitzungen eingefallen ſey, und trug ihm Frie— 
den und Freundſchaft an. „Mein Landesherr“ ſollte No— 
voſuͤlzow zu den Gewalthabern des Sultans ſprechen — 
„iſt kein Feind des muſelmaͤnn'ſchen Glaubens. Sein 
„Dienſtmann, der Zaar Sain-Bulat herrſcht in Kaßimow, 
„der Zaarewitſch Kaibula in Jurjew, Ibak in Suroſchik 
„und die Nogayerfuͤrſten in Romanow; ſie alle preifen 
„den Namen Mohammeds frei und feierlich lin ihren Mo— 
„ſcheen; denn bei uns lebt jeder Ausländer nach feiner 
„Religion. In Kadoma, in Meſchtſchera bekennen ſich 
„viele Gerichtsperſonen des Zaaren zum muſelmaͤnniſchen 
„Glauben. Wenn der verſtorbene Zaar von Kaſan, wenn 
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„der Zaarewitſch Murtoſa Chriften geworden find, fo has 
„ben ſie es ſelbſt gewuͤnſcht, ſelbſt die Taufe verlangt.“ 
Novoſuͤlzow war mit der huldreichen Aufnahme, die ihm zu 
Theil wurde, zufrieden und bemerkte nur, daß ſich der 
Sultan nicht nach Johanns Geſundheit erkundigt und ihn 
auch, gegen unfere Gewohnheit, nicht zur Tafel lud. Als 
lein dieſe Geſandtſchaft und eine andere (im Jahre 1571) 
hatten nicht die erwuͤnſchten Folgen, (9%) obgleich der 
Zaar, Selim zu Gefallen, unſere neue Feſtung in Kabarda 
zu ſchleifen verſprach. Der ſtolze Sultan wollte Aſtra— 
chan und Kaſan, oder, daß Johann fie zwar beherrſchen, 
ſich aber als zinspflichtig der ottomaniſchen Pforte aner⸗ 
kennen ſollte. Ein fo abgeſchmackter Vorſchlag blieb uns 
beantwortet. Zu gleicher Zeit erfuhr der Zaar, daß Se— 
lim von Sigismunden Kiew verlange, um Rußland be— 
quemer überfallen zu koͤnnen; daß er Bruͤcken über die 
Donau ſchlagen und die Moldau mit Getreide verſehen 


laſſe; daß ſich der Chan, von den Türken aufgewiegelt, 


zum Kriege mit uns ruͤſte; daß der krim'ſche Zaarewitſch 
Johanns Schwiegervater, Temgrjuk, geſchlagen, und die 
beiden Soͤhne deſſelben gefangen genommen habe. Schon 
fing Dewlet⸗Gerai, in unmittelbaren Beziehungen zu Moss 
kwa, auf's Neue an zu drohen, Tribut und die Wiederher— 
ſtellung der Reiche Batuͤ's, des Kaſanſchen und Aftra- 
chanſchen zu verlangen. Schon ward der Zaar von Don— 
kow und Putiwl aus von den Bewegungen des Chanſchen 
Heeres benachrichtigt; unſere Streifwachen hatten in den 
Steppen einen ungewoͤhnlichen Staub, naͤchtliche Feuer 
und die Spuren einer zahlreichen Reiterei bemerkt, — 
das Trappeln und Wiehern von Pferdeheerden gehoͤrt. 
Die moskowiſchen Heerfuͤhrer ſtanden an der Oka. Zwei 
Mal reiſte Johann ſelbſt mit ſeinem Sohne zum Heere 
nach Kolomna und Serpuchow. — Es waren auch ſchon 
leichte Scharmügel in den raͤſan'ſchen und koſchira'ſchen 
Ortſchaften vorgefallen; allein die Krimer erfchienen im— 
mer nur in geringer Anzahl und verſchwanden augenblick— 
lich wieder, fo daß ſich Johann endlich beruhigte. — Er 
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erklärte die Angaben der Wache haltenden Hetmanne fuͤr 1571. 
ungegruͤndet — und ent des Winters den größten 
Theil des Heeres. 

Deſto mehr yerlätt er zu Anfang des Fruͤhſahrs in Einfall des 
Beſtuͤrzung, als der Chan, welcher alle ſeine Uluſſen, hun. hans. 
dert tauſend Mann oder mehr bewaffnet hatte, mit unge 
woͤhnlicher Schnelligkeit in die ſuͤdlichen Graͤnzen Ruß⸗ 
lands einruͤckte, wo ihm einige Ausreißer von unſeren Bo» 
jarenſoͤhnen begegneten, welche das Entſetzen vor den mos— 
kowiſchen Hinrichtungen aus dem Vaterlande vertrieben 
hatte. Dieſe Verraͤther ſagten Dewlet-Gerai, daß ein 
großer Theil des ruſſiſchen Heeres in zwei Jahren durch 
Hungersnoth, Peſt und unaufhoͤrliche Achtserklaͤrungen 
aufgerieben worden ſey, daß der Reſt in Liefland und in 
den Feſtungen ſtehe und der Weg nach Moskwa offen ſey; 
daß Johann nur Ehrenhalber und zum Scheine mit einer 
geringen Anzahl Opritſchniks in's Feld ruͤcken koͤnne, aber 
gewiß ungeſaͤumt in die nördlichen Wuͤſten entfliehen 
werde; daß ſie ſich fuͤr die Wahrheit davon mit ihrem 
Kopfe verbuͤrgen und treue Wegweiſer der Krimer ſeyn 
wollen. Die Verraͤther ſagten zum Ungluͤck die Wahr— 
heit, die Anzahl unſerer tapfern Wojewoden und regel— 
maͤßigen Truppen war um ein Großes verringert. Die 
Fuͤrſten Bjelsky, Mſtislawsky, Worotuͤnsky, die Bojaren 
Moroſow und Scheremetjew eilten, wie gewoͤhnlich, die 
Ufer der Oka zu beſetzen — aber ohne Erfolg. (191) Der 
Chan umging ſie und naͤherte ſich auf einem andern Wege 
Serpuchow, wo Johann ſelbſt mit der Opritſchnina ſtand. 
Entſchloſſenheit, Hochherzigkeit waren erforderlich. Der 
Zaar floh! ..... nach Kolomna, von da, bei dem ungluͤck— 
lichen Moskwa voruͤber, nach der Sloboda, — aus der 
Sloboda nach Jaroslawl, um ſich vor den Feinden, um 
ſich vor Verraͤthern zu retten; denn ihm kam es vor, als 
ob ihn die Wojewoden ſowohl als Rußland den Tataren 
ausliefern wuͤrden! Moskwa blieb ohne Heer, ohne Bes 
fehlshaber, ohne alle Ordnung; der Chan aber war nur 
noch dreißig Werſt weit! Allein die Wojewoden des Zaa⸗ 
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1572, ren kamen von den Ufern der Oka, ohne auszuruhen, zum 


Verbren⸗ 
nung von 
Moskwa. 


Schutze herbeigeeilt — und was thaten fie? anſtatt dem 
Chan im Felde entgegen zu gehen und ihn abzuſchlagen, 
beſetzten fie die Vorſtaͤdte von Moskwa, die mit einer un« 
zäbligen Menge von Fluͤchtlingen aus den benachbarten 
Dörfern angefuͤllt waren; fie wollten ſich vertheidigen zii» 
ſchen den engen, baufaͤlligen Gebaͤuden. Der Fuͤrſt J. 
Bjelsky und Moroſow nahmen mit dem großen Haufen 
ihre Stellung auf der warlamſchen Gaſſe, Mſtislawsky 
und Scheremetjew mit dem rechten Flügel auf der jaͤki⸗ 
mowſchen, Worotuͤnsky und Tatew, gegenuͤber Krutitzy, 
auf der taganſchen Wieſe, und Temkin mit der Mannſchaft 
der Opritſchniks jenſeit der Neglina. Tags darauf, den 
24. Mai am Himmelfahrtstage, ruͤckte der Chan gegen 
Moskwa an — und es geſchah, was man erwarten muß— 
te; er befahl, die Vorſtaͤdte in Brand zu ſtecken. Der Mor- 
gen war ſtill und heiter. (19%) Die Ruſſen hatten ſich 
muthig zur Schlacht bereitet; allein ſie ſahen ſich ploͤtzlich 
von Flammen umgeben; die hölzernen Haͤuſer und Huͤt— 
ten loderten an zehn verſchiedenen Stellen auf. Der 
Himmel ward von Rauchwolken verdunkelt; es erhob ſich 
ein Wirbelwind und in wenigen Minuten ergoß ſich ein 
wogendes Feuermeer, mit furchtbarem Getoͤſe und Ges 
praſſel, von einem Ende der Stadt bis zum andern. Keine 
menſchliche Gewalt vermochte der Verwuͤſtung Einhalt zu 
thun; Niemand dachte ans Loͤſchen; Volk und Krieger 
ſuchten beſinnungslos Rettung, und kamen unter den 
Truͤmmern der brennenden Gebaͤude um, oder erdruͤckten 
einander in dem Gedraͤnge, indem ſie ſich in die Stadt 
und nach Kitai hineinſtuͤrzten; aber überall von den Flam⸗ 
men vertrieben, warfen ſie ſich in den Fluß und ertranken. 
Die Anfuͤhrer gaben gar keine Befehle mehr, oder man 
hoͤrte nicht auf ſie; man hatte nur noch Zeit, die Thore 
des Kremls zu ſperren, indem man Niemand in dieſen 
letzten Zufluchtsort der Rettung, der von allen Seiten mit 
hohen Mauern umgeben war, einließ. Die Menſchen 
verbrannten, — fielen in den ſteinernen Kirchen vor Hitze 
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und Rauch todt nieder. Die Tataren wollten in den Vor- 1371. 
ſtaͤdten pluͤndern, aber konnten es nicht; das Feuer ver— 
trieb fie und der Chan ſelbſt, entſetzt vor dieſer Holle, zog 
ſich gegen das Dorf Kolomenskoe zurück. In drei Stun« 
den war von Moskwa nichts mehr uͤbrig, weder die Vor— 
ſtaͤdte, noch Kitai⸗Gorod; nur der Kreml war unverſehrt 
geblieben, wo in dem Tempel zu Mariaͤ-Himmelfahrt 
der Metropolit, Cyrill, mit den Heiligthuͤmern und dem 
Schatze ſaß. Der arbatſche Lieblingspalaſt Johanns war 
zuſammengeſtuͤrzt. Eine unglaubliche Menge Menſchen 
waren umgekommen, mehr als hundert tauſend Krieger 
und Buͤrger, außer Weibern, Kindern und Dorfbewohnern, 
die ſich vor dem Feinde nach Moskwa gefluͤchtet hatten, 
zuſammen gegen acht Mal hundert tauſend Menſchen. (93) 
Der Hauptwojewode, Fuͤrſt Bjelsky, erſtickte in einem Kel⸗ 
ler auf feinem Hofe, ebenſo der Bojar Woronoi, ferner 
der erſte Doctor Johanns, Arnolph Linſaͤus, und 25 eng ⸗ 
liſche Kaufleute. Auf der Aſche ehemaliger Gebaͤude 
lagen Haufen verbrannter Menfchen» und Pferdegerippe. 
„Wer dieſes Schauſpiel geſehen hat,“ — ſchreiben Augen» 
zeugen — „der wird ſich immer mit erneuertem Grauſen 
„daran erinnern und Gott bitten, es nicht zum zweiten 
„Male zu ſehen.“ (194) 

Dewlet-Gerai hatte feine Heldenthat ausgefuͤhrt! 
Den Kreml wollte er nicht belagern; und nachdem er von 
den worobjewſchen Bergen ſeinen Triumph, rauchende 
Aſchenhaufen auf einer Strecke von dreißig Werft, (195) 
uͤberſchaut hatte, entſchloß er ſich zum eiligen Ruͤckzuge 
— erſchreckt, wie man verſichert, durch ein falſches Ge— 
ruͤcht, als ob der Herzog, oder der Koͤnig Magnus mit 
einem zahlreichen Heere im Anzuge ſey. Johann, der in 
Roſtow von der Entfernung des Feindes Nachricht erhal— 
ten hatte, befahl dem Fuͤrſten Worotuͤnsky, den Chan zu 
verfolgen, der jedoch Zeit hatte, einen großen Theil der 
ſuͤdoͤſtlichen Provinzen Rußlands zu verwuͤſten, und mehr 
als hundert tauſend Gefangene mit nach Taurien brachte. 
Der Zaar, welcher nicht Großmuth genug beſaß, der Troͤſter 
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ſeiner Unterthanen in ihrem ſchrecklichen Elende zu ſeyn, 
welcher ſich fuͤrchtete, das Theater des Grauſens und der 
Thraͤnen zu ſehen, wollte ſich nicht dem Aſchenhaufen der 
Hauptſtadt nahen; er kehrte in die Sloboda zuruͤck und 
ließ den Befehl ergehen, die Truͤmmer von Moskwa von 
den faulenden Leichen zu reinigen. Zum Begraben war 
Niemand da; nur die Vornehmen oder Reichen wurden 
mit chriſlichen Kirchengebraͤuchen zur Erde beſtattet; mit 
den Leichen der Uebrigen füllte man den Moskwafluß an, 
fo daß er in feinem Laufe gehemmt wurde; fie lagen hau— 
fenweiſe uͤber einander und verpeſteten mit dem Gifte der 
Verweſung ſowohl die Luft, als das Waſſer; die Brun— 
nen aber waren ausgetrocknet oder verſchuͤttet; die uͤbrig— 
gebliebenen Einwohner verſchmachteten vor Durſt. End— 
lich brachte man Leute aus den umliegenden Staͤdten zu— 
ſammen; die Leichname wurden aus dem Fluſſe gezogen 
und zur Erde beſtattet. (196) Auf dieſe Weiſe ward die 
Schale des himmliſchen Zorns uͤber Rußland ausgegoſ— 
ſen. Was fehlte noch zu dem Elend deſſelben nach Hun— 
gersnoth, Peſt, Feuer, Schwert, Gefangenfchaft und — 
einem Tyrannen? 

Jetzt werden wir ſehen, wie feigherzig ſich der Tyrann 
bei dieſem erſten, wichtigeren Ungluͤcksfalle ſeiner Regie— 
rung bewies. Den 15. Juni naͤherte er ſich Moskwa 
und machte in Bratowſchtſchina Halt, wo ihm zwei Eil— 
boten von Dewlet⸗Gerai vorgeſtellt wurden, der, da er 
als ſtolzer Sieger aus Rußland gegangen war, ſich auf— 
richtig gegen ihn zu erklaͤren wuͤnſchte. Der Zaar, ſo 
wie die Bojaren und Edelleute, waren, zum Zeichen der 
Bekuͤmmerniß, oder der Geringſchaͤtzung gegen den Chan, 
in einfacher Kleidung. Auf Johanns Frage nach der Ge. 
ſundheit ſeines Bruders Dewlet-Gerai, antwortete der 
Beamtete des Chans: „Alſo ſpricht unfer Chan 
„u dir: Wir haben einander Freunde genannt, jetzt ſind 


„wir Feinde geworden. Brüder ſtreiten ſich und verſoͤh⸗ 


„nen ſich wieder. Tritt uns Kaſan mit Aſtrachan ab, 
„dann gehe ich willig gegen deine Feinde.“ Als der Bote 
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das geſagt hatte, brachte er die Geſchenke des Chang zum 1571, 


Vorſchein; ein mit Gold beſchlagenes Meſſer, und fuͤgte 
hinzu: „Dewlet⸗Gerai hat es an feiner Hüfte getragen; 
„trage auch du es. Mein Landesherr hat dir auch noch 
„ein Pferd ſchicken wollen; aber unſere Pferde ſind in 
„eurem Lande muͤde geworden.“ Johann verwarf das 
Geſchenk als unſchicklich und befahl, das Schreiben 
Dewlet-Gerais zu leſen. „Ich verbrenne und verwuͤſte 
„Rußland“ — (ſchrieb der Chan) „einzig wegen Kaſans 
„und Aſtrachans; aber Reichthum und Geld vergleiche 
„ich dem Staube. Ich habe dich uͤberall geſucht, in Ser— 
„puchow und in Moskwa ſelbſt; ich wollte deine Krone 
„und dein Haupt; — aber du floheſt aus Serpuchow, du 
„floheſt aus Moskwa — und du wagſt es, mit deiner 
„Zaariſchen Majeſtaͤt zu prahlen, da du weder Muth noch 
„Scham haſt! Jetzt habe ich die Wege deines Reichs 
„kennen gelernt. Wenn du meinen Geſandten, der in Ruß 
„land unnuͤtzer Weiſe in Gefangenſchaft ſchmachtet, nicht 
„befreiſt — wenn du nicht thuſt, was ich fordere und 
„mir für dich, deine Kinder und Kindeskinder eine Eides— 
„urkunde gibſt, ſo werde ich auf's Neue zu dir kommen.“ 
Wie betrug ſich nun der gegen die vornehmſten, chriſtli— 
chen Kronentraͤger Europas fo hochmuͤthige Johann? — 
Er ſchlug die Stirn vor dem Chane. *) Er verſprach, 
ihm Aſtrachan bei dem feierlichen Friedensſchluſſe abzu— 
treten; flehete ihn, bis dahin Rußland nicht zu beunru— 
higen; antwortete nichts auf die beleidigenden Ausdrücke 
und beißenden Spoͤttereien; willigte ein, den krimiſchen 
Gefandten loszugeben, wenn der Chan den Nagoi entlaſ— 
ſen und, der ferneren Unterhandlungen wegen, einen Ge 
walthaber nach Moskwa ſenden wolle. Johann, der in 
der That bereit war, im aͤußerſten Falle ſeiner glaͤnzenden 
Eroberung zu entſagen, ſchrieb nach Taurien an Nagoi, 


») Zeichen der Unterwürfigkeit. — Die Stirn ſchlagen 
vor Jemanden, heißt ſoviel, als einen Fußfall thun, wobei 
mit der Stirne die Erde berührt wird. 
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daß wir wenigſtens das Recht behalten müßten, die kuͤnf⸗ 


tigen Zaaren von Aſtrachan zugleich mit dem Chan auf 


dem Throne zu beſtaͤtigen, das heißt, er wuͤnſchte den 
Schatten der Oberherrſchaft über dieſe Reiche zu bewah— 
ren. Da er dem Nutzen und der Ehre unſeres Staates 
treulos geworden war, ſo trug er auch kein Bedenken, an 
den Grundgeſetzen der Kirche zum Verraͤther zu werden. 
Dewlet⸗Gerai zu Gefallen lieferte er ihm einen vornehmen 
krimiſchen Gefangenen, einen Fuͤrſtenſohn aus, der in 
Moskwa den chriſtlichen Glauben freiwillig angenommen 
hatte, — er lieferte ihn zum unerhoͤrten Aergerniß fuͤr die 
Rechtglaͤubigen aus, um gefoltert oder abtruͤnnig zu werden. 

Johann, der ſich vor dem Feinde erniedrigt hatte, 
freute ſich gleichſam uͤber den neuen Anlaß zum Morden 


in feinem armen Lande, und noch rauchte Moskwa, noch 


veruͤbten die Tataren Frevel in unſeren Graͤnzen, — und 
ſchon ließ der Zaar die Unterthanen hinrichten und fols 
tern! Wir haben geſehen, daß ruſſiſche Verraͤther den 


Chan zur Hauptſtadt fuͤhrten; durch dieſen Verrath konnte 


Neues Ehe⸗ 
bündniß 
Johanns. 


Johann den Erfolg des Feindes erklaͤren; er konnte, wie 
quch ſchon fruͤher, die Ausbruͤche ſeines Zornes und ſeiner 
Wuth rechtfertigen; er fand auch noch eine neue, nicht 
weniger wichtige Veranlaſſung dazu. Da ihn ſein, ob⸗ 
gleich nicht keuſcher Witwenſtand langweilte, ſo ſuchte er 
ſchon laͤngſt eine dritte Gemahlin. Der Einfall des Chans 
hatte dieſes Geſchaͤft unterbrochen; als aber die Gefahr 
voruͤber war, beſchaͤftigte ſich der Zaar auf's Neue damit. 
Aus allen Staͤdten wurden Jungfrauen, vornehme und 


geringe, an der Zahl mehr als 2000 nach der Sloboda 


gebracht; jede ſtellte man ihm beſonders vor. Anfangs 
waͤhlte er 24, dann 12 aus, welche Doctor und Hebam⸗ 
men beſichtigen mußten; lange verglich er ihre Schoͤnheit, 
ihre Annehmlichkeiten und ihren Verſtand; endlich gab er 
der Tochter eines nowogorodſchen Kaufmanns, Namens 
Martha Sobakina, den Vorzug vor allen uͤbrigen und 
waͤhlte zu gleicher Zeit auch eine Braut fuͤr den aͤlteſten 
Zaarewitſch, Namens Eudoxia Saburow. Die Väter 
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der gluͤcklichen Schoͤnen wurden aus Nichts — Bojaren, 
die Oheime der kuͤnftigen Zaarin, Okolnitſchy's, der Bru⸗ 
der, Truchſeß. Nachdem man ſie zu Wuͤrden erhoben 
hatte, theilte man ihnen auch Reichthuͤmer zu, die Aus— 
beute der Achts erklärungen, das den alten Fürs 
ſten⸗ und Bojarengeſchlechtern entriſſene Vermögen, Als 
lein die Braut des Zaaren ward krank; fie fing an abzu⸗ 
nehmen und zu vertrocknen; man ſagte, ſie ſey von Boͤſe⸗ 
wichtern, den Feinden des Familiengluͤcks Johanns, vers 
dorben, und der Verdacht fiel auf die nahen Anverwand» 
ten der verſtorbenen Zaarinnen, Anaſtaſia und Maria. 
Man ſtellte — wahrſcheinlich — Unterſuchungen an und 
brachte durch Furcht und Schmeichelei etwas heraus — 
war es nun Wahrheit oder Verleumdung. Wir kennen 
nicht alle Umſtaͤnde; wir wiſſen nur, wer in dieſer fuͤnf. 

ten Epoche des Mordens umkam und wie. — Der Schwa⸗ 
ger Johanns, Fuͤrſt Michael Temgrjukowitſch, ein wilder 


1371 


Fünfte 
Epoche des 
Mordens. 


Aſiat, bald der angeſehenſte Wojewode — bald der nie⸗ 


drigſte Henkersknecht, — uͤberſchuͤttet mit Gnadenbezei⸗ 
gungen und Schimpfwoͤrtern, vielmals bereichert und viel, 
mals, zum Zeitvertreib des Zaaren, auch des Letzten be» 
raubt, erhielt den Befehl, mit einem Haufen der Opris 
tſchniks Dewlet⸗Gerai zu verfolgen. (9) Er rückte 
aus und ploͤtzlich ward er, getroffen von der Acht, auf 
den Pfahl geſpießt! Der Gewalthaber Jakowlew, (der 


im Jahre 1566 begnadigt worden war), ſein Bruder 


Waßilji, der geweſene Erzieher des aͤlteſten Zaarewitſches 
und der Wojewode Saburow, der leibliche Neffe der un- 
gluͤcklichen Solomonide, der erſten Gemahlin des Vaters 
Johanns, wurden zu Tode gepeitſcht, und der Bojar Leo 
Saltuͤkow als Moͤnch in's Dreieinigkeitskloſter geſchickt 
und dort ermordet. Es wurden Hinrichtungen anderer 
Art erfunden. Der boshafte Verleumder, Doctor Eli— 


ſaͤus Bomelius, deſſen wir ſchon erwähnt haben, machte 


dem Zaaren den Vorſchlag, die Uebelgeſinnten durch Gift 
aus der Welt zu ſchaffen, und verfertigte, wie man verſi⸗ 
chert, ein toͤdtliches Pulver mit ſo hoͤlliſcher Kunſt, daß 
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177, der Vergiftete in der von dem Tyrannen beſtimmten Mi⸗ 
nute ſterben mußte. So richtete der Zaar einen ſeiner 
Guͤnſtlinge hin, Gregor Grjaͤsnoi, den Fuͤrſten Gwosdew 
Roſtowsky und viele Andere, — als anerkannte Theils 
nehmer an der Vergiftung der Braut des Zaaren, oder 
an dem Verrathe, welcher dem Chan den Weg nach Mos— 
kwa gebahnt hatte. (198) Unterdeſſen vermaͤhlte ſich der 
Zaar (den 28. October) mit der kranken Martha, indem 
er ſie, nach ſeinen eigenen Ausdruͤcken, durch dieſes Werk 
der Liebe und des Vertrauens in die Gnade Gottes, zu 
retten hoffte; ſechs Tage ſpaͤter verheirathete er auch ſei— 
nen Sohn mit Eudexien; allein die Hochzeitsfeſte endigten 
mit Leichenbegaͤngniſſen. Martha, die entweder wirklich 
das Opfer menſchlicher Bosheit, oder nur die unglückliche 

Lod der Urheberin der Hinrichtung Unſchuldiger war, endigte ihr 

Zagrin. Leben den 13. November. In jedem Falle iſt ihr Zaaren⸗ 

ſarg, der im wosneſſenſchen Jungfrauenkloſter neben den 

beiden Gemahlinnen Johanns ſteht, ein Gegenſtand der 
Ruͤhrung und ſchmerzlicher Gefuͤhle fuͤr die Nachwelt. 

Getroͤſtet durch die Rache, ſuchte Johann fernere Zer— 

ſtreuung in Staatsgeſchaͤften. Da er einen wiederholten 

Einfall des Chans fuͤrchtete, und Maßregeln fuͤr die Si— 

cherheit Moskwas zu nehmen wuͤnſchte, ſo ſchaffte er die 

Vorſtaͤdte ganz ab; alle Kaufleute und Buͤrger fuͤhrte er 

von da in die Stadt uͤber und verbot ihnen, hohe, hoͤl— 

zerne, bei Feuersbruͤnſten gefaͤhrliche Haͤuſer zu bauen. 

Er beſichtigte und verfuͤgte uͤber das Heer. Er befahl 

dem kaßimowſchen Zaaren, Sain-Bulat, mit dem Vortrab 

* gegen die Schweden nach Oreſchek zu gehen, und reiſte 

Hanns nach ſelbſt nach Nowogorod ab. Es ſchien, als werde es ihm 

5 nicht leicht, dieſen Schauplatz grauſamer Hinrichtungen, 

dieſes Denkmahl ſeines Zornes wiederzuſehen — den Ort, 

wo in dem furchtbaren Schweigen der Menſchen die 

Steine gegen den Verderber emporſchrien — den Ort der 

Bekuͤmmerniß, des Zagens, der Armuth und der noch fort— 

wuͤthenden Seuchen. Die Statthalter von Nowogorod 

befahlen allen Einwohnern, fich vor dem leeren, unbewohn⸗ 
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ten, erzbifchöflichen Hofe zu verſammeln und laſen ihnen 1371. 
das Schreiben Johanns vor. Der Zaar ſchrieb, fie ſoll— 
ten ruhig ſeyn und nach der alten Gewohnheit, Vorraͤthe 
zu ſeiner Ankunft bereit halten. Man raͤumte ein Gehoͤft 
für ihn ein und einen Garten, auf der nikitſchen Gaſſe; 
man richtete in der Sophienkirche einen neuen Zaarenſtand 
ein und hing, als Zeichen der Verſoͤhnung und der Sanft— 
muth, eine goldene Taube daruͤber auf; auch der biſchoͤf— 
liche Stand ward in dieſem, ohne Fuͤrſten der Kirche, ver— 
waiſten Tempel wieder erneuert. Man ergriff ſtrenge 
Maßregeln zur Sicherſtellung der Geſundheit des Zaaren. 
Man ließ die an anſteckenden Krankheiten geſtorbenen 
Menſchen nicht in der Stadt begraben; es ward ein be— 
ſonderer Gottesacker fuͤr dieſelben, am Ufer des Wolchows, 
bei dem chutinſchen Kloſter angewieſen; vom Morgen bis 
zur Nacht gingen Wachen durch die Straßen, welche die 
Haͤuſer unterſuchten und diejenigen verſchloſſen, wo ſich 
dieſe Seuche offenbarte; man ließ auch nicht einmal die 
Geiſtlichen zu den Kranken und bedrohte die Einen wie 
die Anderen, im Falle des Ungehorſams, mit Verbrennung 
auf dem Scheiterhaufen. Dieſe grauſame Strenge hatte 
jedoch eine wohlthaͤtige Folge. Zu Anfang des Winters 
kuͤndigte die Geiſtlichkeit dem Gefandten feierlich an, daß 
die Seuche in Nowogorod gaͤnzlich aufgehoͤrt habe — 
und den 23. December traf, zur Freude der Einwohner, 
ihr neuer Erzbiſchof, Leonidas, der in Moskwa aus den 
Archimandriten des Tſchudowkloſters gewaͤhlt worden war, 
bei ihnen ein, den Tag darauf aber auch der Landesherr 
ſelbſt, mit ſeinen Kindern und den vornehmſten Beamteten. 
Noch erſchien Johanns Hof, trotz der Ermordung ſo vie— 
ler Großen, prachtvoll und glaͤnzend; noch erſchienen 
am Throne Maͤnner mit grauem Haupte und Verdienſten 
geſchmuͤckt. Seinen Feld- oder Kriegsrath bildeten da— 
mals die Bojaren und Fuͤrſten Mſtislawsky, Worotuͤns⸗ 
ky, Pronsky, Trubetzkoi, Odojevsky, Sitzky, Scheremet— 
jew und der vornehmſte unter ihnen, Schidjaͤkow, Fuͤrſt 
der Nogayer, der Okolnitſchy Sobakin, die Edelleute vom 
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1577. Reichsrath, Maljuta Skuratow und Tſcheremiſſinow, der 


Siegelbewahrer Olpherjew und die Djaͤken Andreas und 
Waßilji Schtſchelkalow, die Hauptgeſchaͤftsfuͤhrer nach dem 
Tode des unglücklichen Wiscowaty. Kriegsvoͤlker wur⸗ 
den in Oreſchek und in Dorpat zuſammengezogen, um zu 
gleicher Zeit Finnland und Eſthland mit Krieg zu uͤberzie— 
hen und ſo an dem Koͤnige von Schweden, wegen der 
Nichterfuͤllung des unfinnigen Vertrags mit Erich und 
wegen des Mißgeſchicks Magnuſſens vor Reval, Rache zu 
nehmen. 

Allein die Einaͤſcherung Moskwas, die Verarmung 
Rußlands und die neue Gefaͤhrdung von Seiten des 
Chans machten Johann friedfertiger; er wollte nur einen 


Schwediſche ehrenvollen Frieden. Die ſchwediſchen Geſandten waren 


Angelegen⸗ 
heiten. 


nach Murom verſchickt worden; (199) man berief ſie nach 


Nowogorod, wo ihnen die Bedingungen der Gnade des 
Zaaren angekuͤndigt wurden. Johann verlangte, daß der 
König fuͤr die dem Woronzow und Nauͤmow in Stock 


holm angethane Beleidigung 10,000 Thaler bezahlen, 


ganz Eſthland und die Silberbergwerke von Finnland an 
uns abtreten, mit dem Zaaren ein Buͤndniß gegen Lithau⸗ 
en und Daͤnemark ſchließen ſolle und im Falle des Kries 
ges 1000 Reiter und 500 Mann Fußvolk zu ſtellen habe; 
endlich ſollte ihn der König in feinen Urkunden Beherr- 
ſcher von Schweden nennen und ſein Wappen, zur 
Abbildung auf dem Zaarenſiegel, nach Moskwa ſchicken! 
Die Geſandten, entkraͤftet von der grauſamen Gefangen— 
ſchaft, fürchteten ſich, den Zaaren ſowohl gegen ſich, als 
gegen das ſchwache, mit dem Einfalle eines maͤchtigen 
Heeres bedrohte Schweden aufzubringen; ſie flehten da— 
her zu den Zaarewitſchen und den Bojaren, daß ſie dem 
Zaaren zureden möchten, fein Schwert noch zuruͤckzuhal— 
ten, fie zu ihrem Könige zu entlaſſen und die Antwort 
friedlich abzuwarten; ſie ſagten, daß es in Finnland keine 
Silberbergwerke gebe, daß Schweden ein armes Land und 
nicht im Stande ſey, uns mit einem Heere beizuſtehen. 
Als ſie dem Zaaren vorgeſtellt wurden, fielen ſie zur Erde 


4‘ 
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nieder. Er befahl ihnen aufzuſtehen und ſagte: „Ich bin 1871. 
„ein chriſtlicher Fuͤrſt und will nicht, daß man vor mir 
„niederfalle!“ Er zählte alles Unrecht des Königs her, 
wiederholte ſeine Forderungen und fuͤgte hinzu: „Er mag 
„meinen Willen erfuͤllen, oder wir werden ſehen, weſſen 
„Schwert ſchaͤrfer iſt.“ (200) Ferner eroͤffnete er ihnen, er 
habe Katharinen, als er ſie von Erich forderte, fuͤr eine 
kinderloſe Witwe gehalten, folglich das göttliche Geſetz 
dadurch nicht verletzt, (29%) er habe nur ein zuverlaͤſſiges 
Unterpfand zur Bezaͤhmung Sigismunds in ihr beſitzen 
wollen. Die Geſandten verſicherten, daß ſich der Koͤnig 
in allen Stuͤcken beſſern und fuͤr ſein Vergehen die 
Stien ſchlagen werde vor dem Zaaren. Sie ſpei⸗ 
ſten mit ihm zu Mittag und unterſchrieben die Urkunde, 
in welcher es hieß, daß der Landesherr von Rußland ſei— 
nen Zorn gegen Schweden in Gnade verwandelt habe, daß 
er einwillige, die Beſitzungen deſſelben bis zu dem Dreis 
einigkeitstage nicht zu bekriegen, unter der Bedingung, 
daß der Koͤnig binnen dieſer Friſt andere Geſandten nach 
Moskwa ſchicke, zugleich mit den 10,000 Thalern Suͤh⸗ 
ne, fuͤr die Beleidigung gegen Woronzow und Nauͤmow, 
200 Reitern, nach deutſcher Ordnung ausgeruͤſtet 
zum moskowiſchen Dienſt, und einigen geſchickten Metallurs 
gen; daß er Kupfer, Blei, Zinn, Naphtha und Schwefel 
nach Rußland frei durchgehen laſſe — ſo wie auch Aerzte, 
Kuͤnſtler und Kriegsleute. In einer freundlichen Unter— 
haltung mit dem Biſchof von Abo erkundigten ſich die Bo— 
jaren nach dem Alter, Verſtand und Aeußeren der jungen 
Schweſter des Koͤniges, aͤußerten den Wunſch, ihr Bild— 
niß zu beſitzen und gaben zu verſtehen, daß ſich der Zaar 
wohl mit ihr vermaͤhlen koͤnne. Endlich wurden die Ge— 
ſandten ehrenvoll und mit einem Briefe an den Koͤnig 
nach Stockholm entlaſſen. Johann ſchrieb: „Durch nichts 
„kannſt du mich erbitten, wenn du nicht Liefland entſagſt. 
„Deine Hoffnung auf den Kaiſer iſt eitel. Sprich, was 
„du willſt; aber mit Worten wirft du dein Land nicht ver— 
„theidigen.“ Darauf machte der Zaar dem Heere bekannt, 
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2371, daß die Feindſeligkeiten, aus Achtung vor dem Stirn— 
f lagen der Schweden, aufgeſchoben ſeyen, und nach 
einem 26taͤgigen Aufenthalte in Nowogorod — wo er 
Niemanden Leides zugefuͤgt, den alten Gebrauch der Got— 
tesgerichtskaͤmpfe zur Freude der Einwohner wieder her— 
geſtellt und ihnen den Bojaren vom erſten Range, Fürs 
ſten Mſtislawsky, und den Fuͤrſten Pronsky zu Statthal⸗ 

J. 1572. tern gegeben hatte, — reiſte er, begleitet von den Se— 
genswuͤnſchen der Einwohner, von da ab. 

Nach ſeiner Zuruͤckkunft nach Moskwa, oder der ale— 

Vierte Ehe randrowſchen Sloboda, war ſein erſtes Geſchaͤft eine bis 

Johanns. dahin in Rußland unerhoͤrte, kirchliche Geſetzwidrigkeit. 

Er verheirathete ſich zum vierten Male mit einer Jungs 

frau von gar nicht vornehmen Stande, Anna Koltowskoy, 

und hielt es nicht fuͤr gut, die prieſterliche Einſegnung zu 

verlangen; er beſann ſich jedoch bald eines Beſſern, be— 

rief die Biſchoͤfe zuſammen und bat ſie um die Beſtaͤtigung 

dieſer Ehe. Der Metropolit war um dieſe Zeit geſtorben; 

den Vorſitz bei der Kirchenverſammlung fuͤhrte der Erzbi— 

ſchof von Nowogorod, ein habſuͤchtiger und der weltlichen 

Macht ſchmeichelnder Menſch. Johann ſprach (feierlich, 

in dem Tempel zur Mariä» Himmelfahrt) zu den Bifchd- 

fen alſo: „Boshafte Menſchen haben durch Zauberei meine 

nerfte Gemahlin, Anaftafia, aus der Welt geſchafft. Die 

„zweite, eine tſcherkeſſiſche Fuͤrſtin, ward ebenfalls vergif— 

„tet und ging unter Martern und Qualen zu dem Herrn. 

„Ich wartete eine geraume Zeit und entſchloß mich zur 

„dritten Ehe, theils wegen fleiſchlichen Beduͤrfniſſes, theils 

„wegen meiner Kinder, die das Alter der Mannbarkeit 

„noch nicht erreicht hatten. Ihre Jugend verbot mir, die 

„Welt zu verlaſſen; in der Welt aber zu leben, ohne Frau, 

iſt anſtoͤßig. Geſegnet von dem Metropoliten Cyrill, 

„ſuchte und prüfte ich lange und waͤhlte endlich eine Braut; 

„allein Neid und Haß bereiteten Marthen, die nur dem 

„Namen nach Zaarin war, den Untergang; ſchon als 

„Braut hatte ſie ihre Geſundheit verloren und nach einer 

„zweiwoͤchentlichen Ehe ſtarb ſie als Jungfrau. Aus 
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„Gram und Verzweiflung wollte ich mich dem Kloſterle— 
„ben weihen; allein da ich abermals die bemitleidenswuͤr— 
„dige Jugend meiner Soͤhne und das Reich im Elende 
„ſah, erkuͤhnte ich mich, die vierte Ehe zu ſchließen. Jetzt 
„aber falle ich andaͤchtig nieder und flehe die Bifchöfe um 


1572. 


„Dispenſation und Einſegnung.“ Eine folche Demuth 


des großen Zaaren brachte, wie es in den Verhandlungen 
dieſer Kirchenverſammlung heißt, bei den Erzbiſchoͤfen und 
Bifchöfen eine tiefe Ruͤhrung hervor, fie vergoffen 
Thraͤnen, trauernd uͤber die Schuld und den Schuldi— 
gen. Man las die Verordnungen der allgemeinen Kir— 
chenverſammlungen, uͤberlegte und beſchloß, um der 
warmen, andaͤchtigen Reue des Zaaren wil— 
len, die Ehe zu beſtaͤtigen, mit der Buße, daß Johann 
bis zu Oſtern das Innere des Tempels nicht betreten, erſt 
an dieſem Feſte zum Abendmahle gehen, ein Jahr unter 
den Fußfaͤlligen und ein Jahr unter den Gläubis 
gen ſtehen, und das Antidor nur an Feſttagen genießen 
ſolle; auf den Fall eines Feldzuges aber ſprachen ſie ihn 
von dieſer Buße frei, und nahmen fie ſelbſt auf ſich; un— 
terdeſſen machten ſie ſich anheiſchig, fuͤr die Zaarin Anna 
zu beten — und damit die Geſetzwidrigkeit des Zaaren 
dem Volke kein Aergerniß geben moͤchte, bedrohten ſie 
einen Jeden, der, gleich Johann, es wagen wuͤrde, die 
vierte Frau zu nehmen, mit fuͤrchterlichem Bannfluche. 
Außer Leonidas unterſchrieben die Erzbiſchoͤfe, Cornelius 
von Roſtow und Antonius von Polotzk, ſieben Biſchoͤfe 
und einige von den Archimandriten und Aebten die Dis— 
penſationsurkunde. Nachdem ſie Johanns Gewiſſen be— 
ruhigt hatten, beſchaͤftigten fie ſich mit einer andern wich» 
tigen Angelegenheit; fie wählten einen Metropoliten. — 
Dieſer Ehre ward der Erzbiſchof Antonius gewuͤrdigt. 
Unterdeſſen ſtand Johann, welcher zwar Frieden 
wuͤnſchte, ſich aber zum Kriege ruͤſtete — indem er alle 
Bojarenſoͤhne zum Dienſt forderte und im Süden die 
Staͤdte Wolchow und Orel, das kurz zuvor in der Steppe 
erbaut worden war, (292) befeſtigen ließ — mit mehreren 


29. April. 


Mai. 
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2572. Staaten in Unterhandlungen. Er erneuerte das Buͤnd⸗ 
Bündniß niß mit der Königin Eliſabeth, da er vorher mit ihrer 
be falten Antwort auf die Erklärung feiner Abſicht, eine Zu⸗ 

flucht in England zu ſuchen, unzufrieden geweſen war und 
beinahe alle londoner Kaufleute, die man einer geſetzwi— 
drigen Habſucht beſchuldigte, aus Rußland verjagt hatte. 
Um den Zaaren zu befänftigen, ſandte Eliſabeth den Jens 
kinſon zum vierten Male mit Verſicherungen einer aufrich» 
tigen und unveraͤnderlichen Freundſchaft an ihn ab. (203) 
„Warum hat denn die Königin“ (ſagte Johann) „die ein- 
„zig und allein fuͤr den Vortheil des engliſchen Handels 
ubeſorgt iſt, keinen lebhafteren Antheil an Umſtaͤnden ge⸗ 
„nommen, die über mein Schickſal entſchieden? Ich weiß, 
„daß der Handel fuͤr ein Reich wichtig iſt; allein die per— 
„ſoͤnlichen Angelegenheiten des Zaaren ſind noch wichti— 
„ger, als die der Kaufleute.“ Jenkinſon rechtfertigte 
die Koͤnigin und ſchob die Schuld auf die ſchlechten Dol— 
metſcher, welche ihre, von Liebe gegen den Zaaren beſeel⸗ 
ten, Worte nicht zu uͤberſetzen gewußt haͤtten; er fragte 
nach den Vergehungen der Kaufleute; er rechnete ihre 
Dienſte her; er bewies, daß ſie, dem Willen der Koͤnigin 
gehorchend, zu dem gluͤcklichen Erfolge unſerer Waffen in 
Liefland beigetragen haͤtten, dadurch, daß ſie den noͤrdli— 
chen Staaten nicht erlaubten, den Seeweg nach Narwa 
zu ſperren und Rußland der Vortheile des baltiſchen Han⸗ 
dels zu berauben. Johann ließ ſich beſaͤnftigen; er ver- 
kuͤndigte allen Englaͤndern ſeine Gnade und wollte von 
ihren Vergehungen nicht ſprechen, indem er ſagte: „Wem 
„ich vergebe, den beſchuldige ich nicht weiter. Wir wer— 
„den Freunde ſeyn, wie ehemals. Das frühere Geheim 
„niß bleibt ein Geheimniß. Die Verhaͤltniſſe haben ſich 
„jetzt geändert ; aber im Falle der Noth werde ich mich 
„meiner vielgeliebten Schweſter Eliſabeth, mit vollem 
„Vertrauen entdecken.“ Das heißt, da er ſeine eingebil⸗ 
deten, inneren Feinde ausgerottet hatte, dachte er nicht 
mehr an eine Flucht nach London! Nachdem Jenkinſon 
fuͤr ſeine Kaufleute eine neue Fuͤrbitte, ihnen freien Handel 
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in Rußland zu geſtatten, eingelegt und den Vorſchlag ges 
macht hatte, in Aftrachan ein Comptoir, wegen des Taufch- 
handels mit Perſien, und ein Kaufhaus in Kolmogory ein⸗ 
zurichten, forderte er noch 1) die freie Entlaſſung der eng- 
liſchen Kuͤnſtler und Handwerker aus Moskwa nach on. 


157% 


don; 2) die Bezahlung der Waaren, welche einige von 


den geaͤchteten und hingerichteten Edelleuten des 
Zaaren bei den Englaͤndern auf Kredit genommen, 3) den 
Erſatz alles deſſen, was dieſe Kaufleute waͤhrend des 
Brandes von Moskwa verloren hatten. Dieſe Forderun⸗— 
gen waren wie es ſcheint, dem Zaaren unangenehm; er 
ſagte, daß es den Auslaͤndern frei ſtaͤnde, bei uns zu leben, 
oder nicht; daß er wegen der Schulden Erkundigungen einzie⸗ 
hen laſſen, aber in Zukunft nichts mehr dergleichen hoͤren 
wolle; daß der Landesherr fuͤr das Feuer und den Zorn 
Gottes, wodurch Moskwa in Aſche gelegt worden, nicht 
verantwortlich ſey. Jenkinſon wurde mit Ehren und 
einem ſchmeichelhaften Schreiben an Eliſabeth entlaſſen. 
In den neuen Beziehungen zu Daͤnemark und Lithauen 
folgte Johann den alten Grundſaͤtzen einer ſtolzen Unbieg— 
ſamkeit. Der König Friedrich hatte ihn von feinem Fries 
den mit Schweden nicht benachrichtigt, nicht den gering— 
ſten Antheil an Magnuſſens Schickſale genommen, verſi⸗ 
cherte aber den Zaaren ſeiner unveraͤnderten Freundſchaft; 
er beklagte ſich, daß die Ruſſen den Norwegern Land und 
Fiſchereien wegnaͤhmen, und verlangte Geleitsbriefe 
für die Geſandten des Kaiſers Maximilian, welche einer 
wichtigen Angelegenheit wegen auf dem Wege nach Mos⸗ 
kwa waͤren. (204) Der Zaar ſagte: „Friedrich thut wohl, 
„daß er bis an's Ende ſeines Lebens unſer treuer Freund 
„zu ſeyn wuͤnſcht, aber das iſt nicht gut, daß er ſich, ohne 
„unſern Willen, mit dem Feinde Rußlands verſoͤhnt. Er 


Unterhand⸗ 
lungen mit 
Daͤnemark 
und Li⸗ 
thauen. 


„mag ſich beſſern! Er mag gemeinſchaftliche Sache mit 


„uns machen und den Schweden fagen, daß fie ſich mei⸗ 
„nem Willen unterwerfen! Wegen der norwegiſchen 
„Angelegenheiten wollen wir Unterſuchungen anſtellen und 
„unverzügliche Genugthuung geben laſſen. Die Geſand⸗ 
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1572. „ten unſeres Bruders Maximilian erwarten wir. Der 
„Weg hieher und zurück ſteht ihnen offen.“ — Haraburda, 
Sigismunds Geſandter, eroͤffnete dem Zaaren, daß mehrere 
für den König ſehr beleidigende, mit Lügen und Abge— 
ſchmacktheiten angefuͤllte Schmaͤhbriefe, in mehreren Städs 
ten Deutſchlands, unter ſeinem Namen herumgingen; daß 
ſich Johann von dieſen, boshafter Weiſe ausgeſtreueten 
Verleumdungen feierlich losſagen ſolle; daß der Herzog 
Magnus mit Huͤlfe der Ruſſen mehrere koͤnigliche Land— 
guͤter bekriegt, daß wir dem Vertrage zuwider Tarwaſt 
beſetzt haben und daß uns Sigismund gern einige Staͤdte 
in Liefland fuͤr Polotzk abtreten würde. Der Djaͤk des Zaa— 
ren, Schtſchelkalow, antwortete, daß die Schmaͤhbriefe ge— 
gen den Koͤnig von den beiden Deutſchen, Taube und Kruſe, 
nach ihrem Berichte an Johann, zur Widerlegung der Ver— 
leumdungen Sigismunds, verfaßt worden waͤren; — 
dieſe beiden Taugenichtſe ſeyen nach Lithauen entflohen. — 
der Koͤnig ſolle ſie nach Moskwa zur Beſtrafung ſchicken 
und dann werde der Zaar unverzuͤglich alle Fuͤrſten Euro— 
pas von der Falſchheit der fuͤr Sigismund beleidigenden 
Briefe unterrichten; Tarwaſt ſey von uns beſetzt worden, 
denn es ſey unſer; Magnus habe nicht die polniſchen, 

ſondern die ſchwediſchen Beſitzungen bekriegt; wenn der 

Koͤnig ganz Liefland an Rußland abtreten wolle, ſo ſeyen 

wir bereit, ihm ſowohl Polotzk als Kurland zu uͤberlaſ— 

Abreiſe Jo, ſen; Johann werde wegen einer fo wichtigen Angelegen. 
bauns nach heit koͤnigliche Großgeſandte in Pskow erwarten; (208) 
Newogorod. denn der Zaar reiſte wieder nach Nowogorod, um mit dem 
verachteten Schweden entweder Frieden zu ſchließen, oder 

Krieg anzufangen, zu einer Zeit, wo er, da keine Nachrich— 

ten aus Taurien einliefen, die feindliche Abſicht des Chans 

errathen konnte wo ſchon das Geruͤcht von der Naͤhe 

eines neuen Einfalls ging; wo ſowohl Moskwas als Ruß⸗ 

lands Sicherheit die Gegenwart des Zaaren in der Haupt— 

ſtadt erforderte, welche ſich ſchwach und ſchuͤchtern, in 

den grauſenvollen Erinnerungen des juͤngſt erlittenen Elends 

aus der Aſche erhob! Es war, als ob Johann einzig 
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und allein perfönliche Sicherheit in einer entfernten Ges 1572. 
gend ſuchte. Er ſchickte 450 Fuhren mit der Caſſe nach 
Nowogorod, nahm auch ſeine junge Gemahlin, ſeine bei— 
den Soͤhne, den Zaarewitſch Michael (Kaibulas Sohn), 
den Wojewoditſch von der Moldau, Stephan, und den von 
der Walachei, Radul, (206) die Brüder der Zaarin, Gre⸗ 
gor und Alexander Koltowskoi, einige Bojaren, alle feine 
Guͤnſtlinge, die beſten Djaͤken und ein auserleſenes Heer 
mit ſich dahin, die Vertheidigung von Moskwa aber vers 
traute er, im Falle einer Belagerung (die er alſo voraus 
ſah) den Fuͤrſten Tokmakow und Dolgoruky an. Allein 
es blieb auch ein Heer im Felde. Der beruͤhmte Mann, 
Fuͤrſt Worotuͤnsky, ſtand mit ſeinen wuͤrdigen Gefaͤhrten, 
dem Bojaren Scheremetjew, den Fuͤrſten Odojewsky und 
Chowansky, an den Ufern der Oka, um den Chan zu er» 
warten und abzuſchlagen. Der Zaar gab ihnen auch ſeine 
7000 Mann ſtarke deutſche Mannfchaft, nebſt ihrem Anfuͤh— 
rer, Georg Farensbach; nur er ſelbſt — war fchon fern! — 

Als Johann in Nowogorod angekommen war, ver— 
ſtaͤrkte er die Beſatzung von Dorpat, Sellin und Lals; er 
erwartete Nachrichten vom Koͤnige von Schweden und 
ſchrieb an Sigismunden, daß der Erfolg in Staatsan- 
gelegenheiten von der Wahl der Perſonen abhaͤnge; daß 
der Kaſtellan von Trotz, Euſtaphius Wolowitſch und der 
Staatsſecretaͤr Haraburda, ihrem Vaterlande eher, als 
andere lithauiſche Pane, einen dauerhaften Frieden mit 
Rußland zu Wege bringen koͤnnen. Der Koͤnig hatte, 
wie es ſchien, keine Luſt, Johanns Wunſch zu erfuͤllen, 
indem er antwortete, daß ſeine Geſandten mit Wolowitſch 
und Haraburda von gleich vornehmen Stande ſeyn wuͤr— 
den. (207) Dieſer Brief war Sigismunds letztes Wort 
an den Zaaren; er ſtarb den 48. Juli, nachdem er feinen 
Großen den Rath gegeben hatte, die Krone der Jagello— 
nen dem Landesfuͤrſten von Rußland anzutragen. (208) 
Wenigſtens eilten ſie, den Zaaren von Sigismunds Tode 
zu benachrichtigen und verſprachen, unverzüglich in wich⸗ 
tige Unterhandlungen mit ihm zu treten. Es oͤffneten ſich 
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neue, guͤnſtige Ausſichten für Johanns Ehrgeiz ..... 
Allein um dieſe Zeit hatte er mehr an die Rettung ſeines 
eigenen Reiches, als an die Erwerbung eines fremden zu 
denken. f 

Noch nicht zufrieden, weder mit der Verwuͤſtung der 
moskowiſchen Provinzen, noch mit der Erniedrigung des 
ſtolzen Johanns, und in der Hoffnung, ſich wiederum ohne 
Schlachten durch Gefangene zu bereichern, nur Waffenloſe 
zu erſchlagen, unſere Hauptſtadt ohne Widerſtand zu er 
reichen — ja, ſogar den Zaaren vom Throne zu ſtuͤrzen 
und zu vertreiben, hatte der Barbar Dewlet⸗Gerai ge— 
ſchwiegen, ausgeruht, ohne die Pferde abzuſat— 


Einfall des keln und drang plotzlich — indem er zu ſeinen Fuͤrſten, 


Chans. 


Ulanen und Großen ſagte, es ſey beſſer, die Zeit nicht mit 
einem luͤgneriſchen Briefwechſel zu verderben, ſondern 
den Handel wegen Aſtrachans und Kaſans mit dem Be— 
herrſcher von Moskwa muͤndlich, Auge gegen Auge, zu 
entſcheiden — auf dem alten, ihm bekannten Wege, durch 
die fuͤr ihn nicht gefaͤhrlichen Steppen, bei eingeaͤſcherten 
Städten vorbei, über die Aſchenhaufen zerſtoͤrter Dörfer, 
gegen den Don, gegen die Ugra vor, mit einem Heere, 
wie nach Mamay, Tochtamuͤſch und Achmet die Chane nie: 
mals eines gehabt hatten — mit Nogayern, Janitſcha— 
ren des Sultans und Geſchuͤtz. Die wenigen Ruſſen ſa— 
ßen in den Feſtungen unbeweglich; im Felde zeigten ſich 
nur von Zeit zu Zeit einige Reiter, nicht zur Schlacht, 
ſondern nur zum Kundſchaften. Der Chan ſah die Oka 
ſchon vor ſich — und hier erblickte er endlich das mos— 
kowiſche Heer. Es ſtand auf dem linken Ufer derſelben, 
drei Werft von Serpuchow, in einem Verhau, unter dem 
Schutze vieler Kanonen. (209) Dieſer Platz galt fuͤr den 
bequemſten zum Uebergehen; allein der Chan, welcher die 
Ruſſen mit einem lebhaften Gewehrfeuer beſchaͤftigte, fand 
eine andere, weniger bewachte Furt aus, und war des 
folgenden Tages ſchon auf dem linken Ufer der Oka, auf 
dem Wege nach Moskwa ..... Johann erhielt den 34. 
Juli in Nowogorod Nachricht davon, verbarg aber ſeine 
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innere Seelenangſt, ſchmauſte mit den Bojaren in den 1572. 
Kloͤſtern, feierte die Hochzeit ſeines Schwagers Gregor 
Koltows koi, und ließ Bojarenſoͤhne im Wolchow erfäufen, 
Der Zaar, welcher zwar noch Kriegsvoͤlker, aber keine Zeit 
mehr hatte, mit ihnen die Hauptſtadt zu vertheidigen, wars 
tete muͤßig auf weitere Nachrichten; Moskwa aber zit— 
terte, da es hoͤrte, daß der Chan ſchon innerhalb ſeiner 
Mauern die Haͤuſer fuͤr die krimiſchen Großen bezeichnet 
habe. Die Stunde war gekommen, es zu entſcheiden, 
ob der zornige Zaar die ruſſiſchen Heerfuͤhrer immer mit 
Recht der Feigherzigkeit, Fahrlaͤſſigkeit und Kaͤlte gegen 
das Wohl und den Ruhm des Vaterlandes beſchuldigt 
hatte! | 
Worotuͤnsky, der die nutzloſen Befeſtigungen verlafs 
fen hatte, ſtuͤrzte dem Feinde nach, folgte ihm auf den Fers 
fen, holte ihn den 4. Auguſt, 50 Werft von der Haupt⸗ 
ſtadt, bei Molody ein, hielt ihn auf und zwang ihn zur 
Schlacht. Der Chan hatte 120,000 Mann; der Unſri— 
gen waren weit weniger. Den erſteren lag es ob zu fie 
gen, ſowohl um Aſtrachan und Kaſan zu erobern, als auch, 
um ſich zu retten und ſich einen freien Nückzug in ihre fer⸗ 
nen Uluſſen zu oͤffnen; die Ruſſen aber kaͤmpften fuͤr Alles, 
was ihnen im Leben noch theuer ſeyn konnte; fuͤr den 
Glauben, das Vaterland, fuͤr Eltern, Weiber und Kin— 
der. Meskwa, von Johann verlaſſen, ruͤhrte ihre Her— 
zen um ſo mehr zum Mitleiden, da es gleichſam nur aus 
der Aſche erſtanden war, um auf's Neue zerſtoͤrt zu wer⸗ 
den. Man ging von beiden Seiten in einen Kampf 
auf Tod und Leben. Die Ufer der Lopasna und 
des Roſchai benetzten ſich mit Blute. Es wurde gefchofs 
ſen, aber mehr noch hieb man ſich mit den Schwertern, in 
verzweifeltem Ringen; man erdruͤckte einander; man wollte 
durch Verwegenheit und Hartnaͤckigkeit den Sieg erzwin⸗ 
gen. Allein der Fuͤrſt Worotuͤnsky kaͤmpfte eben fo tap⸗ 
fer, als er aufmerkſam beobachtete; er ordnete, ermu⸗ 
thigte die Seinigen und erſann eine Liſt; er lockte die Ta⸗ 
taren in Gegenden, wo ſie durch das Feuer der Kanonen, 
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die er dort verſteckt hatte, haufenweiſe niedergeworfen 
wurden — und als beide Heere, die ſich immer vor und 
zuruͤck bewegten, muͤde waren, ſchwaͤcher an zu werden 
fingen und unwillkuͤrlich das Ende des Treffens erwarte- 
ten, ging dieſer von Schweiß und Blut triefende Woje- 
wode laͤngs eines engen Thales hin und fiel dem Feinde 
in den Ruͤcken (2100 ..... Die Schlacht war entſchieden. 
Die Ruſſen hatten geſiegt; der Chan ließ ihnen feine Was 
genburgen, Zelte und ſeine eigene Fahne als Beute zu— 


ruͤck; er floh des Nachts nach feinen Steppen und brach- 


te, wie man verſichert, nicht mehr als 20,000 Reiter 
nach Taurien zuruͤck. Seine beſten Fuͤrſten waren gefal— 
len und der beruͤhmteſte Held der Unglaͤubigen, die Gei— 
fiel, das Verderben der Chriſten, Diwy, der Nogayer-Mur⸗ 


ſa, hatte ſich dem Helden von Susdal, Alaluͤkin, ergeben. 
Dieſer Tag gehoͤrt zu der Zahl der fuͤr unſern Kriegsruhm 
großen Tage. Die Ruſſen hatten Moskwa und ihre Ehre 
gerettet, Aſtrachan und Kaſan in unſerer Unterthanſchaft 


befeſtigt, die Einaͤſcherung der Hauptſtadt geraͤcht und die 
Krimer, wenn auch nicht auf ewig, doch wenigſtens auf 


lange Zeit zur Ruhe verwieſen, indem ſie den Schooß der 


Erde zwiſchen der Lapasna und dem Roſchai mit ihren 
Leichnamen fuͤllten, wo man auch noch heutigen Tages 
die hohen Grabhuͤgel, die Denkmaͤhler dieſes herrlichen 
Sieges und des Ruhmes des Fuͤrſten Michael Worotuͤnsky 
erblickt. f 
Den 6. Auguſt brachte man die freudige Nachricht 
nach Nowogorod. Der Wuͤrdentraͤger Dawidow und der 


Fiuͤrſt Nogtew, Augenzeugen und Mitgenoſſen des Sieges, 
uͤberreichten dem Zaaren mit heiterem Geſicht, wie er es 


lange nicht vor ſich geſehen hatte, die Trophaͤen: zwei Bo— 


gen, zwei Saͤbel Dewlet-Gerais, und richteten ein des 


muͤthiges Stirnſchlagen von den tapferen Woje⸗ 
woden aus, welche allen Ruhm Gott und dem Zaaren zu— 
ſchrieben. Den Regungen der Dankbarkeit fremd, war 
er begluͤckt durch die Beendigung ſeiner quaͤlenden Furcht. 
Er uͤberhaͤufte die Boten und die Wojewoden mit Gnaden, 
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ließ drei Tage hintereinander die Glocken laͤuten, Tag und 
Nacht Dankgebete fingen, und eilte — zum Beweis feiner 
Feigherzigkeit, — zum Beweis, daß ihn nicht Liefland, 
nicht Schweden, ſondern die Furcht vor dem Einfalle des 
Chans bewogen hatte, Moskwa zu verlaſſen — mit ſeiner 
Gemahlin, ſeinen Soͤhnen und dem ganzen Hofe in die 
Hauptſtadt zurück, um die Dankſagungen des Volkes für 


1572. 


Vor feiner Abreiſe aus Nowogorod ſchrieb Johann Brief an 


einen drohenden Brief an den Koͤnig von Schweden: „In 
„der Meinung, daß du und dein Land, (ſcheinbar) geſtraft 
„mit unſerm Zorn, zur Einſicht gekommen waͤret, habe ich 
„auf Geſandte von dir gewartet. Sie kommen nicht und 
„du ſtreueſt das Gerücht aus, als baͤte ich euch um Fries 
„den! .. ... Dich dauert das ſchwediſche Land nicht! 
„Du verlaͤſſeſt dich auf deinen Reichthum! ..... Frage, 
„was meine Wojewoden aus dem Chan von der Krim ge— 
„macht haben! Wir reifen jetzt nach Moskwa, zum Des 
„cember aber kommen wir wieder nach Großnowogorod. 
„Dann wirſt du ſehen, wie der ruſſiſche Zaar und ſein 
„Heer die Schweden um Frieden bittet!“ 


den Koͤnig 
von Schwe⸗ 
den. 


Viertes Haupt ſtuͤck. 
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Abſchaffung der Opritſchnina. — Godunow. — Krimiſche An: 
gelegenheiten. — Verhaͤltniſſe mit Lithauen. — Krieg in 
Eſthland. — Empörung im kaſanſchen Gebiet. — Magnufr 
ſens Ehe. — Waffenſtillſtand mit Schweden. — Polniſche 
Angelegenheiten. — Buͤndniß mit Oeſterreich. — Batory's 
Koͤnigswahl. — Lieflaͤndiſcher Krieg. — Magnuſſens Ver⸗ 
rath. — Brief an Kurbsky. — Sechſte Epoche der Hin— 
richtungen. — Rangſtreitigkeiten. — Beiſpiel von Treue. 
— Fuͤnfte und ſechſte Ehe Johanns. 


Von dem Jahre 1572 — 1577. 


. 572. ee zog triumphirend und glorreich in Moskwa ein. 
Alles war ihm guͤnſtig. Elend, Gefahren und Feinde 
waren verſchwunden. Seuchen und Hungersnoth hatten 
aufgehoͤrt in Rußland. Der Chan war gedemuͤthigt. 
Der Sultan dachte an keinen Krieg mehr mit Rußland. 
Lithauen und Polen verwaiſt, ohne Koͤnig, bewarben ſich un— 
verſtellt um Johanns Freundſchaft. Schweden fehlte es an 
Kräften und an Ordnung — und der Zaar, der ein zahlreiches 
Heer in Liefland gelaſſen hatte, fand in Moskwa 70,000 
— zu neuen Siegen fertige Sieger. Allein auch ohne Waf— 
fen, ohne Blutvergießen konnte er ein großes Werk vol— 
lenden, den wichtigen Plan feines Vaters ausführen, tvies 
dergewinnen, was wir in den ungluͤcksvollen Tagen Bas 
tuͤs verloren hatten, und noch das alte Erbe der Piaſten 
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mit Rußland verbinden — d. h. in Folge einer friedli- 1572. 
chen, freiwilligen Wahl, Koͤnig von Polen werden. Nur 

der innere Aufruhr des boshaften Herzens hinderte Jo— 
hann, dieſe für feinen Ehrgeiz fo ſchmeichelhaften Ausſich⸗ 

ten zu genießen; allein es ſchien, als ob der Himmel, der 
Rußland von Peſt und Hungersnoth befreit hatte, auch 

das Gemuͤth des Tyrannen erweichen wolle. 

Nachdem Johann durch beiſpielloſe Greuel der Tyran— 
nei die unerſchuͤtterliche Treue des Volkes gepruͤft hatte, 
da er keinen Schatten von Widerſetzlichkeit, keinen Schats 
ten von Gefahr fuͤr die Tyrannei ſah; da er die ſtolzen, 
eigenwilligen Freunde Adaſchews, die Hauptbefoͤrde— 
rer ſeiner guten Regierung vernichtet und ihre Wuͤrden 
und Reichthuͤmer anderen, ſtummen, ihm unterwuͤrfigen 
Staatsbeamteten uͤbergeben hatte, ſchaffte er zur unerwar— 
teten Freude ſeiner Unterthanen ploͤtzlich die verhaßte Opri— 
tſchnina ab, welche, dem . als rechte Hand dienend, Abſchaſfung, 
ſieben Jahre lang das Innere des Reiches zerriſſen hat⸗ 1 
te. (1) Wenigſtens verſchwand dieſer furchtbare Name 
mit feinen ſcheußlichen Symbolen, dieſe unſinnige Thei⸗ 
lung der Provinzen und Städte, des Hofes, der Verwal⸗ 
tungskammern und des Kriegsweſens. Die geaͤchtete 
Semſchtſchina hieß wiederum Rußland. Die Krome⸗ 
ſchniks legten ihre Kleidung ab und traten in die Reihen 
gewoͤhnlicher Zaarendlener, Staatsbeamteten und Krieger, 
indem ſie keinen Hetmann mehr, ſondern einen gemein— 
ſchaftlichen Zaaren hatten mit allen übrigen Ruſſen, wel 
che nun hoffen konnten, daß die Zeiten des Mordens und 
Pluͤnders voruͤber, das Maß der Leiden voll ſey und daß 
das bekuͤmmerte Vaterland ſich beruhigen werde, unter dem 
Schatten einer geſetzlichen Macht. 

Einige Handlungen der Gerechtigkeit, welche Johann 
um dieſe Zeit ausübte, trugen ohne Zweifel auch dazu bei, 
die Hoffnungen der Beſſern zu naͤhren. Er erklärte die 
Feinde des hochherzigen Hierarchen Philipp fuͤr unver— 
ſchaͤmte Verleumder und ließ den Abt von Solowetzky, 
den hinterliſtigen Palſtas, auf der wuͤſten Inſel Walam 
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1572. einſperren; den gewiſſenloſen Philotheus, Biſchof von Raͤ⸗ 
ſan, entſetzte er ſeines Amtes; den Beamteten Stephan 
Kobuͤlin, den grauſamen, rohen Waͤchter Philipps, verbann⸗ 
te er in das Kloſter auf Kamennoi Oſtrow, und entfernte 
mehrere andere Befoͤrderer des Uebels, voll Zorn, von ſei⸗ 
nem Angeſichte; (212) zum Troſte des Volkes, welches in 
ihrem Elende einen Beweis ſah, daß Gott Rußland nicht 
dem blinden Zufalle Preis geben wolle; daß es einen 
hoͤchſten Raͤcher gebe, ein Geſetz und eine Gerechtigkeit 
des Himmels! 

Noch war einer, und zwar der erſte Spießgeſelle der 
Tyrannei übrig, Maljuta⸗Skuratow⸗Bjelsky, Johanns 
Liebling bis zum Grabe. Er lebte zugleich mit ſeinem 
Zaaren und Freunde fuͤr ein Gericht, jenſeit der Graͤnzen 
dieſer Welt. Johanns Liebe zu ihm (wenn Tyrannen der 
Liebe faͤhig ſind) fing damals an, auch einen edlen Juͤng— 
ling zu erheben, ſeinen Schwager (einen Verwandten der 
erſten Gemahlin ſeines Vaters, des Großfuͤrſten Waßily), 

Godunow. Boris Feodorowitſch Godunow, in dem ſowohl große 
Staatstugenden, als verbrecheriſche Herrſchſucht ſchon zu 
reifen begannen. In dieſer Zeit der Greuel ſtand der ju— 
gendliche Boris, geſchmuͤckt mit den ſeltenſten Naturga— 
ben, von majeſtaͤtiſcher, herrlicher Geſtalt und durchdrin— 
gendem Geiſte, an dem blutigen Throne ſelbſt rein vom 
Blute — den ſcheußlichen Antheil an den Mordthaten 
mit feiner Schlauheit vermeidend, beſſere Zeiten erwar— 
tend, und glaͤnzte in der Mitte der mordluſtigen Opri— 
tſchnina nicht nur durch Schoͤnheit, ſondern auch durch 
ſittliche Sanftheit — im Aeußern geſchmeidig — im In⸗ 
nern unbiegſam in ſeinen weitausſehenden Plaͤnen. Mehr 
Hoͤfling als Krieger, erſchien Godunow unter den Fahnen 
des Vaterlandes nur um die eigene Perſon des Monar- 
chen und war, ehe er noch eine hohe Staatswuͤrde beklei— 
dete, auf Johanns Hochzeit (im Jahr 1571) der Druſh— 
ka (Brautfuͤhrer) der Zaarin Martha, und ſeine Frau, 
Maria, die Schwacha (Freiwerberin), was zum Beweis 
der ungewoͤhnlichen Gnade Johanns gegen ihn dient. 
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Vielleicht wirkte der ſchlaue, ehrgeizige Godunow, um fich 1372. 
ein Recht auf die Dankbarkeit des Vaterlandes zu erwer— 
ben, zur Abſchaffung der Opritſchnina mit bei, indem er 
nicht im Namen der geaͤchteten Tugend, ſondern im Na⸗ 
men einer, gegen Tyrannen nachſichtigen, willfaͤhrigen 
Politik ſprach, welche ihnen Manches, was Religion und 
Sittlichkeit verdammen — gleichſam als nothwendig fuͤr 
ihr eigenes, perſoͤnliches Wohl zu Gute haͤlt, und nur das 
in dieſem Sinne nutzloſe Boͤſe verwirft; denn der Zaar 
hatte ſich, wie wir ſehen werden, nicht gebeſſert, und war, 
ob er gleich das ihm bisher theure Werkzeug der Tyran⸗ 
nei zertruͤmmerte, dennoch Tyrann geblieben.... 
Zufrieden mit der Stimmung des dankbaren Volkes, 
befreit von der Schande und der Angſt, empfing Johann 
ſtolz den Boten des Chans. Dewlet-Gerai ſchrieb, daß Keimiſche 
er gar nicht daran gedacht haͤtte, Rußland zu bekriegen, Zr 
fondern nur zur Abſchließung des Friedens nach Moskwa 
haben gehen wollen; daß ſich unſere Wojewoden eines 
vorgeblichen, erdichteten Sieges ruͤhmten; daß die No⸗ 
gayer, deren Pferde muͤde geworden, mit Thraͤnen in ihn 
gedrungen waͤren, zuruͤckzugehen, und daß die vorgefal— 
lenen, unbedeutenden Gefechte die ſiegreiche Tapferkeit der 
Krimer uͤber die Ruſſen bewieſen. „Sollen wir uns noch 
„lange“ — ſagt er — „wegen Aſtrachans und Kaſans 
„befeinden? Gib ſie zuruͤck, und wir ſind Freunde auf 
„ewig. Du retteſt mich dadurch von einer Suͤnde; denn 
„nach unſeren Buͤchern dürfen wir muſelmaͤnniſche Reiche. 
„nicht in den Haͤnden der Unglaͤubigen laſſen. Deines 
„Schatzes begehren wir nicht. Von der einen Seite ha 
„ben wir Lithauen, von der andern Tſcherkaſſien; wir wer— 
„den fie als Nachbarn bekriegen und keinen Hunger leis 
„den.“ Er bat zwar nur um Aſtrachan, allein Johann 
antwortete ihm ſchon als Sieger: „Blutvergießen zu ver— 
„meiden, haben wir bis jetzt unſern Bruder Dewlet-Ge— 
„rai zufrieden zu ſtellen geſucht, aber mit nichts 
„befriedigen koͤnnen. Seine Forderungen ſind un⸗ 
„überlege. Wir ſehen jetzt nur einen Saͤbel gegen 
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„ung, die Krimm; wenn wir aber dem Chan das, was wir 
„erobert haben, abtreten, fo wird Kaſan der zweite Sä- 
„bel ſeyn, Aſtrachan der dritte, die Nogayer der vierte.“ 
Dewlet⸗Gerai, welcher endlich den berühmten, ruſſiſchen 
Geſandten, Nagoi, nach Moskwa entlaſſen hatte, wuͤnſchte, 
Johann moͤchte auch den krimiſchen, Jan-Boldji, der fünf 
Jahre bei uns in der Gefangenſchaft geſchmachtet hatte, 
befreien; allein dieſer Gewalthaber des Chans konnte der 
wiedererhaltenen Freiheit nicht mehr genießen — er ſtarb 
in Dorogobuſch. Einer von Johanns Lieblingen, Waß. 
Grjaͤsnoi, war bei den Moloſchny Wody auf einer Streif— 


wache von den Krimern gefangen genommen worden. Der 


Chan machte dem Zaaren den Vorſchlag, dieſen Gefange— 
nen gegen den Murſa Diwy auszuwechſeln. Johann 
verweigerte es, ob er gleich Grjaͤsnois Schickſal bedaus 
erte, ob er gleich auch Freundfchaftliche Briefe an 
ihn ſchrieb, worin er ſeinem Charakter gemaͤß uͤber ſeine 
Dienſte gnaͤdigſt zu ſpoͤtteln geruhte, indem er fagte: „Du, 
„glaubtefi, es wäre eben fo leicht, mit den Krimern zu 
„fechten, als an meinem Tiſche Spaß zu machen. Sie 
„ſind nicht ihr! Sie ſchlafen nicht in Feindes Lande 
„und wiederholen unaufhoͤrlich: Es iſt Zeit nach Hau— 
„ſe! Wie iſt es dir eingefallen, dich einen vornehmen 
„Mann zu nennen? Es iſt wahr, daß wir, umringt von 
„„verraͤtheriſchen Bojaren, dieſe entfernen und euch, niedri— 
„ge Sclaven, unſerem Angeſicht nähern mußten; allein 
„vergiß nicht deines Vaters und Großvaters! Kannſt 
„du dich wohl mit Diwy vergleichen? Die Freiheit gibt 
„dir ein weiches Lager zurück, ihm aber ein Schwert ges 
gen die Chriſten. Es iſt genug, daß wir, treue Knechte 
„lohnend, dich aus unſerm Schatze freikaufen wollen.“ — 
„Nein Herr“ — ſchrieb Grjaͤsnoi, ein Sclav mit Leib und 


Seele, prahleriſch und niedertraͤchtig — zur Antwort — 


„ich habe nicht in Feindeslande geſchlafen; deinen Befehl 
„zu vollziehen, war ich auf Kundſchaft aus, zur Sicher— 
„ſtelluteg des ruſſiſchen Reiches; ich verließ mich nicht 
„auf AnVere, ſelbſt war ich Tag und Nacht auf dem Zeuge. 
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„Schwer verwundet, halbtodt, verlaſſen von den furchtfas 1572. 
„men Gefaͤhrten hat man mich genommen. Im Kampfe 
„habe ich den Feinden des Chriſtenthums, in der Gefans 
„genſchaft deinen Verraͤthern den Untergang gebracht; 
„keiner von ihnen iſt am Leben geblieben; alle find inges 
„heim gefallen, von meiner Hand! ..... Spaß habe 
„ich gemacht an dem Tiſche des Herrn, um dem Herrn 
„die Zeit zu vertreiben; jetzt aber ſterbe ich fuͤe Gott und 
„für dich; noch athme ich, aber einzig und allein durch be⸗ 
„ſondere Gnade Gottes und auch das aus Eifer für dei— 
„nen Dienſt, daß ich zuruͤckkehre, auf's Neue meinen Zaa⸗ 
„ren zu vergnuͤgen. Mein Leib iſt in der Krim, aber meine 
„Seele bei Gott und bei dir. Ich fuͤrchte den Tod nicht, 
„aber ich fuͤrchte deinen Zorn.“ Da Johann ſolcher Men⸗ 
ſchen zu feinem Zeitvertreib und (wie er glaubte) zu feiner. 
Sicherheit bedurfte, bezahlte er fuͤr Grjaͤsnoi 2000 Rubel 
Loͤſegeld; Diwy aber ſtarb, zum Leidweſen des Zaaren, 
als Gefangener in Nowogorod; denn der Chan, der Aſtra— 
chan ſchon nicht mehr verlangte, ſtand in Begriff, fuͤr die 
Befreiung dieſes wichtigen Gefangenen das Buͤndniß mit 
uns eidlich zu beſtaͤtigen. Unterdeſſen gingen moskowi⸗ 
ſche Eilboten mit freundſchaftlichen Briefen in die Krim, 
nicht ſowohl wegen Abſchließung des Friedens, als mes 
gen der fuͤr Rußlands Ruhe guͤnſtigen Nachrichten. Eine 
furchtbare Hungersnoth wuͤthete in Taurien; die don— 
ſchen und dnjeperſchen Koſaken verheerten die Uluſſen deſ— 
ſelben durch unaufhoͤrliche Einfaͤlle. — Die erſteren ero— 
berten ſogar Aſow, und ob ſie ſich gleich daſelbſt nicht 
halten konnten, ſo ſetzten ſie doch durch dieſe Kuͤhnheit 
Konſtantinopel in Beſtuͤrzung. Der Chan lebte in fort— 
waͤhrender Unruhe; er fuͤrchtete den Zorn des Sultans 
und inneren Aufruhr; er hatte von der Abſicht der lithaui— 
ſchen Großen, Johann auf den Thron ihres Vaterlandes 
zu erheben, gehoͤrt, und fuͤrchtete Rußlands neue Macht. 
Dieſe Umſtaͤnde, welche die Sicherheit unſerer ſuͤd— 
oͤſtlichen Graͤnzen verbuͤrgten, geſtatteten dem Zaaren, ſich 
ungehindert mit anderen, wichtigen Angelegenheiten ſeiner 
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1573. auswaͤrtigen Politik zu beſchaͤftigen. Die lithauiſchen und 
ee, polniſchen Großen drangen in Johann, das verwaiſte Reich 
aus Mitleiden mit demſelben, und ſelbſt Liefland, bis zum 
baldigen ewigen Frieden, durch keine Feindſeligkeiten zu 
beunruhigen. Er ließ den lithauiſchen Geſandten, Woro— 
pay, zu ſich berufen, und eroͤffnete ihm feierlich ſeinen 
Wunſch, Sigismunds Nachfolger zu werden, ruͤhmte ſich 
ſeiner Macht und ſeines Reichthumes, geſtand aufrichtig 
feine Grauſamkeit ein, entſchuldigte ſich aber, wie gewoͤhn— 
lich, mit der Treubruͤchigkeit der Bojaren. Dieſe ſeltene, 
durch eine gewiſſe er kuͤnſtelte Treuherzigkeit, Nachſicht 
und Maͤßigung ausgezeichnete Rede, gehoͤrt zu den merk— 
wuͤrdigen Schilderungen ſeines Geiſtes. Der Zaar ſagte 
zu dem Geſandten: (3) „Theodor! Du haft mich im 
„Namen der Pane von dem Hinſcheiden meines Bruders, 
„Sigismundus Auguſtus, unterrichtet, wovon ich zwar 
„auch früher ſchon gehört, es aber nicht geglaubt habe; denn 
„uns chriſtliche Herrſcher ſagt man oft todt, waͤhrend 
„wir durch Gottes Gnade noch leben und geſund find. 
„Jetzt glaube ich es und bemitleide ihn, um ſo mehr, da 
„er weder einen Bruder, noch einen Sohn hinterlaͤßt, der 
„für feine Seele und fein gutes Andenken Sorge truͤge. Er 
„hat zwei Schweſtern hinterlaſſen, die eine verheirathet 
„(allein, was für ein Leben fie in Schweden hat, iſt zum 
‚Unglück allen bekannt), die zweite noch ledig, ohne Vers 
„treter, ohne Beſchuͤtzer ..... Doch Gott iſt ihr Ber 
nfchüger! Die gewaltfuͤhrenden Pane find ohne Haupt. 
„Zwar habt ihr der Haͤupter viele, allein es fehlt an 
„einem uͤberwiegenden, in dem ſich alle Ideen, alle Ge⸗ 
„danken des Staates, gleich den Strömen im Meere ver— 
„einigen .. ... Nicht geringe Zeit haben wir in Zwie⸗— 
„tracht gelebt mit unſerem Bruder Sigismund. Der 
„Hader iſt beigelegt; — die Liebe begann ſich einzuſiedeln 
„zwiſchen uns, noch hatte fie ſich nicht befeſtiget — und 
„Sigismund war nicht mehr! — Die Gottloſigkeit er- 
„hebt ſich, das Chriſtenthum ſinkt. Wenn ihr mich 
„zu eurem Landesherrn erwaͤhlt, fo würdet ihr ſe— 
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„hen, ob ich ein Landeshort zu ſeyn verſtehe. Die za. 
„Gottloſigkeit würde aufhören, ſich! zu freuen. — Nicht 
„Konſtantinopel ſollte uns erniedrigen, noch ſelbſt das ſtolze 
„Rom! — In eurem Vaterlande hat man mich als bos— 
„haft und jaͤhzornig verſchrien; ich laͤugne das nicht. 
„Aber man frage mich, auf wen ich boͤſe bin? Ich gebe 
„zur Antwort: auf die Boͤſen; aber dem Guten? 
„— dieſe goldene Kette und dieſes Gewand, das ich tra— 
„ge, thut mir nicht leid, ihm zu geben“ .... Hier 
unterbrach Maljuta⸗Skuratow Johanns Rede und ſagte: 
„Selbſtherrſchender Zaar! Dein Schatz iſt nicht arm, du 
„haſt, womit du treue Diener lohnen kannſt!“ — Jo- 
hann fuhr fort: „In Wilna, in Warſchau kennt man den 
„Reichthum meines Vaters und Großvaters. — Ich bin 
„doppelt ſo reich und ſo maͤchtig. Deſſen erwaͤhne ich 
„nur im Vorbeigehen. Iſt es zu verwundern, daß eure 
„Koͤnige ihre Unterthanen lieben, von denen fie gegen— 
„feitig wiedergeliebt werden? Aber die Meinigen wuͤnſch⸗ 
„ten, mich in die Haͤnde des Chans zu uͤberliefern und da 
„fie vorn ſtanden, kaͤmpften fie nicht; möchten fie auch den 
„Sieg nicht errungen haben, — hätten fie nur dem Zaa— 
„ren Zeit gegeben, ſich zu neuem Kampfe zu bereiten. Mit 
„Dankbarkeit hätte ich, als Zeichen des Eifers, das Ges 
„ringſte aufgenommen, waͤre es auch nur eine Peitſche, 
„eine einzige Plett der Tataren geweſen! Ich hatte nicht 
„mehr als 6000 Krieger bei mir — die Menge der 
„Feinde ſchreckte mich nicht; aber als ich den Verrath der 
„Meinigen ſah, da nur wich ich. Ein einziges Tauſend 
„von Tapferen haͤtte Moskwa gerettet! Allein die Vor— 
„nehmen wollten keinen Widerſtand leiſten; was ſollte das 
„Heer und das Volk thun? Der Chan verbrannte die 
„Hauptſtadt; mir aber gab man nicht einmal Nachricht 
„davon. Das ſind die Thaten meiner Bojaren! Ich habe 
„die Verraͤther geſtraft; — man ſchont ihrer in Wilna 
„auch nicht, wo z. B. der Boͤſewicht Viktorin, (214) welcher 
„der Abſicht, meinen Bruder Sigismund aus dem Wege 
„zu raͤumen, uͤberwieſen war, wobei man das Gerücht aus- 
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„geſprengt hatte, als ſey ich Theilnehmer an dieſem An⸗ 


yſchlage — abſcheuliche, ungereimte Verleumdung! — 


„hingerichtet worden.“ Dieſer Victorin ward in Wilna, 
gegen das Jahr 1563 wegen eines geheimen Einverſtaͤnd— 
niſſes mit dem Zaaren von Moskwa, geviertheilt. Johann 
fuhr fort: „Wer ſind ſie, die mich verleumden in eurem 
„Vaterlande? — Die, welche mich haſſen und verrathen; 
„Kurbsky und feines Gleichen... Kurbskyh .. 
„Dieſer Menſch hat dem da“ (hier zeigte er auf den Zaa— 
rewitſch Johann) „die Mutter, mir eine theure Gattin ges 
„raubt; ich aber wollte ihn nur auf einige Zeit der Do» 
„jarenwuͤrde und des ihm verliehenen Vermoͤgens entſe— 
„tzen, ohne an Todesſtrafe zu denken, wofuͤr ich Gott 
„zum Zeugen anrufe! Mit einem Worte, wollt ihr meine 
„Bosheit oder Gutheit kennen lernen? ſchickt eure Kinder 
„her, mir treu zu dienen ..... uͤberhaͤuft vom Zaaren 
„mit Gnaden — werden fie die Wahrheit ſehen! — Wenn 


es dem Hoͤchſten gefaͤllt, daß ich uͤber euch herrſchen ſoll, 


„ſo verſpreche ich alle eure Geſetze, Rechte und Freiheiten 
„unverletzt zu erhalten, ja, fie noch weiter auszudehnen, 
„wenn es nothwendig iſt. Wenn die Pane meinen Zaas 
„rewitſch zum Koͤnige zu erwaͤhlen gedenken, ſo wißt, daß 
„meine beiden Soͤhne gleich meinen beiden Augen ſind; 
„ich trenne mich von keinem. Wenn ihr mich aber nicht 
„fuͤr euren Landesherrn anerkennen wollt, ſo koͤnnt ihr 
„durch Großgeſandte mit mir uͤber den Frieden unterhan— 
„deln. Ich beſtehe nicht auf Polotzk; ich bequeme mich 
„ſelbſt zur Abtretung einiger meiner Erbbeſitzungen, wenn 
„ihr mir ganz Liefland bis an die Dwina uͤberlaſſen wollt. 
„Dann verpflichten wir uns eidlich, ich und meine Kinder, 
„Lithauen nicht zu bekriegen, ſo lange unſer Haus in dem 
„rechtgläubigen Rußland regiert. — Den Waffenſtillſtand 
„verletze ich nicht vor der Friſt; ich gebe dir einen ſich e— 
„ren Geleitsbrief fuͤr die Geſandten und werde ſie 
„erwarten. Die Zeit iſt koſtbar.“ 

Nach dieſem reiſte Johann im tiefen Herbſt mit ſei⸗ 
nen Soͤhnen aus Moskwa, um das Heer in Nowogorod 
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zu ordnen und ſein dem Koͤnig von Schweden gegebenes 
Wort zu halten. Die Kriegshaufen ſtanden ſchon in Be— 
reitſchaft und bewegten ſich gegen Narwa. Der Zaar ſelbſt 
befehligte ſie und hatte alle die vornehmſten Bojaren, den 
Zaaren Sain-Bulat und den Koͤnig Magnus, welchen 
man in Arensburg mit bewaffneter Hand aufgehoben und 
mehr in der Geſtalt eines Gefangenen, als eines kuͤnftigen 
Schwagers zu Johann gebracht hatte, bei ſich. An einem 
Tage ruͤckten 80,000 Ruſſen in Eſthland ein, wo Niemand 
ſie erwartete und wo die friedlichen Edelleute in ihren 
Schloͤſſern fröhlich die Weihnachtsfeiertage begingen, fo 
daß die Abtheilungen unſerer Vorhut uͤberall Schmauſe— 
reien, Muſik und Tanz fanden. (215) Der Zaar befahl, 
Niemand zu ſchonen; die Haͤuſer wurden gepluͤndert, die 
Einwohner erſchlagen, edle Jungfrauen geſchaͤndet. Man 
fand keinen Widerſtand bis zur Feſtung Wittenſtein, wo 
ſich 50 Schweden, nebſt den Bürgern und Landleuten, ent- 
ſchloſſen hatten, ſich gegen das ganze Heer Johanns zur 
Wehre zu ſetzen. Die Ruſſen nahmen Wittenſtein mit 
Sturm; allein der Zaar verlor ſeinen Freund. Maljuta⸗ 
Skuratow flarb den ehrenvollen Tod des Kriegers, und 
ließ ſein Leben auf der Mauer — gleichſam zum Beweis, 
daß das Maß ſeiner Frevel zu voll ſey fuͤr irgend eine 
irdiſche Strafe! Johann zeigte keine Trauer, fondern 
Zorn und Grimm. Er ſchickte Maljutas Leichnam, nebſt 
einer reichen Spende in das Kloſter des h. Joſeph Wolotz— 
ky, wo ſein Vater, ſeine Mutter und ſein Sohn lagen, 
und ließ alle Gefangene, Schweden und Deutſche, auf 
einem Scheiterhaufen verbrennen; ein des Todten, der vom 
Morden gelebt hatte, wuͤrdiges Opfer! 


Als ſich Johann dieſer wichtigen Feſtung bemeiſtert 
hatte, ſchrieb er an den Koͤnig von Schweden einen neuen 
Schmaͤhbrief: „Wir zuͤchtigen dich und Schweden,“ ſchrieb 
er, „die Gerechten triumphiren immer! Getaͤuſcht durch 
„ein falſches Geruͤcht von Catharinens Witwenſtande, 
„wollten wir ſie in unſeren Haͤnden haben, nur um ſie dem 
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1573. „König von Polen zurückzugeben und dafür, ahne Blut⸗ 
„vergießen, Liefland von ihm zu erhalten. Das iſt die 
„Wahrheit, trotz eurer Verleumdungen. Was ſoll ich 
„mit deiner Frau? Verlohnt ſie ſich wohl eines Krieges? 
„Polniſche Koͤnigstoͤchter find auch mit Stallmeiſtern vers 
„heirathet geweſen. Frage nur Sachkundige, was fuͤr 
„eine Stelle Woidilo bei Jagello bekleidet hat? Auch auf 
„den Koͤnig Erich gebe ich nichts. Es waͤre laͤcherlich zu 
„glauben, daß ich ihn wieder auf einen Thron ſetzen wolle, 
„fuͤr den weder er, noch du geboren biſt. Sage! weſſen 
„Sohn war dein Vater? Wie hieß dein Großvater? 
„Schicke uns deinen Stammbaum! Ueberweiſe uns des 
„Irrthums! denn bis jetzt ſind wir uͤberzeugt, daß ihr 
„von Bauern abſtammt. Von was fuͤr alten ſchwe— 
„diſchen Koͤnigen ſprichſt du denn in deinem Briefe. 
„Ihr hattet einen Koͤnig, Magnus, und auch der war ein 
„Pſeudokoͤnig; denn eigentlich hätte er ſich Fuͤr ſt nennen 
„ſollen. Dein Wappen und den Titel eines Landes- 
„herrn von Schweden haben wir nicht umſonſt ver— 
„langt, ſondern fuͤr die Ehre, welche du von uns begehrt 
„haſt, für die Ehre, mit Uebergehung der nowogorodſchen 
„Statthalter, gerade mit mir ſelbſt zu verhandeln. Waͤhle 
„Eines von Beiden: Entweder bequeme dich, mit ihnen 
„zu thun zu haben, wie es bis jetzt gehalten worden iſt, 
„oder unterwirf dich uns. Euer Volk iſt ſchon vor Alters 
„meinen Vorfahren dienſtbar geweſen. In alten Chros 
„niken geſchieht der Waraͤgen Erwaͤhnung, welche ſich in 
„dem Heere des Selbſtherrſchers Jaroslaw-⸗Georg befans 
„den; die Waraͤgen aber waren Schweden, folglich ſeine 
„Unterthanen. Du ſchreibſt, daß wir uns des Siegels 
„des roͤmiſchen Reichs bedienen; nein! unſeres eigenen 
„vorelterlichen Wappens. Uebrigens iſt das roͤmiſche 
„uns auch nicht fremd, denn wir ſtammen von dem Kais 
„fer Auguſtus ab. Wir ruͤhmen uns nicht und laͤſtern 
„auch dich nicht; aber wir ſprechen die Wahrheit, damit 
„du zur Vernunft kommen moͤgeſt. Willſt du Frieden? — 
nfo mögen deine Geſandten vor uns erſcheinen!“ 
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Johann kehrte nach Nowogorod zuruͤck; in Eſthland 1573. 
aber ließ er den Zaaren Sain-Bulat und Magnus mit 
Truppen zur Fortſetzung des Krieges zuruͤck. Sie nahmen 
Neuhof und Karkus; allein der ſchwediſche General Ake— 
ſon ſchlug bei Lode eine unſerer Abtheilungen, eroberte 
das Gepaͤck, Kanonen und Fahnen. Die lieflaͤndiſchen 
Geſchichtſchreiber berichten, daß die Schweden nicht mehr 
als 2000, die Ruſſen aber 16,000 Mann gehabt haͤtten, 
und daß Johann durch dieſen herrlichen Sieg, der die 
Geſchicklichkeit der Erſteren bewies, zum Frieden geſtimmt 
worden wäre, (216) Wenigſtens ſchrieb der Zaar, nach⸗ 
dem er den Bericht der Wojewoden und des Bojarenrathes 
angehört hatte, an den König von Schweden einen neuen 
und zwar nicht ſchmaͤhenden, ſondern friedfertigen Brief, 
worin er ihn benachrichtigte, daß unſere Wojewoden den 
Befehl erhalten haͤtten, alle Feindſeligkeiten einzuſtellen, 
bis die Geſandten, welche zur Beſtaͤtigung einer wahrhaf— 
ten Freundſchaft, mit Ungeduld erwartet wuͤrden, in No— 
wogorod eintraͤfen. Dieſe Veraͤnderung in Johanns Stim⸗ 
mung iſt nicht ſowohl aus dem gluͤcklichen Schlage des 
Generals Akeſon zu erklären, als aus einem andern wich— 
tigen Umſtande, der zu dieſer Zeit ſowohl den Zaaren als 
Moskwa in unvorhergeſehene Unruhe ſetzte, aus einer 
gewaltigen Empörung im kaſanſchen Gebiet, wo ſich das Enporung 
unbaͤndige wilde Volk der Tſcheremiſſen — ſowohl von im faran, 
der Berg- als Wieſenſeite — die mit dem Chan Dewlet. dun. ““ 
Gerai im geheimen Einverſtaͤndniß waren, oͤffentlich von 
Rußland losſagte, ſo daß der Zaar genoͤthigt war, ein 
zahlreiches Heer unverzuͤglich gegen das Ufer der Wolga 
zu ſenden. Zum Gluͤcke ſahen die Empoͤrer die Unübers 
legtheit ihres Schrittes bald ein. Der Chan konnte ihnen 
kein Heer geben, indeß ein ruſſiſches, bereit, fie mit Feuer 
und Schwert zu zuͤchtigen, ſchon in Murom ſtand. Sie 
unterwarfen ſich. 

Johann, der den Krieg in Liefland unterbrochen hatte, Magauſſens 
feierte um dieſe Zeit in Nowogorod Magnuſſens Vermaͤh⸗ En, 
lung mit der jungen Fuͤrſtin Maria Wladimirowna; er 12. April. 
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1573. ſchmauſte und jubelte mit feinen lieben, deutſchen Gaͤſten, 
ordnete ſelbſt die Taͤnze an, und ſang mit den Moͤnchen 
geiſtliche Lieder. (217) Schon hoffte Magnus, geehrt und 
geſchmeichelt, in der That Koͤnig zu ſeyn, indem er ſich 
einbildete, der Zaar werde ihm, außer der reichen, verheiße— 
nen Ausſteuer, alle von den Ruſſen beſetzten Staͤdte Lief— 
lands uͤbergeben; allein anſtatt der fünf Tonnen Gol— 
des, (213) brachte man ihm einige Truhen mit der Waͤſche 
und dem Putz der jungen Koͤnigin in's Haus; anſtatt des 
ganzen Lieflands geruhete Johann, ſeinem Schwager das 
Städtchen Karkus, nebſt folgendem mündlichen und ſchrift— 
lichen Verhaltungsbefehl gnaͤdigſt zu ertheilen: (219) „Koͤ, 
„nig Magnus! Begib dich mit deiner Gemahlin in das fuͤr 
„euch beſtimmte Leibgedinge. Ich wollte dir auch jetzt ſchon 
„die Herrſchaft uͤber andere lieflaͤndiſche Staͤdte, nebſt der 
„reichen Morgengabe an Geld uͤbermachen; allein der 
„Verrath Taubes und Kruſes, die wir mit Gnadenbezei— 
„gungen uͤberhaͤuft hatten, iſt mir in die Gedanken gekom⸗ 


„men Du biſt zwar ein Koͤnigsſohn und ich kann 
„folglich größeres Vertrauen in dich ſetzen, als in niedrige 
„Diener; — — allein du biſt ein Menſch! Wenn du 


„Verrath uͤben willſt, ſo kannſt du mit dem Golde aus mei— 
„nem Schatze Soͤldner werben, um mit unſeren Feinden 
„gemeinſchaftliche Sache zu machen, und wir muͤſſen dann 
„auf's Neue Liefland mit unſerem Blute erkaufen. Ver— 
„diene durch beſtaͤndige, geprüfte Treue unſere Gnade!“ 
So reiſte Magnus mit bekuͤmmertem Herzen nach Karkus 
ab, und von da nach Oberpalen, wo er, in Erwartung 
des Koͤnigreichs, ſehr aͤrmlich lebte; denn er hatte (wie 
ſein Bruder, Friedrich, Koͤnig von Daͤnemark, an ſeinen 
Schwiegervater, den Herzog von Meklenburg, ſchrieb) nicht 
mehr, als drei Schuͤſſeln auf dem Tiſche, ver— 
trieb feiner dreizehnjaͤhrigen Frau die Zeit 
mit Kinderſpielen, gab ihr Confect zu eſſen 
und zum Verdruß der Ruſſen deutſche Klei— 
der anzuziehen. (22°) Dieſer Herzog, Johann Als 
brecht, ſtand damals in Verkehr mit dem Zaaren. Er 
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ſchickte einen meklenburgiſchen Staatsbeamten, den Doc- 1873. 
tor Feling, nach Nowogorod und verlangte, Rußland ſollte 
das Recht ſeines (d. h. Albrechts) Sohnes auf Riga, das 
ihm der Koͤnig von Polen, Sigismund Auguſt verſprochen 
hätte, beſtaͤtigen. Feling überreichte dem Zaaren, im Nas 
men des Herzogs, einen goldenen, mit Diamanten und Edels 
feinen beſetzten Löwen, mit der Erklärung, daß, wie der 
Löwe das Schrecken aller Thiere — fo ſey 
der Herrſcher von Moskwa das Schrecken 
aller Feinde. Der Zaar antwortete: „Ich danke fuͤr 
„die Hoͤflichkeit und Freundſchaft, allein ich kann das nicht 
„geben, was ich noch nicht habe, obgleich Liefland, ſammt 
„Riga, mein und nicht des Koͤnigs Erbeigenthum iſt. Ich 
„bin Willens, wegen eines Buͤndniſſes gegen die Ungläus 
„bigen und wegen der lieflaͤndiſchen Angelegenheiten, eine 
„Geſandtſchaft an den deutſchen Kaiſer abgehen zu laſſen. 
„Ich rathe dem Herzog, ſich mit Geduld zu waffnen; ich 
„kann ihm Riga abtreten, wenn ich es durch einen Ver— 
„trag oder mit dem Saͤbel erringe.“ 

Unterdeſſen ſah Johann, nicht ohne Verdruß, daß der 
von ihm verachtete Koͤnig von Schweden Stolz zu zeigen 
begann. Lange erhielt man gar keine Nachricht aus Stock— 5 
holm; endlich antwortete der König, daß feine Geſandten Waſſenſtin⸗ 
niemals in ein Land kommen wuͤrden, wo man das Voͤl— ea: 
kerrecht nicht kenne, — wo man fie plündere und ins Ges 
faͤngniß ſetze; daß der Zaar, wenn er den Frieden wirk— 
lich wuͤnſche, die ſeinigen zu ihm, oder wenigſtens auf die 
Graͤnze ſenden koͤnne, wohin ſich auch die ſchwediſchen Be— 
vollmaͤchtigten begeben wuͤrden; daß vor drei Jahren die 
Rede von einem Waffenſtillſtande hätte ſeyn ſollen, aber 
nicht jetzt, da das ſchwediſche Heer in's Feld ruͤcke. Nicht 
genug; unſer Eilbote hatte waͤhrend ſeines Aufenthaltes 
in Stockholm Beleidigungen zu erdulden, die in gebilde— 
ten Staaten unerhoͤrt ſind. — „Die koͤniglichen Großen“ 
— berichtet er an den Zaaren — „wollten vor der Zeit 
„den Inhalt deines Schreiben wiſſen. Ich bewies ihnen 
„die Abgeſchmacktheit ihrer Forderung, wofür mich einer 
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1573-1575, /von ihnen vor die Bruſt ſtieß und mit Schimpfwoͤrtern 
„belegte. Wenn ich — antwortete dein Knecht dem 
„unverſchaͤmten Schweden — wenn ich geruͤſtet zu 
„Pferde fäße, fo wuͤrdeſt du dich nicht un— 
„terſtehen, Muthwillen zu treiben, noch die 
„Hand aufzuheben, noch deinen ſchaͤndli— 
„chen Mund zu oͤffnen; allein wir ſind nicht 
„hier zum Schlagen .. ... Ein anderer Großer 
„wollte mich aufhalten, als ich mich dem königlichen Throne 
„naͤherte, indem er ſagte: Gib den Brief her; aber 
„betritt das Tuch vor dem Throne nicht! 
„Ich trat auf das Tuch und haͤndigte den Brief dem Koͤ— 
„nige ein . . . .. Den folgenden Morgen ſagte einer von 
„den ſchwediſchen Staatsbeamten, Chriſtoph Fleming, zu 
„mir: Wiſſe, daß du geſtern nicht den Koͤnig geſehen haſt; 
„ich ſaß auf ſeinem Platze, er aber ſtand in 
„den Reihen der Großen, denn er wollte die 
„Briefe eures Zaaren nicht nehmen, indem 
„er glaubte, fie möchten wieder Schmähuns 
„gen enthalten, die ſelbſt ein gemeiner Buͤr— 
„gersmann nicht leſen koͤnnte ..... Als mich 
„der Koͤnig entließ, ſagte er: Der Zaar iſt fried— 
„fertig geworden; allein ich will mich nicht 
„mit ihm verfühnen und fürchte ihn nicht.“ 
Mit einem Worte, Schweden, das 3000 Mann Schott— 
laͤnder und 2000 Englaͤnder in Sold genommen hatte, 
war muthiger geworden; der Zaar aber, welcher mehr 
als 100,000 Mann Krieger in Liefland und Nowogorod 
hatte, bewies ſich nachgiebig; er that nichts, um die Bes 
leidigung ſeines Botſchafters zu ruͤgen, ertrug die Spoͤt— 
tereien und that, was dem Koͤnige gefaͤllig war, d. h. er 
ſchickte Bojaren, den Fuͤrſten Sitzky, nebſt feinen Gefaͤhr— 
ten, wegen der Friedensunterhandlungen mit dem Admi— 
ral, Klas Fleming, und anderen koͤniglichen Beamteten an 
die Seſtra (welche die Graͤnze zwiſchen Finnland und 
Rußland machte). Lange ſtritt man uͤber den Ort der 
Zuſammenkunft. Fleming verlangte, ſie ſollte in einem 
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Zelte auf der Bruͤcke Statt haben, allein Sitzky noͤthigte 13721573 
die Schweden, auf das ruffifche Ufer des Fluſſes zu kom⸗ 
men. Weiter konnten ſie ſich in Nichts vereinigen. Der 
Zaar wollte Eſthland haben und gab dem Koͤnige in die— 
ſem Falle das Recht, gerade mit ihm ſelbſt zu verhandeln; 
der König aber wollte das Letztere ohne irgend eine Auf— 
opferung, indem er einen langen Stammbaum des erlauch⸗ 
ten Hauſes der Waſas vorlegte, um Johann von dem 
Alter und der Berühmtheit deſſelben zu überzeugen. Es 
kam nur zu einem Waffenſtillſtande zwiſchen Finnland und 
unſeren nördlichen Provinzen (vom Eliastage 1578 bis 
zum Jahre 1577); Rußland machte ſich anheiſchig, das 3. 1575. 
erſtere, Schweden aber verpflichtete ſich, das nowogorod— 
ſche Land, Kexholm, Oreſchek und andere Gegenden nicht 
zu bekriegen. Liefland, von dem kein Wort erwaͤhnt wurde, 
blieb der Kriegsſchauplatz. Johann begnuͤgte ſich mit dem 
Verſprechen, daß bald ſchwediſche Geſandte wegen eines 
neuen Friedensvertrages zu ihm kommen ſollten, und ver— 
band ſich feierlich, ſie ehrenvoll zu empfangen, ſie weder 
ihrer Freiheit noch ihres Vermoͤgens zu berauben — ſie 
weder durch That noch Wort zu beleidigen! (22) Seit 
dieſer Zeit hoͤrten die Koͤnige von Schweden auf, mit No— 
wogorod zu verhandeln, was ihnen immer erniedrigend ge— 
ſchienen hatte, — was in der That eine Folge der gerin— 
gen Achtung der moskowiſchen Herrſcher gegen dieſe Krone 
und bis jetzt das unabaͤnderliche Geſetz unſerer ſtolzen Po⸗ 
litik geweſen war. 

Wenn die Nachgiebigkeit des Zaaren ohne Nutzen für 
denſelben zu ſeyn ſchien, ſo gewaͤhrte ſie auch dem Koͤnige 
gar keinen weſentlichen Vortheil; die Feindſeligkei⸗ 
ten in Liefland dauerten fort. Die Schweden machten 
mit ihren ſchottiſchen Soͤldnern einen erfolgloſen Angriff 
auf Weſenberg. Die Ruſſen verwuͤſteten alle Gegenden 
um Reval, und eroberten die Stadt Pernau, welche ihnen 
7000 Krieger koſtete, die in den Befeſtigungen derſelben 
fielen. Hier ſetzte der Heerfuͤhrer Johanns, Sacharin— 
Jurjew, durch ſeine Großmuth die Einwohner in Erſtau⸗ 
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1573-1975. nen, indem er es einem jeden freiſtellte, entweder dem Zaa⸗ 
ren den Eid zu leiſten, oder mit ſeiner ganzen Habe die 
Stadt zu verlaſſen. Die Folge einer fo menfchenfreunds 
lichen und beſonnenen Politik- war, daß ſich die Schloͤſ⸗ 
ſer: Helmet, Ermis, Ruen, Purgel, Leal, Lode, Fickel, 
ohne allen Widerſtand ergaben und bald darauf auch die 
wichtige Feſtung Habſal uͤberging, wo ſich eine Menge 

3. 1576. aller Arten von Vorraͤthen, und eine nicht geringe Anzahl 

den ra. Pebr. bon Kriegern und Edelleuten befanden, die fich ſonſt gern 
ihres Muthes ruͤhmten. Man erzählt, daß dieſe Kriegs— 
helden in Friedenszeiten, denen der Wojewode 
des Zaaren vollkommene Sicherheit zugeſagt hatte, gerade 
in dem Augenblicke, wo die Ruſſen in die Stadt einruͤck— 

ten, ſchwelgten und jubelten, und daß einer unſerer jun— 
gen Fuͤrſten beim Anblick ihrer Luſtigkeit zu einem ſeiner 
Freunde, einem Deutſchen, geſagt habe: „Wenn wir Ruſ— 
„ſen dem Feinde eine ſolche Feſtung lebend uͤbergeben 
„haͤtten, was wuͤrde der Zaar mit uns gethan und wer 
„von uns würde es gewagt baben, einem guten Chriſten 
„noch gerade in's Auge zu blicken? Aber ihr Deutſchen 
„feiert eure Schande durch Feſte!“ — Unter Graͤbern 
und Aſchenhaufen feierten fie dieſe Feſte! 

Es ſchien, als ob das durch allen Jammer eines 
langwierigen Krieges zerriſſene Liefland, das Opfer und 
die Beute aller benachbarten Voͤlker, nichts Aergeres mehr 
zu erdulden haben koͤnne. — Hunger und Noth wuͤthete 
nicht nur in den Huͤtten, ſondern auch in den Schloͤſſern. 
So erzaͤhlt ein Annaliſt, daß die Frau eines vornehmen 
Mannes, des Ritters von Tedwen, der fruͤher ein pracht— 
volles Haus gehabt und durch feinen erſtaunlichen Aufs 
wand ſelbſt in den Augen reicher Leute geglaͤnzt hatte, in 
Habſal auf Stroh geſtorben und nackt in die Erde gelegt 
worden ſey! 222) . ... Allein das Schickſal bereitete 
dieſem ungluͤcklichen Lande neue Schrecken; noch hatte 
Johann ſeine zur Unterwerfung oder zum Untergange Lief— 
lands mit Feuer und Schwert bewaffnete Hand zuruͤckge— 
halten. Da er ſich vor Dewlet⸗Gerai, wenn er ihn auch 
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nicht mehr fuͤrchtete, dennoch hüten mußte, fo war er ge- 1573-157:. 
nöthigt, ihn von Zeit zu Zeit, durch Zuſammenziehung 
von Kriegsvoͤlkern, an den Ufern der Oka zu bedrohen. 
Er ſelbſt hatte, als er (im Sommer 1574) aus Nowo⸗ 
gorod ging, das zahlreiche Heer in Serpuchow gemuſtert 
und auch Abtheilungen in die Steppen geſchickt, wo ſich 
zuweilen chaniſche Haufen zeigten und Raͤubereien veruͤb— 
ten; mehr als Alles beſchaͤftigten ihn aber die Begeben— 
heiten in Warſchau, welche feine Herrſchſucht reisten, al» 
lein unerwartete, für den Zaaren kraͤnkende und für Nußs 
land nachtheilige Folgen hatten. 
Im Anfange des Jahres 1573 ward der Reichstag 3. 1573 — 
in Warſchau eroͤffnet, um einen Koͤnig zu waͤhlen. Die 3 
vorzuͤglichſten Candidaten waren: t) der junge Ernſt, Angelgen— 
Sohn des Kaiſers Maximilian; 2) der Herzog von An- beiten. 
jou, Bruder Karls IX.; 3) der Koͤnig von Schweden, 
oder ſein Sohn Sigismund; 4) der Zaar von Rußland. 
Fuͤr den erſtern ſprachen Spaniens und Maximilians Ges 
ſandte, fuͤr den zweiten der von Frankreich, fuͤr den dritten 
die ſchwediſchen; von unſerer Seite waren keine da. Jo— 
hann erwartete Geſandte des Reichstages bei ſich, indem 
er fo urtheilte: Sie brauchen mich, aber ich nicht fie. Uns 
geachtet dieſes Stolzes hegten mehrere polnifche, beſon— 
ders aber lithauiſche Große den Gedanken, Johann zum 
Koͤnig zu erwaͤhlen, um durch dieſes Mittel mit dem ge— 
faͤhrlichen, mächtigen Rußland auf ewige Zeiten ein gluͤck— 
liches Buͤndniß zu ſchließen; ein von einer geſunden und 
weitausſehenden Politik eingegebener Gedanke! Da ſie 
ohne Zweifel ſeine ganze Grauſamkeit kannten, hofften ſie 
wohl, daß die Geſetze ihrer Republik den Tyrannen im 
Zaum halten wuͤrden — und konnten ſich taͤuſchen! ls 
lein das Schickſal beſeitigte dieſen Verſuch. Die von 
beiden Seiten vorgelegten Bedingungen waren gleich uͤber— 
ſpannt und der einen wie der andern gleich zuwider. Jo— 
hann, der in Nowogorod den lithauiſchen Geſandten, Mis 
chael Haraburda, anhoͤrte, gab ihm (den 28. Febr. 1573) 
folgende Antwort: (23) „Das lange Schweigen eurer 


184 Fortſetzung der Geſchichte 


1573-1377. „Pane in einer fo wichtigen Angelegenheit hat mich Wuns 
„der genommen; es iſt ſchlimm für ein Reich, ohne Herrn 
0 vsu ſeyn. Ihr entſchuldigt euch mit dem Jammer der 
„Peſt, die in eurem Lande gewuͤthet hat; ich bedaure es; 
„das iſt Gottes Wille. Jetzt nun fragt ihr an, ob ich 
„ſelbſt über Lithauen und Polen herrſchen, oder euch den 
„Zaarewitſch Theodor zum König geben will und vers 
„langt, daß wir uns zur treuen Beobachtung eurer Ver— 
„faſſung eidlich verpflichten ſollen; ihr wollt ferner, daß 
„wir, indem wir unſern Sohn zu euch entlaſſen, dem Fuͤr⸗ 
„ſtenthume Lithauen Smolensk, Polotzk, Ufwät und Oſe— 
„riſchtſche zurückgeben, ihm aber, dem Theodor, mehrere 
„beſondere Staͤdte aus den alten, ruſſiſchen Beſitzungen 
„zutheilen ſollen. Das Eine iſt natürlich, das Andere 
„unſchicklich. Es iſt natürlich, daß jedes Land feine Ge- 
„brauche, Verfaſſung und Geſetze bewahren will, und wir 
„ koͤnnen ohne Zweifel eure Rechte durch einen Eid beſtaͤ— 
tigen; allein iſt es wohl recht, Smolensk und Polotzk, ja 
„ſogar moskowiſche Erbguͤter als M itgift des Prinzen 
„Theodor zu verlangen? Iſt er etwa eine Jungfrau und 
„Braut? Es iſt ruͤhmlich, den Staat zu vergroͤßern, aber 
„nicht zu verkleinern. Das polniſche und lithauiſche iſt 
„nicht arm an Staͤdten; es wird dem König nicht an einer 
„Wohnung fehlen. Und nicht ihr, ſondern wir haben eine 
„Vergeltung zu fordern. Hoͤret: Wenn ihr Theodor zu 
„eurem Landesherrn zu haben wuͤnſcht, fo ſchreibt 1) meis 
„nen ganzen, von Gott eingeſetzten Titel, nennt mich Za ar; 
„denn ich habe dieſe Würde von meinen Vorfahren geerbt 
„und eigne mir keine fremde zu. 2) Wenn der Herr mei— 
„nen Sohn aus dieſer Welt nimmt, ſo moͤgen ſeine Soͤhne 
„nach dem Erbfolge- und nicht nach dem Wahl⸗Recht 
rüber euch herrſchen; wenn er aber keine Söhne hinter. 
„läßt, fo mögen Lithauen und Polen, ohne daß jedoch in 
„ihren Volksgerechtſamen und Freiheiten irgend etwas 
„veraͤndert wird, mit dem beſondern Namen des 
„Koͤnigreichs Polen und des Großfuͤrſten⸗ 
„thums Lithauen im Titel der rufſiſchen 
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„Landesherrn, als das Eigenthum meiner Erben, von 1573-1577: 
„Ewigkeit zu Ewigkeit unzertrennlich bei Ruß⸗ 
„land verbleiben. Iſt es wohl ſchicklich fuͤr den Sohn 
„eines Koͤnigs, nicht der Erbe ſeines Thrones zu ſeyn? 
„und zum gemeinſamen Heil dieſer drei Reiche muͤſſen ſie 
„einen einzigen Herrſcher haben. Ich weiß, daß Oeſter— 
„reich und Frankreich in ihren Unterhandlungen mit euch. 
„weit nachgiebiger find; allein fie ſind kein Muſter fuͤr 
„Rußland; denn wir wiſſen gewiß, daß es außer uns und 
„dem Sultan keinen Fuͤrſten in Europa gibt, deſſen Ge⸗ 
„schlecht länger, als 200 Jahre regierte; die einen ſtam⸗ 
„men von Prinzen ab, die andern ſind Auslaͤnder und 
„werden von dem Glanz der Koͤnigskrone angelockt; wir 
„aber find ein Ur-Zaar und ſtammen von dem Kaiſer 
„Auguſtus ab (was Allen bekannt iſt). 3) Wenn einer 
„von meinen Erben in eurem Lande ſtirbt, ſo werde ſein 
„Leichnam zum Begraͤbniß nach Moskwa gebracht. 4) Die 
„Stadt Kiew, das aͤlteſte Eigenthum Rußlands, werde 
„wieder zu den Beſitzungen deſſelben geſchlagen, wofür 
„ich, aus Liebe zu chriſtlichem Frieden und Eintracht, uns 
„ſere ehemaligen Beſitzungen in Lithauen bis zur Bereſa 
„nicht weiter aufſuchen will. 5) Ganz Liefland bleibt fuͤr 
„Rußland! — Das ſind die Bedingungen, unter denen 
„ich meinen geliebten Sohn zu euch entlaffen kann. Als 
„lein er iſt noch zu jung und vermag den Feinden, den ſei— 
„nigen ſowohl, als den unſrigen, nicht zu widerſtehen. 
„Ueberdieß weiß ich, daß viele von den Panen nicht den 
„Zaarewitſch, ſondern mich zum Könige haben wollen. 
„Wenn ſie anders zu euch ſprechen, ſo verſtellen ſie ſich. 
„Auch hoͤre ich noch, als ob ihr darauf ausgingt, meinen 
„Sohn durch Betrug in eure Haͤnde zu bekommen und 
„ihn den Tuͤrken auszuliefern, um Frieden mit ihnen zu 
„ſchließen. Ob es nun wahr, ob es eine Lüge iſt, weiß 
„ich nicht; allein in einem vertrauten Geſpraͤche kann ich 
„dir es nicht verhehlen.“ 

Da der kluge Geſandte ſah, daß Johann die Koͤnigs⸗ 
würde lieber für ſich, als für feinen Sohn erhalten möchte, 
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1873-126577. ſagte er: „Herr! Wir alle wuͤnſchten, einen fo maͤchti⸗ 
„gen und weiſen Herrſcher zu haben, als du biſt; allein 
„Moskwa iſt weit von Warfchau, die Gegenwart des Koͤ— 
„nigs aber zur Aufrechterhaltung der Sicherheit im Aeu— 
„Bern, der Ordnung und Gerechtigkeit im Innern, unum⸗ 

; „gaͤnglich noͤthig. Wir haben bei uns den Gebrauch nicht, 
„daß der Koͤnig außer Landes gehe, und an ſeiner Stelle 
„einen Statthalter laſſe. Ueber dieß kannſt du auch, 
„ohne Annahme des roͤmiſchen Glaubens, 
„nicht gekroͤnt werden.“ — Johann befahl dem 
Geſandten, ſich zu entfernen. — 


Den Tag darauf ließ der Zaar den Haraburda wie— 
der vor ſich kommen und ſagte: „Wir haben die Sache 
‚überlegt und gefunden, daß wir drei Reiche zugleich re» 
„gieren koͤnnen, wenn wir aus einem in das andere reiſen, 
„und daß alle Hinderniſſe, deren du gegen uns erwaͤhnt 
shaft, leicht zu beſeitigen find, Ich will nur Kiew, ohne 
„alle andere Städte und Amtsbezirke. Polotzk und Kur— 
„land trete ich an Lithauen ab und nehme Liefland bis an 
„die- Dwina. Unſer Titel wird ſeyn: „Von Gottes 
„Gnaden Hospodar, Zaar und Großfuͤrſt von 
„ganz Rußland, von Kiew, Wladimir und 
„Moskwa, Koͤnig von Polen und Großfuͤrſt 
„von Lithauen. Die Namen aller uͤbrigen Provin— 
„zen werden nach ihrer Wuͤrde verzeichnet. Die polni— 
„ſchen und lithauiſchen koͤnnen hoͤher, als die ruſſiſchen 
„ſtehen. Ich verlange Achtung vor dem griechiſchen 
„Glauben; ich verlange die Macht, in allen meinen Rei— 
„chen rechtglaͤubige Kirchen zu erbauen. Und nicht der 
„römifch » Fatholifche Erzbiſchof, ſondern der ruſſiſche Me— 
„ tropolit ſoll mich zum König kroͤnen! ..... Allein 
„eure Rechte und Freiheiten werde ich nicht im Geringſten 
„beeinträchtigen; Stellen und Aemter werde ich nur mit 
„Bewilligung des polniſchen und lithauiſchen Reichsra— 
„thes vertheilen. Und wenn ich einſt, durch die Jahre 
„an Kraͤften der Seele und des Leibes geſchwaͤcht, die 
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„Welt und den Thron zu verlaſſen gedenke, um in der 787. 
„Einſamkeit des Kloſters dem Gebete zu leben, dann er⸗ 
„wählt einen von meinen Soͤhnen, aber keinen auslaͤndi⸗ 
„ſchen Prinzen fremden Stammes, zum Koͤnig. Die Pane 
„ſagen, daß Lithauen und Polen unzertrennlich ſind; das 
„haͤngt von ihnen ab; aber ich ſage, daß ich lieber nur 
„Großfuͤrſt des erſteren ſeyn möchte; dann werde ich, wenn 
„ich durch den Kreuzeskuß alle Geſetze deſſelben beſtaͤ— 
„tigt habe, nur Kiew zu Rußland ſchlagen, Lithauen aber 
„alle feine ehemaligen, ihm von den Polen entriſſenen, Bes 
„ſitzungen durch Gewalt oder Verträge wieder zuwenden. 
„— Höre weiter. — Ich kann wohl aus einem Lande 
V.in's andere reifen, jedoch nicht ohne Mühe, denn ich naͤ— 
„here mich dem Alter; aber ein Landesfuͤrſt muß Alles 
„mit eigenen Augen ſehen. Und wäre es daher nicht beſ— 
„ſer, den Sohn des Kaiſers zu eurem Koͤnig zu erwaͤh— 
„len und mit uns, unter folgenden Bedingungen, Friede 
„und Buͤndniß zu ſchließen? 1) Kiew und Liefland zu 
„Rußland; Polotzk und Kurland zu Lithauen; 2) ich, der 
„Kaiſer und ſein Sohn ſind gehalten, uns gegen unſere 
„gemeinſchaftlichen Feinde, mit Truppen oder Geld, gegen— 
„ſeitige Huͤlfe zu leiſten. Dann werde ich Lithauen und 
„Polen eben ſo viel Gutes wuͤnſchen, als meinem Ruß⸗ 
„land, und wen haben wir in dieſem engen Buͤndniſſe zu 
„fürchten? — Werden nicht auch alle andere europäifche 
„Herrſcher demſelben beitreten wollen, um gegen die Feinde 
„des Chriſtenthums aufzutreten? Was fuͤr ein Ruhm! 
„und was für ein Nutzen! ..... Endlich befehle ich 
„dir, den Panen zu ſagen, daß ſie den franzoͤſiſchen Prin⸗ 
„zen nicht erwaͤhlen ſollen, denn dieſer Prinz wird nicht 
„den Chriſten, ſondern den gottloſen Tuͤrken Freund ſeyn; 
„wenn ihr ihn aber erwaͤhlt, fo wiſſet, daß ich kein ruhis 
„ger Zuſchauer eurer Unbeſonnenheit bleiben werde. — 
„Noch eroͤffne den Panen, daß mehrere von ihnen geheime 
„Briefe an mich geſchrieben haben, worin ſie mir rathen, 
„mit einem Heere nach Lithauen zu gehen, um durch Furcht 
„die Koͤnigskrone zu erzwingen. Andere haben Gold und 
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1573-1577. „Zobel von mir begehrt, um meinen Sohn zu erwaͤhlen. 
„Der Reichstag mag davon unterrichtet werden.“ 

Mit dieſer Antwort reiſte Haraburda nach Warſchau 
ab. Wahrſcheinlich hatten die lithauiſchen Pane Smolensk 
und die ruſſiſchen Städte nur zum Schein und zur Beob— 
achtung des Anſtandes verlangt; wahrſcheinlich erwar— 
teten ſie von Seiten des Zaaren auch gar nicht eine ſo 
große Nachgiebigkeit und haͤtten ihrer Forderung ohne 
ferneren Widerſtand entſagt; um deſto hartnaͤckiger be— 
ſtand der Zaar auf ſeinen Bedingungen, die von dem 
Reichstage, der ihn unverzuͤglich aus der Reihe der Mit— 

bewerber ausſchloß, einſtimmig verworfen wurden. Hatte 
Johann ſeine Denkungsart geaͤndert? Hatte er ſich von 
der Unmöglichkeit überzeugt, über Polen und Lithauen, nach 
eigener Willkuͤhr zu herrſchen? Fuͤrchtete er das Bei— 
ſpiel ihrer eigenmaͤchtigen Großen für die ſtummgehorſa— 
men Ruſſen? Hatte er uͤberlegt, daß dieſe enge Verbin— 
dung wohl fuͤr die erſteren beiden Staaten, aber nicht für 
unſer Vaterland weſentliche Vortheile haben wuͤrde; daß, 
im Falle eines Krieges mit Oeſterreich, der Turkei oder 
Taurien, nicht ſie uns, ſondern wir ihnen, mit Leuten und 
Geld wuͤrden beiſtehen muͤſſen; daß der Name eines, mit 
eingeſchraͤnkter, unzuverlaͤſſiger Macht begabten, Koͤnigs 
fuͤr den Erbherrn eines großen Staates, der vom Himmel 
beſtimmt war, nicht durch fremde, ſondern durch ſeine ei— 
genen, eingeborenen Kraͤfte maͤchtig zu werden, nicht Werth 
genug habe, um Gefahren und Ausgaben deshalb zu ver— 
mehren? Oder hielt es der Zaar fuͤr moͤglich, daß der 
Reichstag auf ſo ſtrenge Vorſchlaͤge eingehen, die Grund— 
geſetze der Republik vernichten, das Wahlrecht freiwillig 
abſchaffen, eine hoͤchſte, erbliche Gewalt einſetzen, Kiew 
abtreten und die Krone der Jagellonen in die Haͤnde eines 
fremdglaͤubigen Fuͤrſten der Kirche legen koͤn ne, um ſie 
Johann auf's Haupt zu ſetzen? Man kann ſich ſchwerlich 
einbilden, daß ihn der Hochmuth bis zu dieſem Grade der 
Unbeſonnenheit verblendet habe; weit wahrſcheinlicher iſt 
es, daß er, nachdem er Anfangs den unverſtellten Wunſch 
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gezeigt hatte, an Sigismund Auguſts Stelle zu treten, 1573-1577. 
dennoch bei naͤherer Gegeneinanderhaltung aller Umſtaͤnde 
gleich guͤltiger gegen dieſe Ehre geworden war. 

Allein bedrohete uns nicht die von ihm gebilligte 
Wahl des Erzherzogs zum Koͤnig mit der gefaͤhrlichen 
Nachbarſchaft Oeſterreichs, eines maͤchtigen Staates, um 
ſo mehr, da der Geſandte deſſelben, der ſich fuͤr Ernſten 
verwendete, den Panen die thaͤtige Huͤlfe des Kaiſers in 
ihren Kriegen mit Rußland feierlich zugeſagt hatte? (224) 
Haͤtte Johann nicht vielmehr die Bewerbungen des ent— 
fernten und darum fuͤr uns weniger gefaͤhrlichen Frank— 
reichs beguͤnſtigen ſollen? Wir koͤnnen jedoch feine Polis 
tik nicht tadeln. Da er das freundſchaftliche Verhaͤltniß 
zwiſchen Paris und Konſtantinopel kannte, ſo glaubte er, 
Heinrich von Anjou wuͤrde ſich der Streitkraͤfte der Tuͤr— 
kei gegen unſer Vaterland bedienen, die Sultane aber was 
ren, abgeſehen von ihrem Unglauben, durch den Ruhm 
ihrer Waffen und zahlreiche Siege furchtbarer, als die 
Kaiſer. Zum Verdruß des Zaaren und Mapimiliang fiel 
die Wahl des Reichstages, geblendet durch die Kunſtgriffe 
des franzoͤſiſchen Geſandten, Monluc, welcher in feinen hoch» 
trabenden Reden die polniſchen und lithauiſchen Großen 
unverſchaͤmt lobte, ſie mit den alten Roͤmern verglich, ſie 
das Schrecken der Tyrannen, die Helden der Tugend nann 
te, und ihnen eine Million Gulden, ein ſtarkes Heer, zur 
Vertreibung der Ruſſen aus Liefland und gaͤnzliche Ab— 
haͤngigkeit des Koͤnigs von dem oberſten Rathe zuſagte — 
auf Heinrichen. 

Ein ſolcher Ungehorſam des Reichskags — wie 
Johann ſich ausdruͤckte — vereinigte die Plaͤne unſerer 
Politik mit der oͤſterreichiſchen. Der Kaiſer eilte, ſich die 
gute Stimmung Johanns zu Nutze zu machen; er ſchrieb 
freundlich an ihn, fuͤhrte Klage uͤber die „Schandthat 
Karls IX., welcher mehr als 100,000 treuer Untertha— 
nen am St. Bartholomaͤustage nur deswegen, weil ſie 
ſich zu einer beſondern Religion bekannten, hatte umbrin— 
gen laſſen;“ er ſprach mit Unwillen von der Freundſchaft 
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157 der Franzoſen mit dem Sultan, durch deſſen eifrige Hilfe 
Heinrich die Krone der Jagellonen erhalten habe; er drang 
in Johann, ſich zum Vertheidiger der Chriſten aufzuwer— 
fen und machte ihm den Vorſchlag, Lithauen fuͤr ſich zu 
nehmen, Polen aber an Oeſterreich abzutreten und mit dem 
Reiche ein enges Buͤndniß gegen die Tuͤrken zu ſchlie⸗ 
ßen. (225) Der Zaar fertigte unverzuͤglich einen Eilboten 
an Maximilian ab, dem er den Rath gab, alle moͤglichen 
Mittel anzuwenden, um Heinrichen, auf ſeinem Wege nach 
Warſchau aufzuheben; er wuͤnſchte die kaiſerlichen Ge— 
ſandten recht bald in Moskwa zu ſehen, um ein ewiges 
Buͤndniß zwiſchen Oeſterreich und Rußland abzuſchließen 
und ſchrieb: „Wir alle werden uns Muͤhe geben, daß das 
„Koͤnigreich Polen und Lithauen unſeren Reichen nicht 
„entgehen; ob aber mein Sohn, oder der deinige den 
„Thron beſteigt, das iſt mir gleichgültig . . . .. Du, 
„unſer geliebter Bruder, trauerſt uͤber die fuͤrchterliche 
„Hinopferung der unſchuldigen Menſchen und Saͤuglinge, 
„am St. Bartholomaͤustage. Alle chriſtliche Herrſcher 
„müffen über dieſe unmenſchliche Grauſamkeit des Koͤnigs 
„von Frankreich, der ohne Verſtand ſo viel Blutes 
„vergießt, bekuͤmmert ſeyn!“ 

Johann folgte jedoch einem friedfertigen Syſteme und 
wollte ſich nicht vor der Zeit als den Feind des neuen 
Koͤnigs von Polen erklaͤren; im Gegentheil, als er ſeine 
Ankunft und feierliche Kroͤnung in der alten Hauptſtadt 
der Piaſten erfuhr, machte er ſich fertig, einen vornehmen 
Beamteten mit ſeinem Gluͤckwunſch an ihn abzuſchicken. 
Allein Heinrich kam dem Zaaren zuvor; er benachrichtigte 
ihn von ſeiner Thronbeſteigung, bat ihn dringend, den 
Waffenſtillſtand mit der Republik bis zum Jahre 1576 
nicht zu verletzen, ſchrieb, daß er Trauer habe, daß der 
Koͤnig von Frankreich geſtorben und er gezwungen ſey / 
nach Paris zu reiſen, daß aber dieſe kurze Abweſenheit den 
Zaaren nicht hindere, mit den Panen zu verhandeln. (226) 
Johann antwortete: „Unſer Bruder Heinrich! Wir freu— 
„en uns uͤber deine Thronbeſteigung; wir trauern mit dir 
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„über deine Betruͤbniß. Der Tod chriſtlicher Herrſcher 1578877. 
yiſt ein Unglück für die Chriften und eine Luſt für die Un⸗ 
„glaͤubigen! Wir wollen in Liebe mit dir leben. Meine 
„Geſandten werden nach Warſchau kommen, wenn du zu— 
„ruͤckkehrſt; die deinigen erwarte ich in Moskwa; aber 
„ohne dich mit den Panen zu thun zu haben, ſchickt ſich 
„nicht für mich. Wegen der Aufrechthaltung des Waf— 
„ fenſtillſtandes haben wir Befehle an unſere Wojewoden 
„erlaſſen.“ — Allein Heinrich war ſchon ein landfluͤchti— 
ger Koͤnig. Da er ſich nur ſeiner Mutter willen, der 
ehrgeizigen Catharina von Medicis, welche bei dieſer Ge— 
legenheit nur nach den Eingebungen des verſchlagenen 
Zwerges und Landſtreichers Johann Kraßowsky handelte, 
um die polniſche Krone beworben hatte, ſo waren drei — 
nicht in politiſcher Thaͤtigkeit, ſondern in Schmauſereien, 
Wohlleben und Jagen — verlebte Monate hinreichend 
geweſen, um dem trägen, wolluͤſtigen Heinrich feine Koͤnigs⸗ 
krone und ſeine beſchraͤnkte Macht verhaßt zu machen; er 
bereitete fich zur Abreiſe vor und entfloh des Nachts von 
einem Throne zu einem andern. Er eilte, das Reich und 
das Unglück feines Bruders zu erben — gleich ihm, mit⸗ 
ten unter Meutereien, Verrath und Verbrechen zu regieren, 
ſich feigherzig und treulos zu zeigen, aber mit einem herr— 
lichen Sittenſpruch, der ewig in der Geſchichte leben wird 
und des beſten Regenten wuͤrdig iſt, zu ſterben. (7) Die 
uͤber die Flucht des Koͤnigs beſtuͤrzten Pane mußten einen 
neuen ſuchen. — Da wandten ſich mehrere von ihnen — 
der Erzbiſchof von Gneſen, der Kaftellan von Minsk, Jan 
Gljebowitſch, und Andere — abermals an den Zaaren; ſie 
riethen ihm, Bojaren von Kopf mit denſelben Bedingun— 
gen, unter welchen Heinrich erwaͤhlt worden war, unver— 
zuͤglich nach Warſchau zu ſenden; ſich an die Geiſtlichkeit, 
an die Ritterſchaft und an jeden Gewalthaber ins Beſon— 
dere ſchriftlich zu wenden, ſie zu bitten, ihn (Johann) 
zum Koͤnige zu erwaͤhlen; in ſeinem Schreiben zu bemer— 
ken, daß er kein Ketzer, ſondern ein Chriſt und wirklich im 
Namen der Dreieinigkeit getauft ſey, daß die Ruſſen und 
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1573-1577. die Polen, da fie eines und deſſelben ſlaviſchen oder ſar— 


Bündniß 
mit Oeſter⸗ 
relch. 


matiſchen Stammes ſeyen, auch wie Bruͤder einen und 
denſelben Landesvater haben muͤßten. Johann ſchrieb 
ſehr freundſchaftlich an fie, dankte ihnen für die gute 


Meinung und verſprach, ſeine Bojaren zum Reichstage zu 


ſchicken, ſagte aber nichts Beſtimmtes in Hinſicht auf die 
Bedingungen, denn er erwartete die Geſandten des Kai— 
ſers, welche ſchon auf dem Wege nach Moskwa waren. 
Im Auguſt 1374 war unſer Eilbote, Skobelzin, ohne 
irgend eine Antwort aus Wien zuruͤckgekommen, indem er 
ſagte, daß der Kaiſer durch einen feiner eigenen Untertha— 
nen an den Zaaren ſchreiben wolle. Dieſe Sonderbarkeit 
klaͤrte ſich jedoch auf. Ein neuer Eilbote Maximilians 
brachte dem Zaaren eine Klage gegen Skobelzin, daß er 
ſich unter dem Vorwande, der Titel des Zaaren ſey auf 
dem Antwortsſchreiben nicht vollſtaͤndig verzeichnet, ge— 
weigert habe, es zu nehmen, und eigenmaͤchtig abgereiſt 
ſey, uͤberdieß auch ſich ungebuͤhrlich betragen und ſchlecht 
von dem Kaiſer geſprochen habe. Maximilian verſicherte 
den Zaaren ſeiner aufrichtigen Freundſchaft und Erkennt⸗ 
lichkeit, der Zaar aber benachrichtigte ihn, daß er Sko— 
belzin mit ſchwerer Strafe belegt habe. Spaͤter wa— 
ren auch andere oͤſterreichiſche Beamtete, mit der Entſchul— 
digung, daß Maximilian aus großem Mangel an 
Zeit zögere, fich mit Johann, wegen der polnifchen Ans 
gelegenheiten zu verſtaͤndigen, in Moskwa. Zum Zeichen 
feines guten Willens berichtete einer von ihnen den Bos 
jaren, daß die Pane Magnuſſen ingeheim zum Verrath ges 
gen Rußland zu bewegen ſuchten, indem fie ihm Riga vers 
fprächen. (228) Endlich, im Januar des Jahres 1576 
kamen vornehme, oͤſterreichiſche Staatsbeamtete, Jan Ko— 
benzel und Daniel Prinz, bei uns an. Der Zaar empfing 
ſie in Moſhaisk glaͤnzend und prachtvoll: in ruſſiſcher 
Staatskleidung, in Krone und Diadem, mit dem 
Scepter in der Hand ſaß er auf dem Throne, rund hers 
um ſtanden in goldnen Gewaͤndern alle Bojaren und Edel: 
leute. Johann und der Zaarewitſch erhoben ſich von ihren 
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Sitzen, als fie nach der Geſundheit des Kaiſers fragten, 1575-1577. 
welcher feinem Bruder und Bundesgenoſſen eine 
goldene, mit Edelſteinen beſetzte und mit dem Namenszuge 
Maximilians gezierte Kette, 8000 Thaler an Werth, zum 
Geſchenk ſchickte. Der Kaiſer flehte Johann, zur Era 
hebung Ernſts auf den polniſchen Thron mit Wort und 
That, mit Brief und Schwert behuͤlflich zu ſeyn, und Lief— 
land als eine Provinz, die von Alters her zum roͤ— 
miſchen Reiche gehoͤre, nicht zu bekriegen. 
„Dann“ — ſagten Maximilians Geſandte zu Johann — 
„wird das ganze chriſtliche Europa ein Buͤndniß mit dir 
„ſchließen, um die hohe ottomaniſche Pforte mit einem 
„Schlage zu Waſſer und zu Lande niederzuſtuͤrzen. Das 
„iſt eine That, wodurch du dich und Rußland auf ewig 
„beruͤhmt machen kannſt. Wir vertreiben die Tuͤrken aus 
„Konſtantinopel nach Arabien, rotten den mohammedani— 
„ſchen Glauben aus, ſegnen Thracien und Hellas auf's 
„Neue mit dem Zeichen des Kreuzes ein — und dein ſey 
„das ganze griechiſche Reich gegen Sonnenaufgang, 
„o großer Zaaͤr! So ſprechen der Kaiſer, der heilige Va— 
„ter und der König von Spanien.“ (229) Johann hoͤrte 
ihnen kaltbluͤtig zu, ohne ſich durch den Gedanken, an den 
Kuͤſten des Bosporus und des Helleſponts zu herrſchen, 
reizen zu laſſen; er ſagte, daß ſein Wort immer feſt und 
unerſchuͤtterlich geweſen ſey, daß er feine Denkungsart in 
Hinſicht auf das Koͤnigreich Polen nicht veraͤndert habe, 
daß er es dem Erzherzog abtrete und deshalb auch an die 
polniſchen Gewalthaber ſchreiben wolle; aber Lithauen und 
Kiew muͤſſe auf ewig mit Rußland verbunden werden, 
Liefland ſey unſer, ſey es geweſen und werde es bleiben; 
Niemand haͤtte fruͤher an daſſelbe gedacht; als wir es 
aber genommen haͤtten, da waͤre es dem Kaiſer, Daͤne— 
mark, Schweden und Polen eingefallen, ihre vorgeblichen 
Rechte auf dieſes Land geltend zu machen; zur Abſchlie— 
ßung eines Buͤndniſſes gegen die Unglaͤubigen müßten Ge⸗ 
ſandte des Königs von Spanien, von Daͤnemark, der deut⸗ 
ſchen Fuͤrſten und der — Regenten nach Moskwa 
Achter Band. 13 


1573 1577. 


192 Fortſetzung der Geſchichte 


kommen; denn das Schickſal Ludwigs von Ungarn, der im 
Vertrauen auf die Verſprechungen des Kaiſers in's Feld 
geruͤckt und von allen verlaſſen, in ungleicher Schlacht mit 


den Tuͤrken, das Leben verloren habe, ſey in Rußland wohl 


bekannt. Die Geſandten des Kaiſers waren es zufrieden, 
uns Liefland und Kiew abzutreten, aber fie ſuchten die Un— 
moͤglichkeit zu beweiſen, Polen und Lithauen, welche unter 
einem Herrſcher zu ſtehen verlangten, von einander zu 
trennen. „Kennt ihr“ — ſagten ſie zu den moskowiſchen 


Bojaren — „den Anſchlag einiger verraͤtheriſchen Polen, 


„dem Sultan zu Gefallen und der Chriſtenheit zum Ver— 
„derben, einen Zins mann der Tuͤrken, den Fuͤrſten von Sie» 
„benbuͤrgen zum König zu erwaͤhlen?“ Das ſoll nicht 
geſchehen, antwortete der Zaar und verlangte, die Ge— 
ſandten ſollten den Vertrag wegen Lieflands eidlich beftä- 
tigen; allein Kobenzel und Daniel Prinz erklaͤrten, daß 
ihr Landesherr, aus beſonderer Hochachtung gegen Jo— 
hann, große Herren, regierende Fuͤrſten zu die— 
ſem Behufe nach Moskwa ſenden werde; ſie verſicherten 
uͤbrigens, daß alles nach dem Wunſche des Zaaren gehen 
ſolle, und gaben ihr Wort, daß der Kaiſer den Koͤnig von 


Schweden zur Unterwerfung bewegen werde. (23%) Jo- 


hann war zufrieden; er gab ihnen in ſeinem Palaſt ein 
Gaſtmahl und ſetzte ſie durch ſeine Pracht in Erſtaunen. 
Er ſaß mit ſeinem Sohne in einem rothen, mit Edelſteinen 
und Perlen reich beſetzten Sammetkleide — mit einer ſpi— 
tzigen Muͤtze, an der ein Rubin von ungewoͤhnlicher Groͤße 
glaͤnzte, an einem beſondern Tiſche; daneben lagen zwei 
Kronen (des Zaaren und des Zaarewitſches), die von gro— 
ßen Diamanten, von Rubinen und Smaragden glaͤnzten; 
Silber und Gold ſtand haufenweis in den Zimmern ums 
ber „Und jeder Palaſt“ (ſchrieb Kobenzel an die 
öfterreichifchen Miniſter) „hat eine beſondere, mit ſolchen 
„Naͤpfen und Schuͤſſeln angefuͤllte Vorrathskammer, aber 
„der im Kreml übertrifft alle übrige an Reichtum ... 
„Mit einem Worte: ich habe die Schaͤtze Sr. kaiſerlichen 
„Majeſtaͤt, die der Koͤnige von Spanien, Frankreich, Un⸗ 
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„garn, Böhmen und des Herzogs von Toscana gefehen, 1573-1577. 
„aber nirgends ſo etwas, wie bei Johann erblickt.... 
„Als wir nach Rußland reiſten, machten uns die polnis 
„ſchen Großen vor der unertraͤglichen Grobheit des mos 
„kowiſchen Hofes bange, und was iſt geſchehen? — weder 
„in Rom noch in Spanien hätten wir eine beſſere Auf— 
„nahme gefunden; denn der Zaar weiß, mit wem und wie 
„er umzugehen hat; die Polen und Schweden behandelt 
„er mit Verachtung — und ehrenvoll diejenigen, welche 
„er ſchaͤtzt und liebt.“ — Johann beſchenkte den Kaiſer 
mit einem ſchwarzen Zobelpelz, 700 Rubel an Werth, und 
ſchickte den Fuͤrſten Sugorsky und den Djäfen Arziba⸗ 
ſcheff, in der Wuͤrde leichter Geſandten, an ihn ab, 
mit der dringenden Vorſtellung, daß es nothwendig ſey, 
einen offenbaren, feierlichen Vertrag zwiſchen Rußland 
und Oeſterreich baldigſt abzuſchließen; an die polniſchen 
Großen aber ſchrieb er, daß, wenn ſie mit dem maͤchtigen 
Beherrſcher von Moskwa in ewiger Freundſchaft zu fies 
hen wuͤnſchten, ſie Ernſt zum Koͤnige waͤhlen und keinen 
Herrſcher aus den Händen des Sultans annehmen folls 
ten, oder ſonſt wuͤrden ſie ein furchtbares Blutvergießen 
bei Gott zu verantworten haben. Damals gab er auch 
in einem Schreiben an die lithauiſchen Pane den Wunſch 
zu erkennen, ihr Großfuͤrſt zu werden, oder ihnen den 
Zaarewitſch Theodor zum Landesherrn zu geben, indem er 
hinzufuͤgte: „Wenn ihr es jedoch nicht fuͤr gut haltet, 
„einen beſondern Herrſcher zu haben, ſo waͤhlt euch zugleich 
„mit Polen Maximilians Sohn.“ 

Es iſt keinem Zweifel unterworfen, daß Johann und 
der Kaiſer dem Reichstage hätten Geſetze vorſchreiben koͤn— 
nen, wenn fie von beiden Seiten einer entſcheidenden Er— 
klaͤrung ihrer Forderungen durch eine Bewegung des Hee— 
res Nachdruck gegeben haͤtten, was auch die lithaulſchen 
Großen, die es mit uns hielten, an den Zaaren ſchrieben, 
da fie die Stimmung der Gemuͤther in Wilna und War⸗ 
ſchau kannten; allein der an Leib und Seele ſchon ſchwa⸗ 
che Maximilian zoͤgerte; er behandelte zwar unſere Ge⸗ 

85 


196 Fortſetzung der Geſchichte 


1375-1577. ſandten in Regensburg (231) ehrenvoll, ſchickte aber die 
ſeinigen nicht nach Moskwa und machte den Zaaren in 
neuen, nutzloſen Verhandlungen durch Eilboten verdrieß— 
lich, erſtens dadurch, daß er Anſtand nahm, ihn Kaiſer 
oder Za ar von Rußland zu nennen, indem er ihn nur 
Zaar von Kaſan und Aſtrachan nannte; zwei⸗ 
tens dadurch, daß er nicht aufhoͤrte, den Fürfprecher für 
das arme, bedauernswuͤrdige Liefland zu machen 
und zu wiederholen, daß es eine Provinz Deutſchlands 
ſey. Während Johann dem Kaiſer immer hoͤflich, immer 
ſreundſchaftlich antwortete, erkaltete er in ſeinem Eifer, 
dem Erzherzog den polniſchen Thron zuzuwenden und hoͤrte 
es ohne Zorn, daß ſich die Ritterſchaft und der niedere 
Adel den Großen in dieſer Wahl widerſetzten. Der Reichs— 
tag erklaͤrte damals zu Candidaten: 1) Ernſten; 2) Fer⸗ 
dinand, den Bruder Maximilians; 3) den Koͤnig, oder 
einen Prinzen von Schweden; 4) Alphons, den Fuͤrſten 
von Modena. Von dem Zaaren war nicht die Rede, denn 
er hatte ſich von feinen im Jahre 1574 gemachten Vor⸗ 
ſchlaͤgen, die mit den Gefegen der Republik fo wenig über- 
einſtimmten, nicht feierlich losgeſagt, und hatte es zwei— 
tens nicht fuͤr gut befunden, vornehme Staatsbeamtete 
als Bevollmaͤchtigte nach Warſchau zu ſenden, indem er 
ſich mit Drohungen und geheimen Einverſtaͤndniſſen mit 
einigen von den Panen begnuͤgte. Unterdeſſen benachrich— 
tigten ihn unſere Eilboten von allen Bewegungen des 
Reichstages. Aus feinem Schloſſe in der Sloboda ſah 
Johann dem Spiele und dem Kampfe der Leidenſchaften 
auf dieſem geraͤuſchvollen Theater zu, wo Geiſt und Be⸗ 
redſamkeit Beifallsklatſchen errangen, Gold und Gewalt 
aber den Ausſchlag gaben, wo nicht nur geſtritten und ges 
ſchrien, ſondern auch Schwerter entbloͤßt wurden und Lan⸗ 
zen ſchimmerten, wo, nachdem man alle Candidaten ver— 
worfen hatte, endlich zwei Koͤnige erwaͤhlt wurden, anſtatt 
Ernſtens, der Kaiſer ſelbſt und Stephan Bathory, ein noch 
unbekannter Name, der aber in der ruſſiſchen Geſchichte 
— nicht zur Ehre Johanns — berühmt werden ſollte! — 
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Schon im Jahre 1574, bei der Nachricht von Hein 1373-1577. 
richs Flucht, hatte der Sultan Selim den gewalthaben- 
den Panen zu wiſſen gegeben, daß Krieg und Blutvergie— 
ßen fuͤr beide Staaten unvermeidlich ſeyn wuͤrde, wenn 
ſie einen oͤſterreichiſchen, im Haſſe gegen das ottomaniſche 
Reich aufgewachſenen Prinzen zu ihrem Könige erwaͤhlteu; 
daß ein ruſſiſcher Prinz ebenfalls gefaͤhrlich ſey; daß ſie 
die Krone dem tugendhafteſten der Gewalthaber, dem Wo— 
jewoden von Sandomir, oder dem Koͤnige von Schweden, 
oder, wenn ſie noch einen beſſern haben wollten, dem 
Fuͤrſten von Siebenbürgen, Bathory, einem durch Vers 
ſtand und Hochherzigkeit ruͤhmlichſt bekannten Mann, der, 
da er ein treuer Freund der maͤchtigen Pforte ſey, ihnen 
ſowohl Gluͤck als Ruhm bringen würde, auf's Haupt ſe— 
tzen moͤchten. Dieſer Vorſchlag blieb nicht ohne Wirkung, 
denn der Sultan war der furchtbarſte unter den Feinden 
des Koͤnigreichs Polen. In Warſchau und in Krakau 
ſprach man von Stephan, der ſeine fuͤrſtliche Ehre und 
Gewalt nicht ſeinen Vorfahren, ſondern ſeinem eigenen 
Geiſte und Charakter, der Wahl der Großen und des Vol⸗ 
kes von Siebenbürgen verdankte. (232) In dieſem halb- 
wilden, unangebauten, mit rohen Menſchen widerſpenſti⸗ 
gen Geiſtes und verſchiedenartiger Abſtammung und Res 
ligion bevoͤlkerten, Lande hatte er Ruhe, Sicherheit und 
Glaubensfreiheit hergeſtellt; ſich ſelbſt zur roͤmiſchen Kir— 
che bekennend, hatte er doch die Liebe der Lutheraner ſo— 
wohl, als der Calviniſten erworben; er verſtand das Zus 
trauen des Sultans zu gewinnen, indem er zu gleicher 
Zeit dem Kaiſer wichtige Dienſte erwies; er zeichnete fi ſich 
eben ſo ſehr durch Tapferkeit, als durch Kenntniſſe in den 
Wiſſenſchaften, durch Schoͤnredenheit und ſelbſt durch ſein 
majeftätifches Aeußere aus; in dem Alter von 42 Jahren 
war er noch ein ſehr ſchoͤner Mann. Mit einem Worte, 
diejenigen Polen, denen das Staatswohl am Herzen lag, 
konnten ſich keinen wuͤrdigeren König wuͤnſchen. Ihr An⸗ 
hang ward noch durch die Fuͤrſprache eines Gewalthabers, 
Samuel Sborovsky, der als Verwieſener in Trans ſylvanien 
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187-1575. gelebt hatte, und daſelbſt von Vathory mit Wohlthaten 
überhäuft worden war, verſtaͤrkt. Die Liebe zum Vaters 
lande wirkte ſowohl, als Bathorys Gold, mehr aber noch 
der eingewurzelte Nationalhaß gegen das oͤſterreichiſche 
Haus. Der Senat war ganz fuͤr den Kaiſer und Ernſten 
geſtimmt; allein in der entſcheidenden Stunde der Wahl 
ertoͤnte eine Stimme: „Wir wollen Bathory! Er wird 
„uns Frieden mit den Tuͤrken und Sieg über alle andere 
„Feinde geben.“ Der niedere Adel ſchrie: „Bathory!“ 
Vergebens machten viele Gewalthaber Vorſtellungen, daß 
er ein Zinsmann der Unglaͤubigen — daß es fuͤr einen 
chriſtlichen Freiſtaat eine Schande ſey, einen Selaven des 
Sultans zum Oberhaupte zu haben. Der polniſche Het— 
mann Sonwisky, der Biſchof von Krakau und ein anſehn— 
licher Theil des Adels ernannten den Fuͤrſten von Sieben— 
buͤrgen, der Primas aber und die polniſchen Senatoren 
den alten kraͤnklichen Maximilian zum Koͤnige, gleich als 
ob fie durch die wahrſcheinliche Nähe einer neuen Wahl 
den unruhigen, niedern Adel, der auf den Reichstagen 
gern den Geſetzgeber ſpielte, zufrieden ſtellen wollten. Die 
eine und die andere Partei benachrichtigte den von ihr 
Erwaͤhlten von dieſer Ehre, und Maximilian ſchrieb ſchon 
von ſeinem Sterbebette nach Moskwa, daß er Koͤnig von 
Polen ſey. „Es freut mich,“ antwortete der Zaar, „als 
„lein Bathory iſt fchon in Krakau!“ Er war in der That 
mit dem Panier des Sultans und dem Namen eines Koͤ— 
nigs dort angekommen, zur wirklichen Betruͤbniß mehrerer 

lithauiſcher Großen, welche ſich Theodoren recht eifrig zum 
Landesherrn gewuͤnſcht hatten, in der Hoffnung, daß die— 
fer an den Grauſamkeiten feines Vaters unſchuldige Zaa- 
rewitſch immer in Lithauen wohnen, ihre Gebraͤuche und 
Sitten annehmen, dieſes glaubens verwandte Land als ſei— 
ne zweite Heimath lieben, durch einen Frieden mit den Ruf. 
ſen die Unverſehrtheit deſſelben befeſtigen, ihm nicht nur 
Polotzk, ſondern vielleicht auch Smolensk und das ganze 
ſewerſche Land zuruͤckgeben werde. „Warum“ ſagten ſie 
in Wilna zu Baſtanow, dem Beamteten Johanns — „war⸗ 
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„um hat Johann nicht feinen Ruhm und unſer Glück ges 1773-1577: 
„wollt? Warum kamen feine Geſandten nicht mit Eroͤff— 
„nung von Bedingungen, die mit dem wahren N Wohl bei⸗ 
„der Staaten uͤbereinſtimmend geweſen waͤren, zu dem 6 
„Reichstage? Wir lieben den Kaiſer nicht und koͤnnen 
„Bathory, als einen Vaſallen des Sultans, nicht leiden.“ 
Einige von ihnen dachten ſogar, daß die Zeit zu handeln 
noch nicht voruͤber ſey; daß man die geſetzwidrige Wahl 
zweier Koͤnige umſtoßen koͤnne, wenn ſich Johann mit 
Schmeicheleien und Geſchenken an die erſten polniſchen 
Gewalthaber wendete und unſer Heer unverzüglich in Ci» 
thauen einruͤckte ..... Allein Maximilian ſtarb (den 12. 
October 1576). Bathory aber beſtieg in Krakau den 
Thron, nachdem er das feierliche Geluͤbde abgelegt hatte, 
den Vertrag Heinrichs und die ganze Verfaſſung der Res 
publik heilig zu halten, ſich mit Annen, der 50jaͤhrigen 
Schweſter Sigismund Auguſts, zu vermaͤhlen, — ein 
Buͤndniß mit dem ottomaniſchen Reiche zu ſchließen, den 
Chan im Zaume zu halten, alle chriſtliche Gefangene in 
Taurien mit dem Schwerte zu befreien oder loszukaufen, 
die Sicherheit des Reiches durch Feſtungen zu ſchirmen, 
das Heer jederzeit in Perſon anzufuͤhren und alle von den 
moskowiſchen Zaaren eroberten Ländereien Lithauens wie» 
der mit demſelben zu vereinigen, wenn der Senat und 
das Volk Krieg mit Rußland haben wollten. „Laßt feig⸗ 
„herzige Furcht ſchwinden,“ ſagte er, „ich habe eine kriegs. 
„erfahrne Mannſchaft, Kraft in der Hand und Muth im 
„Herzen!“ — Die Zwiſtigkeiten endigten; die Unzufries 
denen verſtummten. Polen und Lithauen riefen einſtim⸗ 
mig: „Lange lebe Koͤnig Bathory!“ 

Johann ſchien gleichguͤltig und ruhig. Als er erfuhr, 
daß Stephans Geſandte unterweges waͤren, befahl er, 
ihnen die gebuͤhrende Ehre zu erzeigen. Die Yojaren 
fragten ſie nach Bathorys Herkunft und verlangten zu 
wiſſen, was ihm der Sultan, der Kaiſer und andere Herr— 
ſcher für einen Titel in ihren Briefen gaͤben? Die Geſand⸗ 
ten antworteten: „Der Zaar wird Stephans Titel aus 
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1573-1577. „feinem Schreiben erſehen.“ Sie wurden vorgeſtellt. (233) 
Johann ſaß mit der Krone auf dem Haupte auf dem 
Throne, neben ihm der Zaarewitſch; im Saale ſaßen die 
Bojaren auf Baͤnken, in der Vorhalle die Edelleute und 
Djaͤken; auf der Treppe und auf dem Wege bis zum Ufer⸗ 
palaſt ſtanden die Bojarenſoͤhne; bei dieſem Palaſte, an 
dem Geländer und bis zur Kirche der Verkuͤndigung Mas 
riaͤ die Kaufleute und Gerichtsperſonen, alle, ohne Aug. 
nahme, in goldenen Kleidern, auf dem Marktplatze 
die Schuͤtzen unter dem Gewehr. Nachdem der Zaar Bas 
thorys Schreiben genommen hatte, fragte er nach der Ge— 
ſundheit des Koͤnigs, lud die Geſandten aber nicht zur 
Tafel. In einem hoͤflichen, beſcheidenen Briefe verſprach 
Stephan, bis zur feſtgeſetzten Zeit nach barli— 
che Freundſchaft zu beobachten, und verlangte für 
die lithauiſchen und polniſchen Großgeſandten einen 
Schein oder Geleitsbrief zu ihrer ungehinderten 
Reiſe nach Moskwa; er verſicherte uns ſeiner Friedfer— 
tigkeit und beklagte ſich uͤber Maximilian, welcher ihn 
aus Verdruß und Haß verleumdet und ihn einen Zins— 
mann des Sultans genannt habe, da er doch ſelbſt dem 
Sultan zehnmal mehr gezahlt und mehr als die ſiebenbuͤr— 
giſchen Fuͤrſten vor ihm gekrochen ſey. Die Vojaren ant⸗ 
worteten den Geſandten im Namen des Zaaren, daß Ste 
phan offenbar auf Blutvergießen ausgehe; denn 4) gebe 
er Johann in feinem Schreiben den Zaaren— und auch 
den Fuͤrſten⸗Titel nicht, weder von Smolensk noch 
Polotzk, wofuͤr ihn doch Jedermann anerkenne, außer den 
unbeſonnenen Polen, welche Guſtaven von Schweden, 
ob er gleich kein gekroͤntes Haupt ſey, König nennen; 
2) unterſtehe er ſich, den Zaaren ſeinen Bruder zu 
nennen, da er doch als Wojewode von Siebenbürgen ein 
Unterthan des Koͤnigs von Ungarn (234) und folglich nicht 
mehr ſey, als die Fuͤrſten Oſtroſchſky, Bjelsky oder 
Mſtislawsky; 3) er erhebe ſich zum Landesherrn von 
Liefland. Man entließ ſie mit dem Auftrage: „Wenn der 
„König Bruͤderſchaft mit Johann wünfcht, fo ſoll er ſich 
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„nicht in die Angelegenheiten Lieflands miſchen und an 1373577. 
„ihn: Zaar und Großfuͤrſt von Smolensk und Polotzk 
„ſchreiben;“ allein man gab ihnen einen Geleit sbrief 
fuͤr die Geſandten. N 

Das geſchah im November 1576. Da Johann, den 
Charakter ſeines Gegners, die Feſtigkeit und Unbiegſam⸗ 
keit Stephans ahnend, keine Hoffnung hatte, ſein Ziel durch 
bloße Drohungen zu erreichen und ihn zu einer freiwilligen 
Abtretung Lieflands zu bewegen, ſo beſchloß er, die ſchwe⸗ 
diſchen und polniſchen Beſitzungen in dieſem Lande mit al⸗ 
len Kraͤften anzugreifen. Der Zeitpunkt ſchien ihm guͤn⸗ 
ſtig. Der Koͤnig von Schweden, der ſich ſeiner Frau zu 
Gefallen mit Jeſuiten umringt, den lateiniſchen Glauben 
auf's Neue in dieſem Lande eingefuͤhrt hatte und dadurch 
die Liebe feiner Unterthanen verlor, Meutereien und Scheis 
dungen in der Kirche hervorbrachte, konnte damals gar 
nicht daran denken, den Ruſſen in Liefland kraͤftigen Wis 
derſtand zu leiſten; Bathory aber fuͤhrte in Preußen Krieg 
und war mit der blutigen Belagerung des in Aufruhr be— 
griffenen Danzigs beſchaͤftigt. Dewlet⸗Gerai, welcher 
durch ſeine lange Unthaͤtigkeit die Verachtung der Ruſſen 
auf ſich zu ziehen fuͤrchtete, war (im Jahre 1576) mit 
50,000 Reitern im Felde erſchienen, bei den Molotſchny 
Wody aber wieder umgekehrt, da er erfuhr, daß mosko⸗ 
wiſche Voͤlker an der Oka ſtehen, daß Johann ſelbſt in 
Kaluga ſey, und daß die donſchen Koſaken durch einen 
kühnen Ueberfall Islam-Kirmen erobert haben. Nachdem 
Johann alle noͤthigen Vorkehrungen zur Sicherſtellung des 
Reiches getroffen, in den Feſtungen des ſuͤdoͤſtlichen und 
weſtlichen Rußlands die Beſatzungen zum Schutze gegen den 
Chan und Lithauen verſtaͤrkt, und außerdem noch aus den 
Dwinaern, Permenſern und Susdalern ein ſtarkes Heer 
zu Waſſer auf der Wolga gebildet hatte, um die aufruͤhre— 
riſchen Tſcheremiſſen, Aſtrachan und die Nogayer im Zaum 
zu halten, und in Verbindung mit den doniſchen Koſaken 
Taurien ſelbſt zu beunruhigen, bereitete er ſich, das Schick⸗ 
ſal Lieflands zu entſcheiden. 
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1377. Das Jahr 157 hatte begonnen — das furchtbarſte 

fuͤr dieſes ungluͤckliche Land, vorherverkuͤndigt (wie das 

Volk glaubte) durch ſo fuͤrchterliche Herbſtſtuͤrme und 

durch ſo unerhoͤrtes Wintergeſtoͤber, daß das baltiſche 

Meer mit Truͤmmern geſcheiterter Schiffe, die Kuͤſten aber 

und Wege mit den Leichnamen von Menſchen bedeckt wa— 

ren, die in der Tiefe der gleich ſtuͤrmiſchen Waſſer » und 

Schneewellen den Untergang gefunden hatten. Um dieſe 

Liefländl. Zeit rückten 50,000 Mann Ruſſen aus Nowogorod ges 

ſcher Krleg. gen Reval vor, wo die Bürger vergeblich aus Finnland, 

f Schweden und Luͤbeck zu Waſſer Huͤlfe erwarteten; die 

Schiffe mit Vorraͤthen und Mannſchaft waren entweder 

untergegangen, oder, der Gewalt widriger Stuͤrme wei— 

chend, wieder zuruͤckgekehrt. Alles war in Erwartung und 

Furcht; der Koͤnig von Schweden aber ſchrieb gleichſam 

zum Scherz an Johann, daß ſie gar keine Urſache haͤtten, 

ſich einander zu bekriegen, daß Schweden Reval an den 

Kaiſer Maximilian verkauft haͤtte, und daß der Zaar, wenn 

er dieſe Stadt haben wolle, fie von Maximilians Nachfol— 
ger kaufen koͤnnte! 

Allein die Revalenſer ſtaͤrkten ſich durch die Erinner 
rung an das Jahr 1571 — d. h. an Magnuſſens Flucht 
vor ihren Mauern — und begegneten, unter der Anfuͤh— 
rung des ſchwediſchen Generals Horn, den Ruſſen mit 
kaltbluͤtigem Muthe. Die Hauptwojewoden des Zaaren 
waren, der junge Fuͤrſt Theodor Mſtislawsky und der 
aͤlteſte von den moskowiſchen Feldherrn, Iwan Schere— 
metjew, welcher dem Zaaren ſein Wort gegeben hatte, Re— 
val zu erobern, oder fein Haupt daſelbſt niederzulegen. (235) 
Das ſchwere Geſchuͤtz befehligte der Fuͤrſt Priimkoff No- 
ſtowsky, welcher viele deutſche und ſchottiſche Kanoniere 
bei ſich hatte. Den 23. Januar ward die Belagerung — 
den 27. ein Feuer aus allen unſeren Befeſtigungen eroͤff— 
net — und dauerte gegen 6 Wochen fort, ohne eine ent— 
ſcheidende Wirkung hervorzubringen. Kirchen und Haͤu— 
ſer geriethen in Brand, allein die Einwohner loͤſchten das 
Feuer, beantworteten die Kanonade mit ihrem Geſchuͤtz, 
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und behielten in öfteren Ausfällen zuweilen die Oberhand, 1377. 
ſo daß die Zahl der Ruſſen durch Schlachten, Hunger und 
Krankheiten bedeutend abnahm. Scheremetjew hielt ſein 
Wort: er eroberte Reval nicht; aber er legte fein Haupt 
daſelbſt nieder, indem er durch eine Kanonenkugel getoͤdtet 
wurde. Die Leiche dieſes tapfern Wojewoden ward zit 
gleich mit Beute und mit eſthniſchen und fin niſchen 
Gefangenen nach Moskwa abgefuͤhrt; denn der Fuͤrſt 
Mſtislawsky hatte ungeachtet des auf zwei Jahre ges 
ſchloſſenen Waffenſtillſtandes mit Finnland tatariſche Rei⸗ 
terei über das Eis des Meerbuſens gehen laſſen, um dies 
ſes Land zu verwuͤſten. Um den Revalenſern Furcht und 
den Ihrigen Muth einzufloͤßen, hatten die moskowiſchen 
Wojewoden das Geruͤcht verbreitet, als ſey der Zaar ſelbſt 
auf dem Wege zu ihnen; allein die erſteren wußten (durch 
einen Ueberlaͤufer, den Murſa-Bulat, der aus dem La— 
ger in die Feſtung entflohen war), daß Johann in Moskwa 
ſey; daß es unſeren Feldherren an Muth, und den Krie— 
gern an Zutrauen zu den Feldherren fehle — und mit 
Stolz verwarfen ſie alle friedliche Vorſchlaͤge Mſtislaws— 
kys. Den 13. März zuͤndeten die Ruſſen ihr mit Leich- 
namen angefuͤlltes Lager an, und nachdem ſie den Buͤrgern 
hatten ſagen laſſen, daß fie nicht auf lange von ihnen Ab— 
ſchied naͤhmen, zogen fie ab. (236) — 

Die Folge dieſes wiederholten Triumphs der Reva— 
lenſer war die Verwuͤſtung aller Beſitzungen Johanns in 
Liefland. Nicht allein Schweden und Deutſche, ſondern 
auch ſelbſt die eſthniſchen Bauern, uͤberfielen die wenig 
zahlreichen Ruſſen an allen Orten. Es erſchien ein tap« 
ferer Kriegsmann, Iw. Schenkenberg, der Sohn eines 
revalſchen Muͤnzers, feiner Kuͤhnheit wegen Hannibal ges 
nannt; er ſtellte ſich an die Spitze bewaffneter Bauerhau— 
fen, eroberte Wittenſtein, ſteckte Pernau in Brand und 
pluͤnderte in Erwen und Wirland einige kleine Staͤdte und 
Schloͤſſer, in der Nähe von Dorpat; er marterte und toͤd⸗ 
tete die ruſſiſchen Gefangenen (237) auf eine grauſame 
Weiſe und reizte dadurch die furchtbarſte Rache, die bald 
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1577. 


uͤber ganz Liefland hereinbrach; denn das Heer, welches 
Reval ſo ungluͤcklich belagert hatte, war nur unſere Vorhut. 

Im Fruͤhjahr kam Johann mit ſeinen beiden Soͤhnen 
in Nowogorod an. Hier und in Pskow vereinigten fich 
alle Streitkräfte feines weitläufigen Reiches, aller Länder 
und Städte, der füdlichen wie der nördlichen, der chriſt⸗ 
lichen wie der Ungläubigen, von den Kuͤſten des caspiſchen 
wie von den Kuͤſten des Eismeeres, Tſcherkeſſen und No⸗ 
gayer, Mordwinen und Tataren, Murſen, Fuͤrſten und 
Hetmanne — und endlich alle Wojewoden, die Wachtha⸗ 
benden ausgenommen, die man zur Huͤtung der Gränzen 
von dem Dnjeper bis zum Woroneſh zuruͤckgelaſſen hatte. 
Unter Johann befehligte der ehemalige Zaar von Kaßi⸗ 
mow, Sain⸗Bulat, der damals ſchon getauft war und 
den Namen fuͤhrte: Simeon Großfuͤrſt von Twer. 
Die Fuͤrſten Schuisky, Sitzky, Scheidjaͤkow, Th. Mſtis⸗ 
lawsky und der Bojar Sacharin führten beſondere Krieges 
haufen an. Lange hatte Rußland ein ſo gewaltiges Heer 
nicht geſehen. Man glaubte allgemein, daß es ſich auf 
Reval werfen werde. „Zeigt euch abermals als Maͤn⸗ 
„mer,“ ſchrieben die Rigenſer an die daſigen Bürger, in- 
dem fie ihnen Fahrzeuge mit Brod und Kriegsgeraͤth ſchick— 
ten: „bereitet euch zu einem dritten, fuͤrchterlicheren 
„Sturme — und moͤge euch der Herr auch zum dritten 
„Male aus der Hand des gottloſen Tyrannen erretten!“ 
Den 15. Juny ruͤckte der Zaar aus Nowogorod aus und 
blieb gegen einen Monat in Pskow, wo auch — ſchon 
mit Zittern und wie wir ſehen werden, ſchon treubruͤchig 
— Magnus bei ihm erſchien; allein noch wußte Johann 
nichts von dieſer geheimen Hinterliſt und befahl ihm, mit 
feiner deutſchen Mannſchaft gegen Wenden zu marſchie⸗ 
ren, er ſelbſt aber rückte den 25. Juli im ſuͤdlichen Lief— 
land ein — zur großen Beſtuͤrzung der Polen, welche hier 
herrſchten und ſich mit Rußland im Frieden glaubten. 
Auf dieſe Weiſe fing Johanns, durch feine Folgen fo wich⸗ 
tige, Krieg mit Bathory an! Stephans oberſter Wojes 
wode, Chotkewitſch, auf gar keine Gegenwehr gefaßt, er⸗ 
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griff die Flucht, nach ihm auch die uͤbrigen. In wenig 
Tagen eroberte der Zaar Marienhauſen, Luitzen, Roſitten, 
Lüneburg, Kreuzburg und Laudon; die Vertheidiger ders 
ſelben baten, ohne das Schwert zu ziehen, um Gnade; 
wer ſich ohne Bedenken ergab, ward freigelaſſen, wer zoͤ— 
gerte, gefangen genommen. (238) Nachdem Johann Lau⸗ 
don geſchleift, in alle übrige Feſtungen aber moskowi— 
ſche Beſatzung gelegt hatte, beorderte er den Wojewoden 
Buturlin gegen die Stadt Seßwegen, wo der Bruder des 
Verraͤthers Taube befehligte. Die Ruſſen bemaͤchtigten 
ſich der Vorſtadt; allein Buturlin benachrichtigte den Zaa— 
ren, daß die Deutſchen die Gnade zuruͤckgewieſen und ſich 
auf Tod und Leben in die Feſtung geſetzt haͤt⸗ 
ten. Der Zaar kam ſelbſt und befahl, fie zu beſchießen; 
mit den Mauern ſtuͤrzten auch die Deutſchen zu Johanns 
Fuͤßen. Jetzt war kein Erbarmen mehr; die Vornehm⸗ 
ſten von ihnen wurden geſpießt, die Uebrigen an die Ta— 
taren als Sclaven verkauft. Berſon und Kalzenau er— 
gaben ſich auf Gnade und Ungnade; Johann entließ alle 
daſige Deutſche, mit ihren Weibern und Kindern, nach 
Kurland. — Von der andern Seite nahm Magnus — 
nicht durch Gewalt, ſondern durch Ueberredung — eben⸗ 
falls Staͤdte. „Wollt ihr Leben, Freiheit und Vermoͤgen 
„retten, ſchrieb er an die Lieflaͤnder, ſo ergebt euch mir, 
„oder ihr werdet das Schwert uͤbern euern Haͤuptern und 
„Ketten in den Haͤnden der Ruſſen ſehen.“ Alle erkann⸗ 
ten ihn, unter vortheilhaften Bedingungen für ihre Sicher⸗ 
heit und in der Hoffnung, der Wuth Johanns dadurch zu 
entgehen, mit Freuden für ihren König an. Magnus be⸗ 
ſetzte ohne Vorwiſſen des Zaaren Kokenhuſen, Aſcheraden, 
Lenward, Ronneburg und mehrere andere Feſtungen, ends 
lich auch Wenden und Wolmar, wo ihm die Einwohner 
den Fuͤrſten A. Polubensky, Stephans Wojewoden, aus⸗ 
lieferten. Indem er den Zaaren mit leichtſinnigem Ueber⸗ 
muthe von dieſen Erfolgen benachrichtigte, verlangte er, 
die Ruſſen ſollten die ihrem rechtmaͤßigen Koͤnige ſchon 
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den 21. Au⸗ 
guſt. 


treuen Lieflaͤnder nicht weiter beunruhigen, und nannte ſo⸗ 
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gar in der Zahl der ihm unterwuͤrfigen Städte Jurjew 
oder Dorpat ſelbſt. — Johann ſtaunte! — 

Wir haben geſehen, daß ſich der Zaar, als er Ma— 
gnuſſen zum Werkzeug unſerer Politik erkohr, nicht durch 
ein zu großes Zutrauen zu ihm verblenden ließ; er dachte 
an den Verrath Taubes und Kruſes; er wußte, daß das 
Band der Verwandtſchaft keine zuverlaͤſſige Buͤrgſchaft 
für die Treue eines Herrſchſuͤchtigen ſeyh. Auch hatte er 
die Geruͤchte von einem geheimen Verkehr Magnuſſens mit 
den Panen nicht unbeachtet gelaſſen und ſie nicht vergeſſen, 
bisher aber geſchwiegen und ſeinen Verdacht verborgen; 
allein jetzt loderte fein Zorn empor; er ſtuͤrzte ſich auf Ko» 
kenhuſen, ließ 50 Deutſche von Magnuſſens Mannfchaft 
ermorden und alle Einwohner als Sklaven verkaufen; an 
ſeinen Schwager aber ſchrieb er folgender Geſtalt: „An 
„unſern Vaſallen, den König Magnus. Ich habe dich, 
„mit der Verguͤnſtigung, Wenden allein zu beſetzen, aus 
„Pskow entlaſſen .... aber den Eingebungen boshafe 
„ter Menſchen, oder der eigenen Unbeſonnenheit Gehoͤr 
„gebend, willſt du Alles! Wiſſe, daß wir nicht weit von 
„einander find. Die Genugthuung iſt leicht. — Ich has 
„be Krieger und Zwieback, und weiter brauche ich nichts. 
„Entweder gehorche, oder — wenn du mit den Staͤdten, 
„die ich dir gegeben habe, nicht zufrieden biſt — ſo gehe 
„übers Meer in dein Land zuruͤck. Ich kann dich auch 
„nach Kaſan ſchicken; Liefland aber will ich ſchon ohne 
„deine Huͤlfe aufräumen.“ Nachdem der Zaar feine Wo— 
jewoden nach Aſcheraden, Lenward, Schwanenburg, Tir— 
ſen und Pebalge geſchickt hatte, ruhete er in Kokenhuſen 


zwei Tage aus, wo er ſich, da er theologiſche Streitigkei— 


ten liebte, mit dem erſten Prediger der evangeliſchen Kir- 
che friedlich unterhielt, ihn aber, wegen einer vorwitzigen 
Vergleichung Luthers mit dem Apoſtel Paulus, beinahe 
zum Tode verurtheilt hätte. (239) Als er erfuhr, daß die 
Feſtungen des ſuͤdlichen Lieflands unſerem Heere keinen 
Widerſtand leiſteten, ruͤckte er gegen Erla vor, nahm die 
daſigen Einwohner, weil fie ſich nicht ſogleich ergeben hats 
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ten, gefangen und eilte nach Wenden. Zu gleicher Zeit 1377. 
umzingelte Bjelsky mit den moskowiſchen Schuͤtzen Wol« 
mar, wo ein Wuͤrdentraͤger Magnuſſens, Georg Wilke, 
den Oberbefehl fuͤhrte. Dieſe Feſtung galt fuͤr eine der 
wichtigſten. Wilke verweigerte den Ruſſen den Einlaß, 
indem er ſagte, daß ſie durch den Saͤbel des Koͤnigs 
gewonnen fey; als er aber die Vorbereitungen zum 
Sturme ſah, kam er zu unſeren Wojewoden heraus und 
ſagte: „Ich weiß, daß mein König dem Zaaren dienftpflich« 
„tig iſt; ich enthalte mich des Blutvergießens. Nehmt 
„die Stadt; ich gehe zu Magnus.“ Man ſchickte ihn 
„nebſt zwanzig Deutſchen zu Johann; die uͤbrigen Leute 
Magnuſſens wurden niedergehauen, die Kaufleute und 
alle Einwohner in Ketten gelegt, ihr Vermoͤgen und ihre 
Haͤuſer verſiegelt. Zum Zeichen ſeiner beſonderen Zufrie— 
denheit belohnte Johann den Bjelsky mit einer goldenen 
Kette, die bei ihm befindlichen Edelleute aber mit goldes 
nen Medaillen. 

In Wenden befand ſich Magnus ſelbſt, der dem Zaa⸗ 
ren nicht entgegen kommen wollte, aber in Erfüllung feis 
nes Befehls den Fuͤrſten Polubensky, Stephans Wojewo⸗ 
den, und zwei vornehme Wuͤrdentraͤger mit Entfchuldiguns 
gen an ihn abſchickte. Johann, der, wie man ſchreibt, den ben 31. Au 
Erſteren ſehr freundlich behandelte, erfuhr durch ihn ein guſt. 
wichtiges Geheimniß, naͤmlich die Treubruͤchigkeit ſeines 
Vaſallen; er erfuhr, daß Magnus mit dem Herzog von Magnuffend 
Kurland im Einverſtaͤndniß ſey und damit umgehe, ſich Verrath. 
mit den lieflaͤndiſchen Staͤdten Bathory zu unterwerfen, 
da er die Ruſſen oder ihren Zaaren innerlich haßte. Was 
bewog dieſen Wojewoden Stephans, das Zutrauen Mas 
gnuſſens zu verrathen? War es der Wunſch, ſich fuͤr die 
Empörung der Einwohner von Wolmar an ihm zu raͤ— 
chen? war es kleinmuͤthige Furcht? oder war es die un⸗ 
erwartete Gnade Johanns? Dem ſey nun, wie ihm wolle; 
der Zaar haͤtte den Verraͤther geſetzmaͤßig beſtrafen, ſich 
feinem natürlichen und hier gerechten Zorn uͤberlaſſen koͤn⸗ 
nen; — allein er verſtand ſich zuweilen zu beherrſchen; 
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er ließ kaltbluͤtig die beiden Geſandten Magnuſſens mit 
Ruthen durchpeitſchen und ihm ſagen, er ſolle augenblick⸗ 
lich in unſerem Lager erſcheinen. Magnus zitterte; er 
wagte es nicht, ungehorſam zu ſeyn, und kam mit fuͤnf 
und zwanzig Beamteten zu dem furchtbaren Gericht. Als 
er den Zaaren erblickte, ſtieg er vom Pferde und warf ſich 
ihm zu Fuͤßen. Johann hob ihn auf und ſprach, mehr 


mit Verachtung als mit Zorn, alſo zu ihm: „Thor! Du 


„wagſt es, an die lieflaͤndiſche Koͤnigskrone zu denken? 
„Du Landſtreicher und Bettler! den ich in meine Familie 
„aufgenommen, den ich mit meiner geliebten Nichte verhei— 
„rathet, den ich bekleidet, beſchuhet und mit Geld und Staͤd⸗ 


ten ausgeſtattet habe. — Du biſt an mir, deinem Herrn, 


„deinem Vater und Wohlthaͤter zum Verraͤther geworden! 
„Gib Antwort! — Wie oft hatte ich nicht von deinen ab— 
„ſcheulichen Anſchlaͤgen gehört; allein ich glaubte es nicht 
„und ſchwieg. Jetzt hat ſich endlich alles entdeckt. Du 
„haſt dich durch Betrug Lieflands bemaͤchtigen und Polens 
„Dienſtmann werden wollen. Allein der barmherzige Gott 
„hat mich bewahrt und dich in meine Haͤnde uͤberliefert. 
„Und ſo werde ein Opfer der Gerechtigkeit. Gib mir das 
„Meinige wieder und kehre in dein Nichts zuruͤck!“ (240) 
— Magnus wurde mit allen ſeinen Beamteten in einem 
wuͤſten, baufaͤlligen Hauſe eingeſperrt, wo er einige Tage 
und Naͤchte auf dem Stroh zubrachte. Was geſchah aber 
unterdeſſen in Wenden? 

Die Ruſſen rückten ohne Widerſtand in die Stadt ein. 
Die Wojewoden, der Fuͤrſt Golitzin und Saltikow, befahlen, 
die Einwohner nicht anzuruͤhren; uͤberall wurden ſtarke Was 
chen aufgeſtellt und fuͤr Johann und die Bojaren Haͤuſer in 
Stand geſetzt. Alles ſchien friedlich und ſtill. Allein Magnuſ⸗ 
ſens Deutſche hatten ſich aus Furcht vor Johanns Grau⸗ 
ſamkeit, mit Weibern, Kindern und ihrer koſtbarſten Habe, in 
die Burg geflüchtet und weigerten ſich, fie zu oͤffnen. Die Ruf 
ſen wollten Gewalt brauchen; die Deutſchen fingen an zu 
ſchießen, tödteten mehrere Bojarenſoͤhne und verwundeten 
den Wojewoden Saltikow; fie gehorchten ſogar ſelbſt Ma⸗ 
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nuſſen nicht, der ihnen befahl, ſich zu ergeben. Als der 1877. 
Zaar dieſes erfuhr, befahl er voll Zornes, feinen vorneh— 
men Gefangenen, Georg Wilke, zu ſpießen, die Burg zite 
ſammenzuſchießen und alle Deutſche zu ermorden. Drei 
Tage wurden die Mauern beſchoſſen, fie ſtuͤrzten zuſam⸗ 
men, es war keine Rettung mehr fuͤr die Belagerten. Da 
ſagte einer von ihnen: „Wir werden ſterben, wenn es Gott 
yalſo gefällt; aber wir wollen uns dem Tyrannen nicht 
„zum Martern uͤberliefern. Laßt uns das Schloß in die 
„Luft ſprengen.“ Alle gaben ihren Beifall zu erkennen, 
und fogar auch die Prediger, welche ſich bei ihnen befan« 
den. Sie fuͤllten die Gewoͤlbe dieſes alten Hauſes der 
Heermeiſter mit Pulver an, gingen darauf zum Abend» 
mahl, knieten dann alle, familienweiſe, Maͤnner mit ihren 
Weibern, Muͤtter mit ihren Kindern, der Reihe nach nie— 
der, beteten inbruͤnſtig und gaben, als fie die Ruſſen her⸗ 
anſtuͤrmen ſahen, das Zeichen: ein Wuͤrdentraͤger Ma— 
gnuſſens, Heinrich Boisman, warf durch's Fenſter eine 
brennende Lunte auf den Pulverhaufen ..... und mit 
furchtbarem Krachen flog das Gebaͤude in die Luft. Alle 
kamen um, außer Boisman, welcher von dem Schlage be— 
taͤubt und verſtuͤmmelt, aber noch lebend, auf den Truͤm⸗ 
mern gefunden wurde. Einige Minuten nachher gab er 
den Geiſt auf, und wurde todt auf den Pfahl geſpießt! 
Eine fuͤrchterliche Rache fiel auch auf die friedlichen Einwoh⸗ 
ner, ſie wurden gefoltert und gemordet, gepeitſcht und ver— 
brannt, — Weiber und Jungfrauen auf den Straßen ge» 
ſchaͤndet. Die Leichen lagen unbeerdigt um die Stadt herum. 
Mit einem Worte, dieſes wendenſche Strafgericht 
gehört zu den fuͤrchterlichſten Thaten der Tyrannei Johanns; 
es verdoppelte den Haß der Lieflaͤnder gegen die Ruſſen! — 
Von da zog der Zaar gegen Ronneburg, Trikat und den 22. Ser: 
Schmilten; dieſe Feſtungen, die von den Lithauern beſetzt td" 
waren, leiſteten keinen Widerſtand. Die Befehlshaber 
kamen ihm friedlich entgegen und waren zufrieden, ohne 
Waffen und Vermögen, aber frei in ihr Vaterland zuruͤck⸗ 
kehren zu koͤnnen; — die Deutſchen wurden mit Weib 
Achter Band. g a 14 
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und Kind gefangen genommen. Nur Riga blieb noch zu 
erobern uͤbrig; da aber Johann eine blutige Belagerung 
vorausſah, ſo eilte er nach Wolmar, um ſeine Siege zu 
feiern; er gab den ruſſiſchen Wojewoden und den vorneh— 
men, in Freiheit geſetzten, lithauiſchen Gefangenen einen 
glänzenden Schmaus, beſonders ſchmeichelte er dem Fürs 
ſten A. Polubensky, beſchenkte fie alle mit Pelzen und Pos 
kalen, und ſagte ſtolz zu ihnen: „Gehet hin zum König 
„Stephan, rathet ihm, auf Bedingungen, die mir gefaͤllig 
find, Frieden mit mir zu ſchließen; denn meine Hand iſt 
„hoch! Ihr habt es geſehen; laßt es ihn auch wiſ— 
„ſen!“ ..... Woldmar erinnerte den Zaaren an den 
entflohenen Kurbsky; er ſchrieb einen Brief an ihn (und 
gab ihn dem Fuͤrſten Polubensky zur Beſtellung) folgen- 
den Inhalts: „Wir, Herr von ganz Rußland, an den ehe— 
„maligen, moskowiſchen Bojaren .... Demuth ſey 
„in meinem Herzen und auf meiner Zunge. Ich kenne 
„meine Miſſethaten, die mir nur durch die Barmherzigkeit 
„Gottes erlaſſen werden koͤnnen; ſie wird mich retten, 
„nach dem Worte des Evangeliums, daß ſich der Herr 
über einen einzigen reuigen Sünder mehr freuet, als über 
„zehn Gerechte. Dieſes Meer der Gnade erſaͤuft die Suͤn— 
„den des Peinigers und Hurers ..... Nein, ich rühme 
„mich der Ehre nicht; die Ehre iſt nicht mein, ſondern 
„Gottes .... Siehe, o Fuͤrſt! die Geſchicke des Hoͤch⸗ 
„ſten. Ihr Freunde Adaſchews und Sylveſters wolltet 
über das Reich herrſchen und ..... und, wo ſeyd ihr 
„jetzt? Von der Gerechtigkeit geſtuͤrzt, ſchriet ihr, ko— 
„chend vor Wuth, daß keine Maͤnner mehr in Rußland 
„geblieben, daß es kraft - und ſchutzlos ſey; allein ihr 
nfeyd nicht da — und die deutſchen Feſten find gefallen, 
„vor der Gewalt des lebendigen Kreuzes! Wir ſind da, 
„wo ihr niemals geweſen ſeyd ..... Doch, nein! du 
„bift hier geweſen; aber nicht im Ruhme des Sieges, ſon⸗ 
„dern in der Schmach der Flucht, wo du meinteſt ſchon 
„weit von Rußland, in dem fuͤr Verraͤther ſicheren, dem 
„Raͤcher unerreichbaren Zufluchtsorte zu ſeyn. Hier haſt 
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„du Schmaͤhungen gegen deinen Zaaren ausgeſtoßen — 1577. 
„und hier iſt jetzt der Zaar, hier iſt Rußland! ... 
„Wodurch habe ich mich an dir vergangen? Seyd ihr 
„nicht dadurch, daß ihr mir die traute Gattin geraubt 
„habt, eigentlich Schuld an meinen menſchlichen Schwä- 
„chen? Ihr ſprecht von der Grauſamkeit des Zaaren, da 
„ihr ihn doch des Thrones ſowohl, als des Lebens berau— 
„ben wolltet? Habe ich das Reich etwa durch Krieg oder 
„Blut erworben, da ich doch in der Wiege ſchon Landes- 
„fürft war? Und hatte denn der, euch Verraͤthern fo 
„liebe, Prinz Wladimir, dieſer eben fo unverſtaͤndige als 
„undankbare, von euren Vaͤtern in's Gefaͤngniß geworfene 
„und von mir wieder befreite Fuͤrſt, nicht nur feiner Ab 
„kunft, ſondern auch feinem perfönlichen Verdienſte nach, 
„ein Recht auf den Staat? Ich ſtand fuͤr mich ſelbſt; die 
„Verſtocktheit der Boͤſewichter forderte ein unerbittliches 
„Gericht ..... Allein ich will nicht viel Worte machen; 
„auch das ſchon Geſagte iſt hinreichend. Bewundere die 
„Wege des Himmels, gehe in dich, denke über deine Tha⸗ 
„ten nach! Nicht Stolz laͤßt mich an dich ſchreiben, ſon⸗ 
„dern chriſtliche Liebe, damit du durch Erinnerung dich 
„beſſern moͤgeſt und deine Seele gerettet werde!“ — 
Freilich beſſerte dieſe vorgebliche Demuth den Verraͤther 
nicht, noch taͤuſchte fie ihn; allein fie konnte zur Freude 
des rachſuͤchtigen Zaaren die Wunde ſeines Herzens wie— 
der aufreißen. Der ebenfalls rachgierige Kurbsky war⸗ 
tete auf einen guͤnſtigen Zeitpunkt, um zu antworten. Er 
naͤherte ſich! — 
Bis hierher hatte Johann genommen, was er gewollt; 
er hatte in Liefland unverwehrt gewuͤthet und gerichtet; 
die Schwaͤche der Feinde verlacht, ſich über das Schrecken 
und die Verzweiflung der Könige von Schweden und Po⸗ 
len, voll Hochmuths gefreut und geglaubt, daß Alles 
ſchon durch die Waffen entſchieden ſey, daß Vertraͤge des 
Staͤrkeren mit dem Schwaͤcheren das Uebrige thun wuͤr— 
den. Nachdem der Zaar eine Abtheilung der Reiterei, zu 
neuer Verwuͤſtung der ſchwediſchen Beſitzungen gegen Nes 
14* 
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val beordert, das Heer in die Staͤdte herum verlegt und 
die Anfuͤhrung deſſelben dem Großfuͤrſten von Twer, Si⸗ 
meon, nebſt den Fürften Schuisky und Sitzky anvertraut 
hatte, reiſte er nach Dorpat. Der Verraͤther Magnus 
und die vornehmen Edelleute deſſelben, welche ſtuͤndlich 
den Tod erwarteten, wurden ihm nachgefuͤhrt; allein Jo⸗ 
hann, welcher die unerbittlichen Geſetze der Sittlichkeit 
und Staatsgerechtigkeit nicht achtete, verſtand, wo es auf 
Vortheile der Politik ankam, nachſichtig gegen Verrath 
zu ſeyn. So verkehrte er waͤhrend ſeines Aufenthalts in 
Duͤnaburg gnaͤdig mit den beiden Ueberlaͤufern, Taube 
und Kruſe; denn da dieſe Treubruͤchigen ſeine Erfolge 
ſahen, hatten ſie gewagt, ihm, aufrichtig oder nicht, 
auf's Neue ihre Dienſte anzutragen und verſprochen, uns 
zu weiteren Eroberungen behuͤlflich zu ſeyn. So verzieh 
Johann in Dorpat, zum allgemeinen Erſtaunen auch Ma⸗ 
gnuſſen, den er, unter der Verpflichtung, 40,000 ungas 
riſche Gulden an Rußland zu zahlen, den Eid der Treue 
ſchwoͤren ließ, ihm die Freiheit und die Herrſchaft uͤber 
Oberpalen und Kaͤrkus, wozu er noch die Städte Helmet, 
Siegeswalde, Roſenberg und andere fügte, (241) zurück 
gab. Er ließ Magnuſſen den Koͤnigstitel, nannte fich 
ſelbſt aber Oberherr von Liefland, und ließ in ſchlechten 
deutſchen Verſen, die er, wie man verſichert, ſelbſt verfaßt 
haben ſoll, folgende Aufſchrift an die daſigen Kirchen ſe⸗ 
tzen: „Ich bin Johann, der Herr vieler in meinem Titel 
„verzeichneter Länder. Ich bekenne mich, ſammt den gu⸗ 
„ten Moskowitern zu dem Glauben meiner Vaͤter, dem 
„wahrhaft chriſtlichen, nach der Lehre des Apoſtel Pau— 
„lus. Ich bin ihr eingeborner Zaar; dieſen Titel habe 
„ich weder erfleht noch erkauft, — mein Zaar aber iſt 


„Jeſus Chriſtus!“ (242) Aus Dorpat ging Johann nach 


Pskow, hielt Muſterung uͤber alle lieflaͤndiſche Gefan⸗ 
gene, (243) befreite einige, ſchickte andere in Ketten nach 


Moskwa und eilte ſelbſt, gleichſam ermuͤdet von ſeinen 


großen Thaten, in die 3 der alexandrowſchen 
Sloboda, um auszuruhen. 
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Hier iſt das Ende unſeres Kriegsgluͤckes in Liefland, 1377. 
das fuͤr die Nachwelt zwar von keiner Wichtigkeit, fuͤr die 
Ruſſen der damaligen Zeit aber, welche ſich ruͤhmen konn⸗ 
ten, in zwei oder drei Monaten ſieben und zwanzig 
Staͤdte erobert zu haben, groß und glaͤnzend war. Wir 
werden die traurige Wendung des Schickſals, das Elend 
des Vaterlandes und die Schande des Zaaren ſehen; wir 
werden einen neuen Beweis finden, daß Kleinmuth dem 
Tyrannen eigenthuͤmlich iſt; denn Unfälle find für ihn 
keine Prüfung, ſondern eine Strafe, und das Vertrauen 
auf die Vorſehung iſt ſeinem Herzen eben ſo fremd, als 
das Vertrauen auf den Eifer des Volkes! ..... Aber 
ehe wir zur Beſchreibung eines Krieges ſchreiten, wie wir 
bis jetzt noch keinen gehabt hatten, wollen wir Johann 
noch zum letzten Mal als den fuͤr die Ruſſen verderbli— 
chen, mit dem heiligen Blute der Unſchuld befleckten, En» 


gel der Fiaſterniß zeigen. 

Der Name der Opritſchniks war verſchwunden, allein Sechſte epo, 
noch bluteten Opfer, obgleich ſeltener und in geringerer dichtungen. 
Zahl; die Tyrannei ſchien ermuͤdet zu ſchlummern, und 
nur von Zeit zu Zeit zu erwachen. Noch ſollte ein gro- 
ßer Name in das ungeheure Buch der Mordthaten biefer. 
todbringenden Regierung eingeſchrieben werden. Der er« 
ſte unter den ruſſiſchen Wojewoden, der erſte Diener 
des Zaaren — derſelbe, welcher in der herrlichſten 
Lebens ſtunde Johanns ihm ſagen ließ: Kaſan iſt um 
ſer, welcher ſchon mit der Acht, mit der Schande der 
Verweiſung und des Kerkers gebrandmarkt, die Macht 
des Chans an den Ufern der Lopasna zertruͤmmerte und 
den Zaaren noch ein Mal noͤthigte, ihm für Moskwas Ret⸗ 
tung die Dankbarkeit des Vaterlandes zu erkennen zu ge— 
ben — der Fuͤrſt Michael Worotuͤnsky, wurde zehn Mo. 
nate nach ſeinem Triumphe einem qualvollen Tode uͤberge— 
ben, weil ihn einer ſeiner Sklaven der Zauberei, geheimer 
Zuſammenkuͤnfte mit gottloſen Hexen und des Anſchlages, 
den Zaaren aus dem Wege zu räumen, beſchuldigt hat⸗ 
te; (244) eine abgeſchmackte, damals gewöhnliche und dem 
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Tyrannen immer willkommene Anklage! Der Mann des 
Ruhmes und des Muthes ward in Feſſeln vor den Zaas 
ren gebracht. Als Worotuͤnsky die Beſchuldigung hoͤrte 
und ſeinen Anklaͤger ſah, ſagte er ſanft: „Herr! mein 
„Vater und Großvater haben mich gelehrt, Gott und dem 
„Zaaren eifrig zu dienen, aber nicht dem Teufel; — in 
„Bekuͤmmerniſſen des Herzens meine Zuflucht zu den Als 
„tären des Hoͤchſten zu nehmen, aber nicht zu Hexen. Die- 
„ser Verleumder iſt mein entlaufener, des Diebſtahls uͤber— 
„wieſener, Sklave. Glaube dem Boͤſewicht nicht!“ Aber 
Johann, welcher das Leben dieſes letzten der treuen 
Freunde Adaſchews bisher gleichſam wider Willen und des⸗ 
wegen geſchont hatte, um im Falle einer außerordentlichen 
Gefahr doch wenigſtens einen ſiegreichen Wojewoden zu ha⸗ 
ben, wollte glauben. Die Gefahr war voruͤber — und der 
ſechzigjaͤhrige Held ward gebunden auf ein Holz zwiſchen 
zwei Feuer gelegt, geroͤſtet und gemartert. Man verſichert, 
daß Johann ſelbſt mit feinem blutigen Stabe die glühen- 
den Kohlen naͤher an den Koͤrper des Dulders geſchuͤrt 
habe. Halb verbrannt und kaum noch athmend nahm man 
Worotuͤnsky und führte ihn an den Bjelo⸗Oſero; er 
verſchied unterweges. Seine glorreiche Aſche ruht im 
Kloſter des h. Cyrill. „O großer Mann!“ ſchreibt der 
ungluͤckliche Kurbsky, „du, an Gemuͤth und Geiſt ſtarker 
„Mann! heilig, unvergeßlich iſt der Welt dein Anden⸗ 
„ken! Du haft einem undankbaren Baterlande gedient, 
„wo die Tugend zum Verderben fuͤhrt, und der Ruhm 
„keine Stimme hat; aber es gibt eine Nachwelt und Eis 
„ropa hat von dir gehoͤrt; es weiß, daß dein Muth und 
„deine Klugheit die Heeresmacht der Unglaͤubigen, zum 
„Troſte der Chriſten, zur Schande des uͤbermuͤthigen Suls 
„tans, auf Moskwas Gefilden vernichtet hat! So em⸗ 
„pfange denn hier das laute Lob deiner großen Thaten, 
„dort aber, bei Chriſtus unſerm Herrn, die ewige Selig. 
„keit für deine unverſchuldete Qual!“ — Das hobe 
Geſchlecht der Fuͤrſten Worotuͤnsky, Nachkommen des 
heiligen Michael von Tſchernigow, iſt in Rußland ſchon 
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laͤngſt ausgeſtorben; der Name des Fuͤrſten Michael Wo. 277. 
rotuͤnsky iſt das Erbe und der Ruhm unſerer Geſchichte 
geworden. 

Zugleich mit ihm wurde der Bruder der ungfückli« 
chen Schwägerin Johanns, (245) Eudoxia, der Bojar 
und Wojewode, Fuͤrſt Nikita Odojewsky, der wegen des 
vermeintlichen Verbrechens ſeines Schwagers und ſeiner 
Schweſter ſchon laͤngſt dem Untergange geweiht war, 
zu Tode gemartert; allein der Tyrann ſchob zuweilen gern 
ſein Strafgericht auf, um ſich ſeiner Langmuth ruͤhmen, 
oder ſich an der fortwaͤhrenden Furcht, an dem Zittern 
dieſer Ungluͤcklichen weiden zu koͤnnen. Zu derſelben Zeit 
ward auch der betagte Bojar Moroſow, nebſt feinen bei- 
den Soͤhnen und ſeiner durch Froͤmmigkeit und Heiligkeit 
des Wandels beruͤhmten Gemahlin, einer Tochter des 
Fuͤrſten Dem. Bjelsky, umgebracht. — Unverſehrt war 
dieſer Mann durch alle Stuͤrme des moskowiſchen Hofes 
gegangen; bei den Umwaͤlzungen, waͤhrend der unruhigen 
Bojarenherrſchaft, hatte er ſich, von den Schuiskys for 
wohl, als von den Bjelskys und den Glinskys geliebt, 
aufrecht erhalten; auf der erſten Hochzeit Johanns im 
Jahre 1547 war er Druſchka, und folglich ein vertrauter 
Diener des Zaaren; geſtuͤtzt auf Verdienſte, ſtieg er auch 
zur Zeit Adaſchews; er diente bei Geſandtſchaften und 
Kriegszuͤgen, und befehligte das Geſchuͤtz bei der Belage— 
rung von Kaſan; nicht eingeſchrieben in die Opritſchnina, 
erſchien er nicht mit den Basmanows und Maljuta auf 
den Blutgelagen, ſondern half durch ſeinen Verſtand und 
feine Bemühungen die Wohlfahrt des Staates unausge— 
ſetzt befördern; endlich kam auch an ihn, als ein widriges 
Ueberbleibſel, als ein verhaßtes Denkmahl beſſerer Zeiten, 
die Reihe zu fallen. Eben ſo fiel auch (im Jahre 1575) 
einer der (im Verlaufe von 35 Jahren) thaͤtigſten Woje⸗ 
woden, der betagte Bojar, Fuͤrſt Kurakin, zugleich mit 
dem Bojaren Buturlin, der ſich, nachdem er den Unter⸗ 
gang ſeiner zahlreichen Verwandten uͤberlebt, und ſogar 
Johanns beſondere Gnade zu erwerben gewußt hatte, we⸗ 
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177. der durch Verdienſte noch Hofskuͤnſte von der Acht zu rer. 
ten vermochte. In dieſem und den folgenden zwei Jah— 
ren wurden die Okolnitſchen: Saizew, ein eifriger Opri— 
tſchnik, Sobakin, der Oheim der verſtorbenen Zaarin Mar⸗ 
tha, der Fuͤrſt Tulupow, Hofswoſewode und folg 
lich ein Liebling des Zaaren, und Nikita Boriſſow hinge— 
richtet; ferner der Truchſeß Sobakin, der Schwager Jo⸗ 
hanns, Marthens Bruder, und der Zeugmeiſter Dewete— 
lewitſch. Ihre Verbrechen, oder beſſer geſagt, der Vorwand 
zu ihrer Hinrichtung iſt uns unbekannt. Wir ſehen, nur, 
daß Johann im Morden ſeinem Grund ſatze der Ver⸗ 
miſchung treu gblieben war; indem er die durch ſeine 
Politik verurtheilten alten Gewalthaber vollends vertilg— 
te, weihte er auch neue unparteiifch dem Untergan⸗ 
ge, mit dem Schlechten ſtuͤrzte er zugleich den Tugend— 
haften. So ließ er damals den Abt von Pskow, Cor— 
nelius, einen heiligen Mann, feinen ſanftmuͤthigen Schuͤ— 
ler Baſſian, und den Erzbiſchof von Nowogorod, Leonie 
das, einen unwuͤrdigen Hirten, einen gierigen habſuͤch⸗ 
tigen Menſchen, zu einer und derſelben Zeit ermorden; die 
erſteren wurden mit einem Marterwerkzeuge zerquetſcht, 
der Letztere aber in eine Baͤrenhaut eingenaͤht und von 
Hunden zerriſſen ..... Damals ſetzte die Ruſſen nichts 
mehr in Beſtuͤrzung; die Tyrannei hatte ihre Sinne ab⸗ 

geſtumpft ..... Cornelius fol, wie man ſchreibt, der 
Nachwelt die Geſchichte feiner Zeit hinterlaſſen haben, wor— 
in er das Elend des Vaterlandes, die Meutereien, die 
Theilung des Reichs und den Untergang des Volkes durch 
den Zorn des Zaaren, Hungersnoth, Peſt, und Einfaͤlle 
der Fremden ſchildert. Hier berichtet Kurbsky noch den 
Untergang des tugendhaften Archimandriten Theodorites. 
Dieſer Mann, der ein Mönch des ſolowetzkiſchen Kloſters 
und ein Freund des heiligen Alexanders Swirsky und des 
beruͤhmten Moͤnches Porphyr's war, den Johanns Bas 
ter, wegen feiner kuͤhnen Verwendung für den ungluͤckli— 
chen Fuͤrſten Schemjaͤkin verfolgte, hatte den Ruhm, viele 
von den wilden Lapplaͤndern zur Taufe zu bekehren. Er 
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fürchtete nicht die Schneewuͤſten; er drang in die Tiefe 
finſterer, kalter Wälder, und verkuͤndigte Chriſtus den Er⸗ 


löfer an den Ufern der Tuloma. Nachdem er die Spra- 


che der Einwohner gelernt hatte, legte er ihnen das Evan 
gelium aus, erfand eine Schrift fuͤr ſie, erbaute ein Klo— 
ſter an der Mündung der Kola, verbreitete, gleich dem hei— 
ligen Stephan von Perm, Lehre und Segen, und ſah mit 
inniger Ruͤhrung den Eifer dieſer friedlichen, treuherzigen 
Menſchen fuͤr den wahren Glauben. Im Jahre 1560 
reiſte er auf Johanns Befehl nach Konſtantinopel und 
brachte ihm von der daſigen griechiſchen Geiſtlichkeit den 
Segen zur Zaarenwuͤrde, zugleich mit dem alten 
Kroͤnungsbuche der byzantiniſchen Kaiſer. Hernach 
lebte er zu Wologda, im Kloſter des heiligen Demetrius 
Prilutzkys und kam trotz feines Alters, noch oft in fein 
geliebtes, kolaſches Kloſter, zu den neuen lapplaͤndiſchen 
Chriſten; er fuhr des Sommers auf Fluͤſſen oder zur 
See, und des Winters mit Hirſchen, aus einer Wuͤſte in 
die andere, und fand uͤberall Liebe und Aufmerkſamkeit auf 
feine kehre. Von Jedermann und von dem Zaaren ſelbſt 
geachtet, reizte Theodorites Johanns Zorn durch feine 
Freundſchaft fuͤr den Fuͤrſten Kurbsky, der ein Beichtſohn 
dieſes eifrigen, chriſtlichen Seelenhirten geweſen war; er 
wagte es, den Zaaren an das bemitleidenswuͤrdige Schick— 
ſal dieſes eben ſo ungluͤcklichen, als ſtrafbaren Fluͤchtlings 
zu erinnern, er wagte es, von Verzeihung zu ſprechen. 
Nach der Ausſage Einiger ward Theodorites im Fluſſe 
erſaͤuft; Andere verſichern, er ſey zwar in die Acht ver⸗ 
fallen, allein ruhig in der Einſamkeit geſtorben. 

Johann, der weder die Tugend noch die Heiligkeit ver— 
ſchonte, — der in allen Stücken ſtummen Gehorſam fors 
derte, ertrug zu derſelben Zeit mit erſtaunlicher Kaltbluͤ. 
tigkeit die unaufhoͤrlichen Rangſtreitigkeiten unſerer 
Bojaren, welche ſich in dieſem Falle nicht ſcheueten, die 
frechſte Hartnaͤckigkeit zu beweiſen. Stumm ſahen ſie die 
Hinrichtungen ihrer Angehoͤrigen; ſtumm beugten ſie ihr 
Haupt unter die Axt des Henkers, aber wenn ihnen der 
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Zaar nicht nach dem Alter ihres Geſchlechts eine Stelle 
im Heere anwies, wurden ſie laut. — Zum Beiſpiel: der, 
deſſen Vater oder Großvater, Wojewode des großen 
Haufens geweſen war, der wollte nicht mehr von einem 
Wojewoden abhängen, deſſen Vater oder Großvater nur 
die Vor- oder Nachhut, den rechten oder den lin» 
ken Fluͤgel befehligt hatte. Der Unzufriedene ſchickte 
den Befehl des Landesherrn zurück, beklagte ſich und for 
derte Unterſuchung. Der Zaar ließ dann in den Dienſt— 
Jahrbuͤchern nachſehen und entſchied den Handel, in Hin⸗ 
ſicht auf das Alterthum, oder antwortete in wichtigen Faͤl— 
len: „die Wojewoden haben ohne Stellen zu 
„ſeyn; ein jeder verbleibt an der ſeinigen, bis zur wei⸗ 
„teren Entſcheidung.“ Allein zum Nachtheil des Staa« 
tes verging unterdeſſen die Zeit zum Handeln, und der 
Schuldige ward keiner Strafe unterworfen. Dieſe Kang« 
ſtreitigkeit zeigte ſich auch im Dienfte bei Hofe. Der Lieb 
ling des Zaaren, der neue Truchſeß Boris Godunow, fuͤhrte 
(im Jahre 1578) einen Rechtshandel mit dem Bojaren, 
Fuͤrſten Sitzky, deſſen Sohn an der Tafel des Zaaren 
nicht in einer Reihe mit ihm dienen wollte. — Ungeachs 
tet der Bojarenwuͤrde des F. Sitzky ward Godunow durch 
eine zaariſche Urkunde um viele Stufen hoͤher erklaͤrt, 
weil Godunows Großvater in den alten Dienſtliſten hoͤ— 
her, als die Sitzkys ſtand. — Obgleich Johann den 
Wojewoden verſtattete, um den Vorrang mit einander zu 
hadern, fo ſah er ihnen doch keine Nachlaͤſſigkeit in Kriegs- 
angelegenheiten nach; fo ward zum Beiſpiel ein vorneh— 
mer Wuͤrdentraͤger, der Fuͤrſt Nosdrowaty, wegen ſchlech— 
ter Anordnungen bei der Belagerung von Schmilten, im 
Stalle ausgepeitſcht. n 

„Allein dieſe Menſchen,“ ſchreibt ein lieflaͤndiſcher Ge- 


ſchichtſchreiber, „ließen ſich weder durch Todesſtrafen, noch 


„Beſchimpfungen, in ihrem Eifer für den Monarchen irre 
„machen. Wir wollen einen merkwürdigen Fall anfuͤh⸗ 
„ren. Ein Beamteter Johanns, der Fuͤrſt Sugorsky, wel⸗ 
„cher (im Jahre 1576) an den Kaiſer Maximilian geſandt 
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„wurde, erkrankte in Kurland. Der Herzog ließ ſich, aus 1377. 
„Achtung vor dem Zaaren, mehrere Male durch ſeinen 
„Miniſter nach dem Kranken erkundigen, von welchem er 
„immer dieſelben Worte vernahm: an meinem Leben 
„liegt nichts, wenn nur der Zaar geſund iſt.“ 
„Der Miniſter gab ſeine Verwunderung zu erkennen. Wie 
„koͤnnt ihr, fragte er ihn, einem Tyrannen 
„mit ſolcher Treue dienen? Der Fuͤrſt Sugorsky 
„antwortete: Wir Ruſſen haͤngen an unferen 
„Zaaren, an den gnaͤdigen ſowohl, als an den 
„zu ſtrengen. Zum Beweis erzaͤhlte ihm der Kranke, Beiſpiel der 
„daß Johann vor nicht langer Zeit einen vornehmen Mann, Treue. 
„eines geringen Vergehens wegen, habe ſpießen laſſen; 
„dieſer Ungluͤckliche habe ganzer 24 Stunden gelebt, un⸗ 
„ter fuͤrchterlichen Qualen mit ſeiner Frau und ſeinen 
„Kindern geſprochen, und unaufhoͤrlich wiederholt: Gott! 
„erbarme dich des Zaaren !... Das heißt, 
„die Ruſſen ruͤhmten ſich deſſen, was ihnen die Auslaͤn— 
„der zum Vorwurf machten, — ihrer blinden, unbegraͤnz⸗ 
„ten Ergebenheit in den Willen des Monarchen, ſelbſt 
„in ſeinen unbeſonnenen Abweichungen von menſchlichen 
„und Staatsgeſetzen.“ 

In dieſen Jahren gab Johanns Zuͤgelloſigkeit in uns 
erhoͤrt frecher Uebertretung der heiligen Geſetze der Kir» 
che ein neues Aergerniß. Die Zaarin Anna verlor bald, 
ſey es nun ihrer Unfruchtbarkeit wegen, oder nur, weil Jo- 
hanns Wolluſt, Geſetz und Gewiſſen betruͤgend, neue Ge— 
genſtaͤnde des Genuſſes ſuchte, die Zaͤrtlichkeit ihres Gat⸗ 
ten. Dieſe Ungluͤckliche mußte, ſo wie einſt Salomonia, 
der Welt entſagen und ging in das tichwinſche Kloſter, 
wo ſie unter dem Kloſternamen Daria bis zum Jahre 
1626 lebte; der Zaar aber, der auch den Schein des An- 
ſtandes nicht mehr beobachtete, den Segen der Biſchoͤfe 
nicht mehr verlangte, verheirathete ſich ohne alle kirchli⸗ 
che Entſcheidung zum fünften Male (gegen das Jahr Johanns 
1575) mit Anna Waßiltſchikow. (46) Wir wiſſen aber ag ene. 
nicht, ob er ihr den Namen einer Zaarin gegeben und ſich 
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oͤffentlich mit ihr hat trauen laſſen; denn in der Beſchrei⸗ 
bung feiner Heirathen fehlt dieſe Fünfte; wir ſehen auch 
bei Hofe keinen ihrer Anverwandten, im Range, unter den 
naͤchſten Umgebungen des Zaaren. Sie wurde da, wo 
auch Salomonia ruht, begraben, im ſusdalſchen Jung— 
frauenkloſter. Johanns fechfte Gemahlin oder Kebs— 
weib, wie ſie genannt wird, war die ſchoͤne Witwe, Waßi⸗ 
liſſa Melentjew. Er nahm ohne alle andere, kirchliche 
Gebraͤuche nur das Gebet zum Zuſammenleben mit 
ihr! Wir werden ſehen, daß die geſetzwidrigen Heira— 
then des in Mord und Wolluſt unerſaͤttlichen Zaaren da- 
mit noch nicht endigten! 


Fuͤnftes Hauptſtuͤck. 


ern, der Geſchichte Johanns des 
Schrecklichen. 


Unterhandlungen mit Oeſterreich. — Vertrag mit Daͤnemark. — 
Krimiſche Angelegenheiten. — Unterhandlungen und Krieg 
mit Bathory. — Wundervolle That der moskowiſchen Ka⸗ 
noniere. — Einnahme von Polotzk und Sokol. — Brief 
Kurbskys. — Kirchenverſammlung in Moskwa. — Geſandt⸗ 
ſchaft an den Kaiſer und den Papſt. — Eroberung von 
Weliki⸗Luki. — Ungluͤcksfaͤlle Rußlands. — Siebente Ehe 
Johanns. — Unerhoͤrte Erniedrigung. — Brief an Batho⸗ 
ry. — Antwort deſſelben. — Geſandtſchaft vom Papſte, — 
Ruͤhmliche Belagerung von Pskow. — Die Schweden neh— 
men Narwa. — Friedensunterhandlungen. — Abſchluß ei- 
nes Waffenſtillſtandes. — Sohnes mord. — Johanns Ges 
danken, der Welt zu entſagen. — Der Arzt Stroganow. — 
Unterredungen Johanns mit dem roͤmiſchen Geſandten. 


Von dem Jahre 1577 — 1582. N 


Jian, der ſeine lieflaͤndiſchen Siege in Moskwa fei⸗ J. 177 — 
erte, der Bathory und Schweden verachtete, — ſah und "57° 
ahnte noch keine großen Gefahren fuͤr ſich; dennoch ſuchte 

er Bundesgenoſſen. Er ſchrieb an den neuen Kaiſer, Ru- unterband⸗ 
dolph, in Beantwortung feiner Anzeige von Maximilians Deter. 
Tode; er gab ihm ſeine Bereitwilligkeit zu erkennen, einen 

Vertrag uͤber Liebe und Bruͤderſchaft mit ihm zu 
ſchließen; er ſchickte den Edelmann, Shdan Kwaſchnin 

nach Wien, in der Hoffnung, den Kaiſer zum Kriege mit 
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1578. ihrem gemeinſchaftlichen Feinde zu bewegen, um Stephan 
zu vertreiben, Polen und Lithauen zu theilen — und 
ſich endlich ſammt dem ganzen Europa gegen den Sul— 
tan zu ruͤſten, der Hauptgedanke jener Zeit, der den Kais 
ſern von den Paͤpſten eingefloͤßt wurde! Am Wiener Hofe 
lebte damals ein vornehmer Ueberlaͤufer, der Wojewode 

von Siradien, Albrecht Lasko, Stephans Feind, welcher 
im geheimen Verkehr mit Johann ſtand. Der Zaar ver— 
langte von ihm, er moͤchte durch ſeinen Geiſt und durch 
ſeinen Eifer die zaudernde, kalte Politik der Oeſterreicher 
mehr beleben. Wir muͤſſen bemerken, daß Kwaſchnin in 
Deutſchland auskundſchaften ſollte, ob der Papſt mit dem 
Kaiſer, mit den Koͤnigen von Spanien, Frankreich, Schott. 
land und mit Eliſabeth von England in gutem Verneh— 
men ſtaͤnde, ob die inneren Unruhen in Frankreich geſtillt, 
was für Unterhandlungen zwiſchen dem Kaiſer, jenem Reis 
che und den uͤbrigen Staaten im Gange, wie groß ſeine 
Einkuͤnfte und die Zahl ſeiner Truppen waͤren? So war 
ſeit Johann III., dem Gruͤnder des ruſſiſchen Staates und 
ſeines politiſchen Syſtemes, Europa unſeren Zaaren nicht 
mehr fremd; ſie bekuͤmmerten ſich um die jederzeitigen Ver⸗ 
haͤltniſſe der Reiche gegen einander, — theils von der, 
einem thaͤtigen Geiſte eigenthuͤmlichen, Wißbegierde getric« 
ben, theils auch deswegen, um aus ihren Buͤndniſſen und 
Zwiſtigkeiten entweder unmittelbare, oder auch nur ent— 
ferntere Vortheile für unſere eigene Politik zu ziehen. Al. 
den 18. Junilein Kwaſchnin kehrte nur mit dem Verſprechen zurück, 
daß der Kaiſer nicht zoͤgern werde, einen ſeiner erſten Gro— 
Ben nach Moskwa zu ſenden, indem er wuͤnſchte, die Freund⸗ 
ſchaft mit uns zu beſtaͤtigen, und zum Mißvergnuͤgen Jos 
hanns beklagte ſich Rudolph über die jammervolle — mit 
ihrer Bruͤderſchaft ſowohl, als mit der Menſchlichkeit 
und Gerechtigkeit im Widerſpruch ſtehende Verwuͤſtung 
Lieflands. Kwaſchnin brachte ebenfalls ein Schreiben von 
dem Wojewoden von Ungarn, Robert, mit, welcher, die 
Klugheit dieſes Geſandten ruͤhmend, den Zaaren als den 
zweiten unter den chriſtlichen Herrſchern bat, Europas 
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„Netter zu werden, ihm zum Kriege mit dem Sultan eine 1326. 
anſehnliche Huͤlfe an Geld und Leuten verſprach und in 
ihn drang, die von dem in Moskwa verſtorbenen Hospo⸗ 
dar, Bogdan, dem ruſſiſchen Reiche vermachte 
Moldau zu nehmen. Dieſer Brief war geheim; denn 
das von Alters her aͤngſtliche, oͤſterreichiſche Kabinet haͤtte 
einem ungariſchen Magnaten gewiß nicht verſtattet, im 
Namen ſeines Volkes mit einem fremden Landesherrn 
uͤber ſo wichtige Angelegenheiten zu verhandeln. Robert 
kannte den Kaiſer ſchon als einen guten Chemiker, Aſtro⸗ 
nomen und Reiter, aber zugleich auch ſehr ſchlechten Mo— 
narchen; er ſah von der Herrſchſucht der Sultane fuͤr 
Ungarn einen Sturm voraus, dem er die neue Herrſchſucht 
des durch feine Macht damals berühmt gewordenen Ruß— 
lands entgegenzuſtellen wuͤnſchte; denn Maximilians Ges 
ſandte, die im Jahre 1576 in Moskwa geweſen waren, 
hatten das Geruͤcht von der unermeßlichen Zahl der Trup— 
pen Johanns in Europa verbreitet. Allein der ſchwach⸗ 
herzige Nachfolger Maximilians haßte zwar Bathory, — 
zitterte zwar vor dem Sultan, dachte aber doch nicht, das 
Buͤndniß des Zaaren zu benutzen, um Polen zu gewinnen 
und Ungarn zu retten. 

Ein anderer, natürlicher Bundesgenoſſe Rußlands Vertrag nit 
waͤre der König von Daͤnemark, Friedrich, geweſen; un- Denmark. 
geachtet des Friedens mit Schweden traute er der Freund— 
ſchaft deſſelben nicht, ſuchte Johanns und ſchickte (im 
Jahre 1878) zwei vornehme Beamtete, Jakob Ulfeld und 
Gregor Ulſtand, mit der Klage, (247) daß die Ruſſen in 
Liefland einige daͤniſche Beſitzungen, Habſal, Leal und Lode, 
beſetzt haͤtten, und mit Vorſchlaͤgen zu einem fuͤr beide 
Staaten gleich vortheilhaften Frieden, nach Moskwa. Fries 
drich wuͤnſchte einen Theil von Eſthland zu haben und 
uns zur Vertreibung der Schweden behuͤlflich zu ſeyn, in 
dem er ſich ruͤhmte, alle ſchmeichelhafte Verſprechungen 

unſeres Feindes, Stephan, abgewieſen zu haben. Allein 
die ſtolzen, unbiegſamen, moskowiſchen Bojaren waren, wie 
Ulfeld ſchreibt, (248) nur auf die Vortheile der eigenen 
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1578. Herrſchſucht bedacht, zeigten nicht die geringſte Nachgie— 


bigkeit, wollten weder Forderungen noch Widerſpruͤche 
‘anhören, verwarfen ein aufrichtiges Buͤndniß, einen ewi— 
gen Frieden und ſchloſſen nur einen Waffenſtillſtand auf 
15 Jahre, unter folgenden Bedingungen mit Daͤnemark 
ab: 1) Der Koͤnig erkennt ganz Liefland und Kurland als 
das Eigenthum des Zaaren an, der Zaar aber beſtaͤtigt 
ihn im Beſitz der Inſel Oeſel, nebſt den dazu gehoͤrigen 
Laͤndern und Staͤdten; 2) der erſtere ſoll weder Ba— 
thory nach Schweden in ihren Kriegen mit Rußland mit 
Geld oder Leuten unterſtuͤtzen, und dieſes den Feinden Daͤ— 
nemarks ebenfalls keinen Vorſchub leiſten; 3) in Norwe⸗ 
gen find die alten Graͤnzen zwiſchen den ruſſiſchen und daͤ⸗ 
niſchen Beſitzungen wieder herzuſtellen; 4) von beiden 
Seiten wird gaͤnzliche Handelsfreiheit und Sicherheit der 
Reiſenden zugeſagt; 5) Friedrich ſoll deutſche Kuͤnſtler auf 
ihrem Wege nach Rußland nicht anhalten. Wegen die— 
ſes, nur fuͤr den Zaaren allein vortheilhaften, Vertrages 
fiel Ulfeld bei Friedrichen in Ungnade, (249) und im Groll 
gegen die Ruſſen verwuͤnſcht er in ſeiner Reiſebeſchrei— 
bung ihre Hartnaͤckigkeit, ihr argliſtiges Gemuͤth und ihre 
beiſpielloſe Ungebundenheit. 
Johann, der, wenn auch kein Buͤndniß, doch Frieden 


Krimiſche mit dem ſchon ſchwachen, hinſterbenden Dewlet-Gerai 


Angelegen⸗ 


heiten. 


wuͤnſchte, hörte nicht auf, durch Eilboten mit ihm zu ver 
kehren. Wenn er dem Chan nichts abtrat, ſo forderte 
er auch nichts von ihm, als eine Eidesurkunde und fried— 
liche Unthaͤtigkeit. Dewlet-Gerai ſtarb (den 29. Juni 
4577) und fein Sohn Magmet-Geral, der an feine Stelle 
trat, benachrichtigte den Zaaren fehr freundſchaftlich davon; 
er that noch mehr, in Befolgung des Rathes ſeiner Gro— 
ßen, welche ſagten, der neue Chan muͤſſe durch Brand 
und Blutvergießen ſeine Thronbeſteigung in den benach— 
barten Ländern verkuͤndigen, überfiel er Lithauen und ver« 
wuͤſtete und verbrannte einen nicht geringen Theil des 
volhyniſchen Landes! Johann fertigte ungeſaͤumt einen 
vornehmen Wuͤrdentraͤger, den Fuͤrſten Moßalsky, zum 
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Gluͤckwunſch an ihn ab, mit Geſchenken, wie fie Taurien s. 
bis dahin noch nicht ſo reich geſehen hatte, und mit ſehr 
nachgiebigen Verhaltungs befehlen; z. B. „vor dem Chan 
„die Stirn zu ſchlagen; im Falle eines Buͤndniſ⸗ 
yſes jährliche Geſchenke zu verſprechen, ohne ie je» 
„doch in die Eidesurkunde einzutragen; zu verlangen, aber 
„nicht hartnäckig, daß Magmet⸗Gerai den Großfuͤrſten 
„Zaar nennen ſolle; ſich überhaupt demuͤthig zu be⸗ 
„tragen, alle ſpitzige Reden zu vermeiden, und wenn der 
„Chan, oder ſeine Großen der Zeiten Kalitas und des Zaa⸗ 
„ren Usbek gedenken ſollten, keinen Zorn zu zeigen, ſon⸗ 
„dern mit Sanftmuth zu erwiedern: ich kenne die Ga 
„ſchichte der alten Zeiten nicht, aber Gott 
„und den Herrſchern iſt ſie bekannt.“ So ſehr 
ſtrebte Johann danach, an dem neuen Chan einen Gehuͤl⸗ 
fen zu finden, um Stephan durch die Furcht vor den fuͤr 
Lithauen fo verderblichen Einfällen der Krimer im Zaume 
zu halten. Allein dieſe Politik, die nur waͤhrend der Re— 
gierung Johanns III. und weder für feinen Sohn, noch 
Enkel gluͤcklich geweſen war, hatte keinen Erfolg. Mag⸗ 
met⸗Gerai verlangte fuͤr ſeine Freundſchaft Aſtrachan, 
und verſprach, uns Polen und Lithauen dafuͤr zu geben; 
er wollte ebenfalls, der Zaar ſollte die Koſaken vom Dnjes 
per und vom Don wegfuͤhren. Dieſe Forderungen wur— 
den in Moskwa, durch die Geſandten des Chans vorge— 
legt. Man antwortete ihnen, daß die dnjeperfchen und 
donſchen Koſaken nicht von uns abhingen; daß die erſte⸗ 
ren in Bathorys Dienſten ſtaͤnden, die letzteren aber ruſ— 
ſiſche und lithauiſche Laͤuflinge waͤren, die man uͤberall, 
wo ſie ſich in unſeren Graͤnzen betreten ließen, hinzurichten 
befohlen haͤtte; daß Rußland durch die Waffen und die 
Religion auf ewig im Beſitze Aſtrachans beſtaͤtigt, daß 
dort ſchon Tempel des Chriſtengottes erbaut, Kloͤſter ges 
gruͤndet ſeyen und Stammchriſten daſelbſt wohnen. Mag⸗ 
met⸗Gerai wiederholte dem Zaaren: „Du haft uns dieſe 
„Stadt abgetreten; erfuͤlle alſo dein Verſprechen! 
„Dann koͤnnen eure Witwen und Waifen ſicher in Silber 
Achter Band. 15 
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„und Gold einhergehen, keiner von meinen Kriegern wird 
„fie anruͤhren, ſelbſt auf den einſamſten Wegen.“ Unter 
deſſen bat er um vier tauſend Rubel. Johann ſchickte 
ihm tauſend und ſchonte die Geſchenke nicht weder fuͤr ſei— 
ne Weiber noch Großen, ohne jedoch ſein Ziel zu erreichen. 
Stephan war uns zuvorgekommen und konnte, nachdem er 
die ſchimpfliche Freundſchaft dieſes Raͤuberhauptmanns 
erkauft hatte, alle ſeine Streitkraͤfte gegen Rußland in 
Bewegung ſetzen. — Bathory, der große Thaten und Ruhm 
liebte, aber Zeit und Gelegenheit abzuwarten verſtand, hatte, 
mit der Belagerung von Danzig beſchaͤftigt, den Forts 
ſchritten Johanns in Liefland gleichguͤltig, wie es ſchien, 
zugeſehen; — er wußte ohne Zweifel, daß der Handel 
nicht durch Verträge, ſondern mit dem Schwerte zu ent 
ſcheiden ſey, hatte aber doch an den Zaaren geſchrieben, 
daß er ſich uͤber ſeine offenbare Feindſeligkeit wundere und 
ihm vorgeſchlagen, kein Blut zu vergießen, wofern ſich 
noch die Vortheile, die Ehre und Sicherheit beider Staa» 
ten, Polens und Rußlands, mit dem Frieden vereinbaren 
ließen. „Dein Verdruß“ antwortete Johann „iſt unges 


„gruͤndet. Ich habe meine Städte in Liefland genommen 


„und eure Leute, ohne irgendeine Strafe, entlaffen. 
„Du biſt Koͤnig, aber nicht von Liefland.“ Stephans 
Geſandte, die Wojewoden von Maſowien und Minsk, 
welche (im Januar 1578) in Moskwa ankamen, erklaͤr— 
ten den Bojaren feierlich, daß der König nur auf die Rus 
he der chriſtlichen Staaten bedacht ſey und daß er mit Je⸗ 
dermann, beſonders aber mit Rußland, in Freundſchaft zu 
leben wuͤnſche; daß der Waffenſtillſtand durch die Feind⸗ 
ſeligkeiten des Zaaren in Liefland verletzt worden ſey, und 
daß Stephan ſie (die Geſandten) bevollmaͤchtigt habe, 
den Frieden auf ewig wieder herzuſtellen. Zu dieſem Be— 
hufe forderten die Bojaren, daß der König ihren Landes. 
herrn, Zaar und Großfuͤrſt von Smolensk und Polotzk 
nennen, auf Liefland und das davon unzertrennliche Kur— 
land keine Anſpruͤche machen und außerdem noch Kiew, 
Konew und Witebsk, nebſt andern Städten, an Rußland 
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abtreten ſolle; die Föniglichen Pane aber verlangten nicht 1378. 
nur ganz Liefland, ſondern auch alle alte ruffifche Pro» 
vinzen, von Kaluga bis nach Tſchernigow und der Dwina. 
Da man die Unmoͤglichkeit des Friedens einſah, kam man 
nur in einer Erneuerung des Waffenſtillſtandes auf drei 
Jahre uͤberein; aber in der ruſſiſchen Urkunde waren die 
Worte eingeſchaltet: der König hat auf Liefland 
keine Anſpruͤche zu machen (die in der polnis 
ſchen Urkunde nicht ſtanden), und Johann ſagte, indem er 
dieſen Vertrag durch den gewoͤhnlichen Eid beſtaͤtigte: 
„ich ſchwoͤre meinem Nachbar, dem König Stephan, 
„die Bedingungen zu erfuͤllen, aber Lief und Kurland 
„entſage ich nicht.“ Die Staatsbeamteten Karpow und 
Golowin reiſten zu Stephan, um Zeugen ſeines Schwurs 
zu ſeyn und die Documente auszuwechſeln. Allein dieſer 
Vertrag blieb ohne Wirkſamkeit und that dem Blutver— 
gießen keinen Einhalt. 

Schon begannen, zu Johanns Verdruß und Rußlands 
Schaden, die Umſtaͤnde eine andere Geſtalt anzunehmen. 
Schon im Jahre 4577 war der ſchwediſche Admiral, 
Gillenanker, mit bewaffneten Fahrzeugen vor Narva er— 
ſchienen, hatte die hölzernen Befeſtigungen daſelbſt in 
Brand geſteckt und einige Ruſſen gefangen genommen; (25°) 
ein anderer Haufe Schweden verwuͤſtete den kerholmſchen 
Kreis. Die Revalenſer und Schenkenberg-Hannibal bes 
unruhigten ebenfalls das ruſſiſche Eſthland durch feind⸗ 
liche Einfaͤlle; Johanns Wojewoden aber ruheten 
unbekuͤmmert in den Staͤdten aus, und machten die 
Feinde, die fie als ſchwach verachteten, durch ihre Unthaͤ⸗ 
tigkeit kuͤhn. Man erzählt, daß die lithauiſchen Beamte- 
ten, welche uns Duͤnaburg gern abnehmen wollten, fol⸗ 
gende Lift anwendeten: fie ſchickten den daſelbſt befindli— 
chen, moskowiſchen Kriegern, gleichſam zum Zeichen der 
Freundſchaft, ein Faß Branntwein, drangen des Nachts 
in die Feſtung und brachten ſie alle in der Trunkenheit 
um. Eben ſo plotzlich und leicht eroberten die in Bas 
thorys Dienſten ſtehenden Deutſchen einen noch weit wich⸗ 
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1578. tigeren Platz, das durch den hochherzigen Untergang der 
Mannſchaft Magnuſſens und durch die grauſame Kar 
che des Zaaren beruͤhmt gewordene Wenden. Die nach. 
laͤſſigen Wojetsoden ſahen und hörten es nicht, wie die 
Deutſchen, welche ſich Nachſchluͤſſel zu den Thoren von 
Wenden verſchafft hatten, in die Stadt kamen, um die 
ſchlaftrunkenen Ruſſen zu ermorden. (28.0 um dieſelbe 
Zeit erfuhr Johann, daß der Schatten des eingebildeten 
lieflaͤndiſchen Koͤnigreichs, die Erfindung feiner ſchlauen 
Politik, durch die Flucht des eingebildeten Koͤnigs endlich 
geſchwunden ſey. Der ſchon laͤngſt befchloffene Verrath 
war ausgefuͤhrt: Magnus, der, ein Opfer des Ehrgeizes 
und der Furcht, dem Zaaren auf's Neue Treue geſchwo— 
ren hatte, wandte ſich auf's Neue an Bathory, ſchloß ei⸗ 
nen Vertrag mit ihm ab und entfloh heimlich aus Ober⸗ 
palen nach Kurland, in das Staͤdtchen Pilten, zugleich 
mit ſeiner jungen Gemahlin, welche ihm nicht ohne Schmerz 
ihr Vaterland aufopferte, ob ſie gleich ihren Oheim, den 
Mörder ihrer unglücklichen Eltern, nicht lieben konnte. (252) 

Leichtglaͤubigkeit lag nicht in der Natur Johanns; er 
wunderte ſich alſo freilich nicht über die Flucht Magnuſ—⸗ 
ſens, den er nur, fuͤr einige Zeit, zum Werkzeuge ſeiner 
Politik zu brauchen gewuͤnſcht hatte; allein er ſtellte ſich 
beſtuͤrzt, klagte ſich einer zu großen Barmherzigkeit gegen 
den Treubruͤchigen an (253) und ſchickte die vornehmſten 
Wojewoden, den Fuͤrſten Mſtislawsky, nebſt feinem Sohn, 
den Bojaren Moroſow und Andere gegen Wenden ab, um 
die mit dem Blute der Ruſſen benetzte Erde mit dem 
Blute der Deutſchen zu waſchen; allein die Wojewoden 
verſtanden die Feſtung nicht zu nehmen; ſie ließen das 
Geſchuͤtz fpielen und zogen ſich zuruͤck, als fie ſchon eine 
Breſche geſchoſſen hatten, indem fie die Nachricht erhiel— 
ten, daß Bathorys Wojewoden, Dembinsky, Buͤring und 
Chotkewitſch gegen fie im Anzuge ſeyen. Dieſen mißlun⸗ 
genen Verſuch wetzten die jüngeren Wojewoden des Zaa— 
ren, der Fuͤrſt Jeletzky und der Edelmann Bolujew, wies 
der aus; belagert in Lenwarden von den rigaſchen Deut⸗ 
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ſchen und einem lithauiſchen Wojewoden, Mangel an 178. 
Brod leidend, nichts als Eiſen und Pulver habend, ſchlu⸗ 
gen ſie ſich mit ihrer Handvoll Leute einen ganzen Mo⸗ 
nat lang, gleich Helden; fie naͤhrten ſich von Pferdefleiſch 
und Fellen, und beſiegten den Feind durch ihren Muth 
und ihre Ausdauer; er mußte abziehen und ließ eine Mens 
ge Leichen unter den Mauern zurück, (4) Unterdeſſen 
verbrannten die Schweden und der unermuͤdliche Schen⸗ 
kenberg⸗Hannibal die Vorſtadt von Dorpat und ermors 
deten alle Ruſſen, die ihnen in die Haͤnde fielen, Weiber 
und Kinder. Da galt weder Erbarmen noch Menfchlich- 
keit; beide Theile rechtfertigten ihre furchtbaren Grau— 
ſamkeiten mit dem Geſetze der Rache. 
Zu Ende des Sommers ruͤckten die moskowiſchen Wo. 
jewoden, die Fuͤrſten Golitzin, Tjumensfy, Chworoſtinin 
und Tjufjaͤkin vor Oberpalen, welches die Schweden, nach 
Magnuſſens Flucht, mit Genehmigung der daſigen Deutz 
ſchen, beſetzt hatten. Die Wojewoden nahmen dieſe Fe⸗ 
ſtung, machten 200 Gefangene und ſchickten ſie nach 
Moskwa zur Strafe und zum Tode; von hier ſollten ſie 
"unverzüglich gegen Wenden gehen, allein fie ſtritten um 
den Oberbefehl, und fo blieben die Befehle des Zaaren une 
erfuͤllt. Zornig ſandte Johann den Djaͤken, Schtſchelka— 
low und einen ſeiner Lieblinge, den Edelmann Saltuͤkow, 
mit dem Befehle nach Dorpat, die Wojewoden, im Falle 
ferneren Ungehorſams, abzuſetzen. (55) Endlich, nachdem 
ſie dem Feinde ſich vorzubereiten, und den Lithauern zu 
ihrer Vereinigung mit den Schweden Zeit gelaſſen hatten, 
ruͤckten fie aus; fie belagerten Wenden, erblickten aber 
nach einigen Tagen den Feind in ihrem Ruͤcken. Sapjega 
mit Lithauern und Deutſchen, und der General Boje mit 
feinen Schweden griffen die 18,000 Mann ſtarken Ruſ⸗ 
ſen an, welche kaum Zeit hatten, ſich außerhalb ihrer 
Verſchanzungen in Schlachtordnung zu ſtellen. — Lange 
ſchlugen fie fich tapfer, allein in dem entſcheidenden Aus 
genblicke ließ die ſchlechte tatarifche Reiterei unſer Fuß⸗ 
volk im Stiche und begab ſich auf die Flucht. Die Ruf⸗ 
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1378. fen wankten, geriethen in Verwirrung und zogen ſich zu 


den Befeſtigungen zuruͤck, wo ſie durch ein heftiges Feu— 
er den Andrang des Feindes noch aufhielten. Die Nacht 
machte der Schlacht ein Ende. Sapjega und Boje woll⸗ 
ten ſie erneuern und erwarteten den Morgen; allein der 
moskowiſche Oberbefehlshaber, Golitzin, der Okolnitſchy 
Scheremetjew und der Fuͤrſt Palitzky ſprengten ſchon, zu⸗ 
gleich mit dem eben ſo verſchlagenen, als feigen Djaͤken 
Schtſchelkalow, auf ihren raſchen Pferden nach Dorpat 
hin, und ließen des Nachts das Heer in einem Schrecken 
zuruͤck, deſſen Folge allgemeine Flucht war. Noch ſpra⸗ 
chen Einige von Pflicht und Ehre — man hoͤrte ſie nicht; 
allein ſie ſprachen wie ſie dachten, und ſtellten ein der be⸗ 
ſten Zeiten Roms wuͤrdiges Beiſpiel dar. Die Wojewo⸗ 
den: der Bojar, Fuͤrſt Sitzky, der Okolnitſchy Woronzow 
(Befehlshaber des Geſchuͤtzes), Saltuͤkow und der Fuͤrſt 
Michael Tjufjaͤkin rührten ſich nicht von der Stelle; fie 
ſuchten den Tod und fanden ihn, als der Feind, da er 
am folgenden Morgen nur die Handvoll hochherziger Maͤn⸗ 
ner im Lager ſah, mit allen Kräften über fie herfiel. Der 
Okolnitſchy Tatew, die Fuͤrſten Chworoſtinin, Simon Tjuf⸗ 
jaͤkin und der Djaͤk Klobukow geriethen in Gefangenſchaft; 
als ſich der Feind aber auf das Geſchuͤtz warf, wurde er 
durch das Schauſpiel einer ſeltenen, kriegeriſchen Treue 


Wundervolle in Erſtaunen geſetzt. Die moskowiſchen Kanoniere, die 


That der 
moskowi⸗ 


den Gedanken, ſich dem Feinde zu ergeben, verabſcheu— 


ſchen Kano ten, hatten ſich an ihren Feldſtuͤcken aufgehenkt .. . . (256) 


niere. 


Diefe Leute dachten nicht an den Ruhm, ihre Namen find 
unbekannt geblieben und die That ſelbſt waͤre nicht auf 
die Nachwelt gekommen, wenn ſie nicht der einſichts volle 
koͤnigliche Sekretaͤr Heidenſtein, mit der Bewunderung eis 
ner edlen, fuͤr das Große auch ſelbſt bei dem Feinde, em⸗ 
pfaͤnglichen Seele, in ſeiner Geſchichte aufbewahrt haͤtte. 
Siebzehn Kanonen, das ganze Gepaͤck und eine Menge 
Tatarenpferde fielen den Siegern als Beute in die Haͤnde. 
Die Zahl der gefallenen Ruſſen belief ſich auf mehr als 
6000 Mann. — Damit begannen in dieſem für Ruß⸗ 
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land — dem zum Siege weder Staͤrke noch Muth, nur 1678. 
ein großſinniger Landesvater fehlte, — ungluͤcklichen, obs 
gleich nicht unruͤhmlichen Kriege, Bathorys wichtige Er» 
folge und Johanns Mißgeſchick. 

Bisher hatte Johann noch nicht ernſtlich an den Frie⸗ 
den gedacht; er hatte ohne Zweifel vorausgeſetzt, daß der 
Koͤnig, unter der Bedingung, keine Anſpruͤche auf Liefland 
zu machen, auch den Waffenſtillſtand nicht beſtaͤtigen wer— 
de; von der einen Seite hatte er Nachrichten von den 
moskowiſchen Geſandten aus Krakau, von der andern den 
Bericht ſeiner Wojewoden von der gehofften, leichten Er— 
oberung Wendens erwartet, und den Eilboten Stephans, 
der mit dem Vorſchlage, einen beſondern Vertrag wegen 
der lieflaͤndiſchen Städte abzuſchließen, zu ihm gekommen 
war, nicht ſehen wollen. Jetzt aber antwortete Johann, 
in der Beſtuͤrzung über das Schickſal des Heeres vor gahr 1372 
Wenden, unverzüglich auf Bathorys Brief, daß er bereit d- z1, dan. 
ſey, Lieflands Schickſal friedlich zu entſcheiden, neue, für 
nigliche Geſandte dieſerhalb in Moskwa erwarten werde, 
ſich wundere, warum die ſeinigen aus Krakau noch nicht 
zuruͤckgekehrt wären, und ernſtlich einen ehrenvollen Fries 
den wuͤnſche. Allein Bathory hatte ſich, nachdem Dan⸗ 
zig gedemuͤthigt war, ſchon zum Kriege vorbereitet. 

Dieſer gefaͤhrliche Feind legte zu derſelben Zeit, wo 
er uns Friedfertigkeit zeigte, dem Warſchauer Landtage 
die unumgaͤngliche Nothwendigkeit vor, die Sicherheit des 
Staates durch die Waffen zu befeſtigen. „Wir haben 
„zwei ſchlimme Feinde,“ ſagte er: „die Krimer verbren⸗ 
„nen, die Ruſſen nehmen unſere Beſitzungen. Sollen wir 
„beide zugleich angreifen? oder mit wem ſollen wir den 
„Anfang machen?“ Schon die Gegenwart des großen 
Mannes beſeelte die Gewalthaber und den Adel mit Eifer 
fuͤr das Wohl des Vaterlandes. Bathory verſtand zwar 
die Sprache nicht gut, aber die Geſchichte Polens und 
Lithauens kannte er aus dem Geunde; er rechnete die ih⸗ 
nen von Rußland entriſſenen Laͤnder her, beſchuldigte die 
Könige der Schwäche, ſchmeichelte der Eitelkeit des Vol⸗ 
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1578, kes, deutete auf fein Schwert und hörte den Berathſchla⸗ 
gungen des Landtages zu. „Taurien,“ ſagten die Pane, 
„iſt von dem Sultan abhaͤngig. Ein Angriffskrieg mit 
„demſelben kann auch ihn aufbringen; — waͤhrend wir 
„in Taurien find, werden die Ottomanen nach Polen kom- 
„men. Und was fuͤr ein Gewinn? Dieſer wilde Feind 
„pluͤndert immer und iſt immer arm. Es iſt beſſer, vor 
„der Hand, Frieden mit dem Chan zu ſuchen. — Das 
„moskowiſche Reich iſt groß und maͤchtig; deſto ruͤhmli⸗ 
„cher wird der Sieg! Es bluͤht durch den Ueberfluß der 
„Natur und durch den Handel; deſto reicher iſt die Beute!“ 
Der Krieg mit Rußland ward einſtimmig beſchloſſen. Man 
befahl, ein zahlreiches Heer zu ſammeln; man belaſtete 
Grundeigenthuͤmer und Buͤrger mit bis dahin unerhoͤr— 
ten Auflagen, Niemand widerſprach; man bewaffnete ſich 
und zahlte mit dem Gefuͤhle, oder dem Scheine des Ei— 
fers. — Ohne ſich durch zu große Zuverſicht auf ſeine 
eigenen Kraͤfte blenden zu laſſen, ſuchte Bathory Huͤlfe 
bei anderen Maͤchten, bei dem Sultan und dem Papſt! 
Da er beſonders das Wohlwollen des Erſteren zu gewin⸗ 
nen wuͤnſchte, trug er kein Bedenken, die heiligen Pflich⸗ 
ten der Ehre zu verletzen; denn er hatte den Glauben, 
daß in der Politik das Gewiſſen ſchweigen muͤſſe, und daß 
für den kandes herrn Landes vortheil Geſetz ſey. Zu 
derſelben Zeit, wo ſich Stephan uͤberall um Frieden und 
Buͤndniſſe betvarb, um kraͤftig gegen uns aufzutreten, 
hatte ein armer, dujeperſcher Koſak, von Geburt ein Was 
lach, berühmt als Partiſan, fo wie feiner Staͤrke wegen 
(da er ein Hufeiſen mit einer Hand mitten von einander 
brach, und deshalb den Zunamen Pod kowa (Hufeifen) 
führte), mit einem Haufen Landſtreicher, unverhofft die 
Walachei zu erobern gewußt, wo der Hospodar Peter, 
ein Dienſtmann des Sultans und Freund Bathorys, die 
Herrſchaft führte, Stephan hatte, aufgebracht über 
einen fo kuͤhnen Gluͤcksſtreich, ein Heer abgeſandt, um den 
Raͤuber zu verjagen. Allein der tapfere Koſak, dem durch 
die Wojewoden und Bathorys Wort perfönliche Sicher— 
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beit zugeſagt worden war, ergab ſich ihnen freiwillig. 
Was that aber der Koͤnig? er ließ ihm, dem Sultan zu 
Gefallen und in Gegenwart ſeines Geſandten, den Kopf 
abſchlagen, indem er zu den Großen ſagte: „des Völker 
„rechts wegen werde ich nicht zum Nachtheil des Neis 
„ches einen Staͤrkeren erzuͤrnen.“ Dieſe Treubruͤchigkeit 
brachte ihm nichts als eine Schmeichelei von Amurat ein; 
der kluge Vezir Machmet ſagte zu Stephans Geſandten 
in Konſtantinopel: „Wir wuͤnſchen dem Koͤnige Ruhm 
„und Sieg; es iſt möglich, obwohl nicht leicht, den mos— 
„kowiſchen Zaaren zu uͤberwinden, den nur der Sultan 


1378. 


„an Furchtbarkeit uͤbertrifft.“ Der Papſt verſprach dem 


Bathory, ſich in allen Kabineten Europas für ihn zu ver⸗ 
wenden, und ſchickte ihm ein Schwert, nebſt ſeinem Se— 
gen, der Churfuͤrſt von Brandenburg aber einige Kano⸗ 
nen. (257) Der Koͤnig von Daͤnemark, der unſern Feind 
beimlich begünftiete, ſchwankte und wartete auf die Fol⸗ 
gen; aber Schweden ſchloß ungeſaͤumt ein Vertheldigungs⸗ 
— Angriffsbuͤndniß mit ihm ab. (258) Der Chan for⸗ 

derte Geſchenke von Lithauen und erhielt fie, unter der Bes 
dingung, zu dem Kriege gegen Rußland mitzuwirken. Aus 
Transſylvanien war Stephans alte, gepruͤfte Mannſchaft 
— aus Deutfchland ein Heer von Soͤldnern zu ihm auf 
dem Wege. Noch waren die Staatseinkuͤnfte zur Bes 


ſtreitung aller Kriegskoſten nicht hinreichend; er ſchraͤnkte 


die Ausgaben des Hofes ein, ſchuͤttete ſein eigenes Gold 
und Silber in den Schatz, und machte Anleihen, wo er nur 
konnte; er muſterte und exercirte das Heer, beſorgte 
Mundvorrath und richtete — als ob er noch viel freie 
Zeit übrig hätte — neue Gerichts hoͤfe ein, gab neue 
Staatsgeſetze, ſchmaßhelte dem Adel und befeſtigte die 
koͤnigliche Gewalt. 

Unter dieſen Win;änden kamen Johanns Geſandte, 
Karpow und Golowia, mit der Friedensurkunde bei ihm 
an. Sie waren von den koͤniglichen Beamteten unterwe⸗ 
ges lange aufgehalten worden; man hatte mit ihnen uͤber 
den Titel der beiden Landesherren geſtritten, den nichts⸗ 


1379. 
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ſagenden Namen Nachbar, welchen Johann dem Koͤnig 
gab, verworfen, Gleichheit verlangt und es nicht verheim— 
licht, daß der in Moskwa aufgeſetzte Vertrag keine Wirk— 
ſamkeit haben würde. Die Geſandten wurden zwar eh— 
renvoll empfangen, allein Bathory, der ſtolz auf dem 
Throne ſaß, wollte ihretwegen nicht aufſtehen, noch nach 
der Geſundheit des Zaaren fragen, und ließ ihnen, gleich— 
guͤltig gegen ihre Unzufriedenheit, ſagen, ſie koͤnnten das 
Schloß verlaſſen und wieder nach Hauſe reiſen; ein is 
thauiſcher Eilbote wuͤrde dem Zaaren die Antwort des 
Königs zuſtellen. Die Geſandten reiſten ab, (259) und 
unmittelbar nach ihnen ruͤckte der Koͤnig mit ſeinem Heere 
aus, nachdem er vorher den Beamteten Lopatinsky mit eis 
nem Briefe nach Moskwa abgefertigt hatte. — 

Allein Johann hatte die Hauptſtadt ſchon verlaſſen. 
Da er wußte, was auf dem Warſchauer Reichstage vor— 
gegangen war — von Karpow und Golowin lange keine 
Nachricht erhielt, und von der gewaltigen, beiſpielloſen 
Ruͤſtung Polens und Lithauens hoͤrte, wollte er auch ſelbſt 
keine Zeit verlieren. Im gemeinſchaftlichen Nathe der 
Bojaren und der Geiſtlichkeit erklärte er, daß ein Jahr 
ſchweren Blutvergießens gekommen ſey; daß er, 
Gottes Gnade anrufend, an das große Werk des Ba 
terlandes und das ſeine gehe, gegen das deutſche 
und das lithauiſche Land ausziehe. Er gab allen Kriegs- 
haufen ihre Richtung nach Weſten, ſchrieb ihnen Wege 
und Ortſchaften vor, ließ in achtzig Staͤdten an den 
Ufern der Wolga, des Dons, der Oka, des Dnjepers 
und der Dwina Beſatzung, und deutete den Hauptſtreit— 
kraͤften, europaͤiſchen und aſiatiſchen, an, ſich in Nowogo— 
rod und in Pskow zu vereinigen. Außer den Ruffen zo⸗ 
gen die Fuͤrſten der Tſcherkeſſen, Scheukalen, Mordwinen 
und Nogayer, die Zaarewitſche und Murſen der alten 
goldnen Horde von Kaſan und Aſtrachan, Tag und Nacht, 
dem Ilmen und Peipus zu. Die Wege waren mit Fuß 
volk und Reiterei bedeckt. Der Winter, der Fruͤhling und 
ein Theil des Sommers vergingen in dieſen Bewegungen. 


0 
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Endlich, im Julimonat reifte der Zaar, nachdem er die 2379. 
Hauptſtadt dem Fuͤrſten Andreas Kurakin anvertraut 
hatte, aus Moskwa nach Nowogorod ab, wo alle Woje⸗ 
woden ſeine ferneren Befehle erwarteten, und nahm alle 
Bojaren, Rathsedelleute und eine Menge Djäfen zu Fuͤh⸗ 
rung der Kriegs- und Staatsangelegenheiten mit ſich. 
Hier trafen auch unſere Geſandten aus Lithauen, mit dem 
Berichte bei Johann ein, daß Bathory die Waffenſtill— 
ſtandsurkunde verworfen habe und gegen Rußland im 
Anzuge ſey; daß er vierzig tauſend Mann habe, daß dieſe 
Zahl aber durch die dazu ſtoßenden Mannſchaften aus 
Transſylvanien, dem deutſchen Lande und durch lithaui— 
ſche Freiwillige taͤglich vermehrt werde. Das war die 
Macht des Feindes, der Rußland unter ſeine Fuͤße zu tre⸗ 
ten gedachte! Der Zaar aber hatte, außer der nowogo— 
rodſchen Hauptmacht, außer der pskowiſchen, welche uns 
ter den Befehlen des Großfuͤrſten von Twer, Simeon, 
der Fuͤrſten J. Mſtislawsky, Schuisky, Nogtew, Tru⸗ 
betzkoi und vieler anderer Wojewoden ſtanden, in feinem 
eigenen Heereshaufen vierzig tauſend Mann: Edelleute, 
Bojarenſoͤhne, Schuͤtzen und Koſaken. Ein Wort Jo- 
hanns konnte dieſe ungeheure Maſſe auf Lithauen waͤlzen, 
wo Volk und Adel, die innerlich Frieden mit Rußland 
wuͤnſchten, den kriegeriſchen Plaͤnen Stephans nicht ſehr 
guͤnſtig waren, und wo das Geſchrei des Schreckens von 
der Dwina bis zum Bug ertoͤnt hätte. Allein die Schat— 
ten Schuiskys, Serebrjaͤnois und Worotuͤnskys ſchweb— 
ten unter Nowogorods, mit den Opfern ſeines Grimmes 
angefuͤllten, Graͤbern der Einbildungskraft Johanns vor; 
er traute dem Eifer ſeiner Wojewoden und ſelbſt dem des 
Volkes nicht. Zutrauen iſt nur einem reinen Gewiſſen 
eigen. Der Zaar, welcher Helden gemordet hatte, ſchonte 
jetzt unwuͤrdiger Wojewoden. — Die Fuͤrſten, J. Goli⸗ 
kin, Paligfy und F. Scheremetjew, gebrandmarkt mit der 
Schmach ihrer wendenſchen Flucht, befehligten auf's Neue 
im Heere! Da er einen gefahrvollen Krieg vor ſich ſah, 
wagte er es nicht, ſie zu ſtrafen, damit andere ihres Glei⸗ 
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157». 


chen Ihn nicht auch verrathen und zu Bathory übergehen 
möchten! — Bei einer ſolchen Meinung von feinen Heer— 
führern, hielt Johann Zaudern, Unſchluͤſſigkeit für Klug⸗ 
beit; er wollte den Feind durch die Zahl des zuſammen— 
gebrachten Heeres nur ſchrecken, hoffte noch Frieden und 
wartete, um das Schwert zu ziehen, auf die aͤußerſte Noth⸗ 
wendigkeit, und — erwartete ſie! Als er hoͤrte, daß Ba⸗ 
thorys Beamteter, Lopatinsky, nach Moskwa unterweges 
ſey, befahl er, ihn in Dorogobuſch anzuhalten. Dieſer 
Eilbote ſchickte dem Zaaren Stephans Brief zu, der ſehr 
weitſchweifig, unberedt, trocken, aber voller Geiſt war. 
Stephan ſchrieb (aus Wilna vom 26. Juni), daß unſere 
Waffenſtillſtandsurkunde verfaͤlſcht fey, daß die mosko⸗ 
wiſchen Bojaren den Artikel wegen Lieflands betruͤgeri— 
ſcher Weiſe eingeſchoben hätten, (26°) daß Johann, waͤh⸗ 
rend er vom Frieden ſpraͤche, dieſes Land des Koͤnigs be— 


kriegte und ein Maͤhrchen von ſeiner Abſtammung von 


den roͤmiſchen Kaiſern erſonnen haͤtte; daß ſowohl No— 
wogorod, als das ſewerſche Land, Smolensk und Polotzk, 
Lithauen von Rußland, unrechtinäßiger Weife entriffen wor- 
den wäre ; daß Karpow und Golowin, ohne etwas abzuma⸗ 
chen und ohne etwas zu ſagen, Krakau verlaſſen haͤtten, daß 
alle fernere Geſandtſchaften unnuͤtz wären und daß er (Ste⸗ 
phan) ſich mit Gottes Huͤlfe entſchloſſen habe, ſein Recht mit 
den Waffen zu ſuchen. Zu gleicher Zeit erhielt der Zaar die 
Nachricht, daß Bathory ſchon in Rußlands Graͤnzen ſey. 

Nachdem uns der König den Krieg ehrlich angefüns 
digt hatte, berieth er ſich in Swir mit ſeinen Großen und 
Heerfuͤhrern, wie und wo er zu eröffnen ſey? (261) Mehs 
rere von ihnen ſchlugen vor, in Liefland einzudringen, die 
Ruſſen zu vertreiben und Pskow, eine wichtige und reis 
che, aber — wie ſie glaubten — ſchlecht befeſtigte Stadt 
zu belagern. Der Koͤnig war anderer Meinung, indem 
er darthat, daß es ſchwer ſey, in dem verwuͤſteten Lief— 
land Krieg zu fuͤhren, unklug, es hinter ſich zu laſſen und 
gefaͤhrlich, ſich von den Graͤnzen zu entfernen; daß es 
beſſer ſey, Polotzk, den Schluͤſſel Lieflands und Lithauens 
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ſelbſt zu nehmen; daß ihnen dieſe Eroberung, indem fie 17. 
ein zuverſichtlicher Schild für ihren Rücken ſey, Rußland 
aufſchließe, vermittelſt der Owina ihre Gemeinſchaft mit 
Riga ſicher ſtelle und ihnen, ſowohl fuͤr die Kriegsopera— 
tionen, als fuͤr den Handel Vortheil gewaͤhre; daß man 
Liefland außerhalb Lieflands erobern muͤſſe; daß Polotzk 
zwar feſt, die Eroberung deſſelben aber deshalb um ſo 
ruͤhmlicher und, zur Ermuthigung der Ihrigen, zur Schre— 
ckung des Feindes, um ſo wuͤnſchenswerther ſey. Ein 
großer Mann ſprach: man gehorchte ihm. Stephans Heer 
war, wie einſt Hannibals, aus Menſchen zuſammengeſetzt, 
die einander in Sprache, Sitten und Religion fremd wa— 
ren: aus Deutſchen, Ungarn, Polen, alten galiziſchen, 
volhyniſchen, dnjeperſchen und krimiſchen Slaven und ein- 
gebornen Lithauern. Bathory verſtand dieſem Heere Ge— 
meingeiſt und Wetteifer einzufloͤßen. Als er aus Swir 
ausruͤckte, ließ er ein Manifeſt an die Ruſſen ergehen, 
worin er bekannt machte, daß er das Schwert gegen den 
Zaaren von Moskwa, aber nicht gegen die friedlichen Ein— 
wohner, die er bei jeder Gelegenheit mit Schonung und 
Gnade behandeln werde, gezogen habe; daß er den Muth 
liebe, aber rohe Grauſamkeit verabſcheue, daß er wohl 
den Sieg, aber nicht Verwuͤſtung, nicht unnuͤtzes Blut— 
vergießen wuͤnſche. So ſprach er, ſo handelte er auch. 
Niemals iſt ein Krieg für den Landmann mit mehr Scho— 
nung und Menſchlichkeit gefuͤhrt worden, als dieſer des 
Bathory. Indem er ſprach wie ein Chriſt, handelte er 
wie ein Staatsmann; er wollte ſich die Einwohner ge— 
neigt machen, denn er hatte es auf dauernde Eroberungen 
abgeſehen. — Zu Anfang Auguſts belagerte Bathory 
Polotzk. . : 

Hier war eine geringe Befagung, denn der Zaar Er Senagerung 
wartete auf der lithauiſchen Graͤnze keinen Hauptangriff, und Eianah., 
indem er glaubte, daß biefland der Schauplatz der wichtig- joy, ki 
ſten Kriegsoperationen ſeyn werde. Allein Polotzk war 
feiner Befeſtigungen wegen, die ſeit 14564 ausgebeſſert 
und erweitert worden waren, ſchon von Alters her ber 
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1979. kuͤhmt. Zwei Feſtungen, die Schuͤtzenſtadt und die ſoge⸗ 
nannte Schanze, die von der Dwina und Polota um— 
floſſen, und durch eine Bruͤcke mit einander verbunden, 
auf ſteilen Anhoͤhen ſtanden, dienten der Groß ſtadt, 
außer ihren tiefen Graͤben, hoͤlzernen Mauern und Thuͤr— 
men, zur Vertheidigung. In der Stadt befehligte der 
Fuͤrſt Teljaͤtewsky, in der Schanze Volhynsky, und in 
der Feſtung der Fuͤrſt Schtſcherbaty und der Djäf Rſchews⸗ 
ky. Sie hatten Vorraͤthe und Geſchuͤtz genug, viel Eifer 

und Muth, aber — wie in unſern Dienſtliſtenbuͤchern ge— 
ſagt iſt — weit weniger Geſchicklichkeit. um den Feind 
in Schrecken zu ſetzen und ſich ſelbſt keine andere Wahl 
uͤbrig zu laſſen, als zu ſiegen oder zu ſterben, ließen ſie 
einige Lithauer, die ſie gefangen genommen hatten, ermor— 
den, auf Balken binden, und dem koͤniglichen Heere zum 
Schauſpiel in die Dwina werfen. (262) .... Der erſte 
Angriff ward auf die Stadt gemacht; die wenig zahlrei— 
chen Ruſſen ſteckten ſie ſelbſt in Brand, verließen ſie und 
zogen ſich in die Feſtung zuruͤck, wo ſie ſich mehr als drei 

Wochen muthig vertheidigten. Das Wetter war ihnen 
guͤnſtig; der Regen floß in Stroͤmen; die Batterien der 
Belagerer thaten ſchlechte Wirkung; ihre Fuhren mit Brod 
blieben im Schmuz ſtecken, die Pferde fielen und das Heer 
litt Hunger. Es machte einen Sturm auf die Feſtung, 
aber ohne Erfolg. Zog nun der Zaar aus dieſen Umſtaͤn⸗ 
den wohl Nutzen? 

Den 1. Auguſt, wo Johann in Pskow war, beorderte 
er den Fuͤrſten Chilkow und Besnin, mit zwanzig tauſend 
Mann aſiatiſcher Reiterei, über die Dwina nach Kurland, 
wo ihr ganzes Geſchaͤft ein gefahrloſes Morden war; (263) 
zu gleicher Zeit ſchickte er auch ein anderes Heer ab, um 
Karelien und Ingermanland, welches die Schweden ver— 
wuͤſteten, zu vertheidigen, verſtaͤrkte die Beſatzungen in 
Liefland, — hatte aber immer noch Kriegsvolk genug, 
um getroſt gegen Wilna und Warſchau zu marſchiren. 
Beunruhigt durch die Nachricht von der unverhofften Be— 
lagerung von Polotzk, befahl er Schein, nebſt den Fürften 
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Luͤkow, Palitzky und Kriwobarsky, mit einer Mannſchaft 1879. 
Bojarenſoͤhne und Koſaken dieſer Stadt zu Huͤlfe zu eilen, 
durch Lift oder Gewalt hineinzudringen, im Fall der Un— 
moͤglichkeit aber die Feſtung Sokol zu beſetzen, und in Er— 
wartung unſerer Hauptmacht, den Feind zu beunruhigen, 
und feine Gemeinſchaft mit Lithauen zu unterbrechen. Schein 
naͤherte ſich dem Lager Bathorys, wagte aber keine Schlacht 
und beſetzte Sokol, indem er das Geruͤcht verbreitete, daß 
Johann ſelbſt mit einem ſtarken Heere im Anzuge ſey. 
Allein der Koͤnig ließ ſich nicht ſchrecken; er fuͤhlte nur 
die Nothwendigkeit, das Schickſal der Belagerung raſch 
zu entſcheiden. Da er die ſchwache Wirkung des Ge— 
ſchuͤtzes ſah, fo that er den ungariſchen Wagehaͤlſen den 
Vorſchlag, die Anhoͤhe der Feſtung zu erſteigen und die 
Mauern in Brand zu ſtecken, wofuͤr er ihnen Ruhm und 
Gold verſprach. Um ihre Kuͤhnheit gelingen zu laſſen, 
wurde das Wetter, gleichſam ausdruͤcklich, heiter und tro— 
cken; mit brennenden Fackeln ſtuͤrzten ſie auf die Feſtung 
zu ... .. mehrere fielen, einige erreichten das Ziel, und 
nach fuͤnf Minuten ſtand die Feſtung in Flammen. Nun 
ſtuͤrzte ſich die ganze ungariſche Mannſchaft, ohne auf ihre 
Fuͤhrer, noch auf den König ſelbſt zu Hören, Sieg! ſchrei— 
end, zum Sturm. Unter einem Regen von Kartaͤtſchen⸗ 
und Flintenkugeln und Feuerbraͤnden drangen die Uns 
garn durch die Flammen der zuſammenſtuͤrzenden Mau— 
ern in die Feſtung; allein die Ruſſen ſtanden, fochten wie 
Verzweifelte und draͤngten den Feind hinaus; verſtaͤrkt 
durch die Haufen der Deutſchen und Polen kam er zurück 
und mußte auf's Neue der Wuth der Unſrigen weichen. 
Der Koͤnig ſelbſt befand ſich, perſoͤnliche Gefahr vergeſ— 
ſend, bei dieſem blutigen Gefechte, um die Ordnung her— 
zuſtellen, die Fliehenden aufzuhalten und zu ſammeln. 
Die Stunde war entſcheidend. Wenn jetzt Schein, die 
Fuͤrſten kuͤkow und Palitzky die Lithauer angegriffen haͤt— 
ten, fo hätten fie ſowohl die Feſtung, als die Ehre Ruß⸗ 
lands retten koͤnnen. Sie ſahen die Feuersbrunſt, ſie 
konnten auch das Gefecht ſelbſt ſehen und das Geſchrei 
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1579. der Belagerten, die in dieſem Augenblicke Sieger waren, 
hoͤren, das Geſchrei, das ihre Brüder aus Sokol herbei— 
rief.... Allein der vorſichtige Bathory beſetzte den 
Weg; er ſchickte ein friſches Heer gegen Driſſa ab, um 
die Ruſſen, im Falle einer Bewegung gegen Polotzk, aufs 

zuhalten. Zu derſelben Zeit wurden die donſchen Koſaken 
unſeren Wojewoden in Sokol untreu; eigenmaͤchtig zogen 
ſie heim, was Schein und ſeine Mitbefehlshaber hernach 
zu ihrer Entſchuldigung benutzten. Stephan erwartete 
den ganzen Tag, die ganze Nacht, ihren Gefahr drohen— 
den Angriff; er beruhigte ſich und eilte, den Unfall wieder 
gut zu machen. 

Nachdem die Ruſſen den Sturm abgeſchlagen hatten, 
loͤſchten fie das Feuer in der Festung; der Feind legte 
neue Batterien und Laufgraͤben an, ruͤckte naͤher gegen 
die zum Theil zerſtoͤrten Mauern vor, und ſteckte durch 
gluͤhende Kugeln die Thuͤrme wieder in Brand. Noch 
einige Tage widerſtanden die Belagerten hartnaͤckig; kaum 
konnten fie athmen, vor Rauch und Hitze; das Feuer un⸗ 
aufhoͤrlich loͤſchend, fielen ſie, von den Kugeln der Lithauer 
getroffen, oder vor Mattigkeit nieder; ſie warteten auf 
Huͤlfe, auf Entſatz; endlich ſank ihnen der Muth gänzlich 
und ſie verlangten, zu unterhandeln. Anfangs wollten 

r die Wojewoden und der wuͤrdige Erzbiſchof Cyprian nichts 
davon hoͤren und ſagten: „Stephans Grimm fuͤrchten wir 
„nicht, aber den Zorn des Zaaren!“ In einer hochher⸗ 
zigen Verzweiflung wollten ſie die Feſtung in die Luft 
ſprengen, um ſich unter ihren Truͤmmern zu begraben. 
Allein der ſchwachherzige Peter Volhynsky und die Schuͤ— 
tzen ließen es nicht zur Ausfuͤhrung dieſes Entſchluſſes 
kommen; fie ſchlugen dem Könige Bedingungen vor, wel⸗ 
cher, ſey es nun aus Achtung vor der Tapferkeit, die ſie 
bewieſen hatten, oder aus Furcht, Zeit zu verlieren, ſeine 
Einwilligung gab, ſowohl Officiere als Gemeine, mit ih⸗ 
ren Familien und ihrer Habe, (aus der Schanze und der 
Feſtung) nach Rußland zu entlaſſen, denen aber, welche 
in feinen Dienſt zu treten wuͤnſchten, große Gnadenver⸗ 
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heißungen machte. Die Woſewoden, welche an dieſem 1579. 
Vertrage keinen Theil hatten, ſchloſſen ſich zugleich mit 
dem Erzbiſchof in der alten Sophienkirche ein, wo man 
ſie mit Gewalt herauszog und ſie, demuͤthig zwar, doch 
ohne Niedrigkeit, dem Bathory vorſtellte. Ein Ge— 
ſchichtſchreiber, ein Augenzeuge, erzählt, daß die Ruſ— 
ſen, welche Stephan's Großmuth und Menſchlichkeit 
lebhaft empfanden, dennoch ſchlechterdings nicht in ſei— 
nen Dienſt treten wollten; daß fie beinahe Alle der uns 
vermeidlichen ſchweren Strafe, die fie von dem zornis 
gen Zaaren zu erwarten hatten, mit Feſtigkeit entge— 
gengingen und den ſchmeichelhaften Verſprechungen des 
Königs kein Gehör gaben. „Beweis einer bewunderns⸗ 
würdigen Vaterlandsliebe!“ ſetzt dieſer Geſchichtſchreiber 
hinzu (84). Allein trotz der Bedingungen entließ Ste— 
phan, gleichſam als ob er ſich fuͤrchtete, dem Feinde 
ſo treue und muthige Diener zuruͤckzugeben, dieſe Ge— 
fangenen nicht ſo bald. — Nachdem der Koͤnig die 
mit Leichnamen angefuͤllte Feſtung hatte reinigen laſſen, 
hielt er ſeinen feierlichen Einzug. Er erklaͤrte Polotzk 
für eine lithauiſche Wojewodſchaft, befahl, eine prachts 
volle Kirche des roͤmiſchen Glaubens daſelbſt zu erbauen, 
ließ die Sophienkirche den griechiſchen Chriſten, gab das 
Bisthum dem geweſenen Biſchof von Witebsk, und da 
er fernere Eroberungen in Rußland beabſichtigte und 
das Volk durch eine kluge Glaubensduldung zu gewin⸗ 
nen wuͤnſchte, fo beſtaͤtigte er, trotz feiner Lieblinge, 
der Jeſuiten, denen er damals unter der Bedingung, 
die Sitten der Einwohner durch Lehre und Beiſpiel zu 
beſſern, große Guͤter und Laͤndereien in Weißrußland 
gab, die Freiheit unſeres Glaubens durch eine Ur— 
kunde (26. So wurde das von Johann leicht er⸗ 
oberte und unruͤhmlich verlorene Polotzt, das Stamm- 
erbe Wladimir's und Rognedin's, nachdem es 18 Jahre 
eine Provinz des moskowiſchen Reiches geweſen war, 
auf's Neue, bis zur Regierung der unſterblichen Ca⸗ 
tharina, ein Eigenthum Lithauens. 

Achter Band. 16 
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Stephan ſchickte ein Heer gegen Sokol, leichte Rei⸗ 


terei aber gegen Pskow ſelbſt ab, um die Bewegungen 


Einnahme 
von Sokol. 


des ruſſiſchen Heeres zu beobachten. Den 19. Septem- 
ber belagerten die Lithauer Sokol; den 25. zuͤndeten 
fie die Thuͤrme an und ſtuͤrmten, unter dem Schalle 
der Trompeten, gegen die Mauern an. Die Ruſſen 
loͤſchten das Feuer; aber ploͤtzlich geriethen mehrere 
baufaͤllige Gebaͤude in Brand, ſo daß fuͤr die fuͤnf oder 
ſechstauſend Mann, die in der Stadt waren, keine 
ſichere Stelle mehr blieb. Sie machten einen Ausfall, 
ſchlugen ſich lange und gingen endlich, der Uebermacht 
weichend, wieder zuruͤck, die Deutſchen aber drangen 
mit ihnen zugleich in die Feſtung. Nun begann fuͤr 
die Einen, wie fuͤr die Anderen, ein fürchterliches, ver⸗ 
zweifeltes Gemetzel; denn die Ruſſen hatten das Thor 
zugeworfen, das eiſerne Gitter heruntergelaſſen und das 
durch ſowohl ſich, als dem Feinde jede Moͤglichkeit der 
Rettung abgeſchnitten; — ſie fochten in den Flammen, 
erſtickten, brannten, bis zu dem Augenblick, wo die Li— 
thauer und Polen zur gaͤnzlichen Vertilgung der Unfriz 
gen, von denen 4000 Mann fielen, in die Stadt dran⸗ 
gen; gefangen genommen wurde nur Scheremetjew mit 
einer geringen Anzahl Bojarenſoͤhne (26%). In der 
Wuth des Grimmes fielen die Deutſchen uͤber die Tod» 
ten her und verſtuͤmmelten die Leichname Schein's und 
vieler anderer Ruſſen. — Die Lithauer nahmen Krasny, 
Kofjan, Sitna, Turowl und Neſchtſcherda, verwuͤſte⸗ 
ten das ſewerſche Land bis nach Starodub und vers 
brannten 2000 Oetſchaften im Smolenskiſchen Gebiet ... 
Der Zaar aber ſtand unbeweglich in Pokow! 

Zu derſelben Zeit, wo die braven Ruſſen, durch 
Johann's Feigheit den Feinden Preis gegeben, ibren 
Untergang fanden, wo das Vaterland in unverdienter 
Erniedrigung jammerte, triumphirte zu ſeiner ewigen 
Schande ein Ruſſe, der Fuͤrſt Andreas Kurbsky, der 
einſt dem Vaterlande ſo theuer geweſen war. Durch 
fein Verbrechen des Namens Nuſſe beraubt, ſuchte 
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er in ſeinem Groll eine neue Befriedigung ſeiner Rache 
und fand ſie zugleich mit einem andern moskowiſchen 
Ueberlaͤufer, Wladimir Sabolotzkty, unter den Fahnen 
Bathory's; er hatte zu den Erfolgen der koͤniglichen 
Waffen thaͤtig beigetragen und ſchrieb nun auf der fri⸗ 
ſchen Aſche der eroberten Feſtung Polotzk, die noch von 
dem Blute der Ruſſen rauchte, eine Antwort auf Jo- 
hann's Brief aus Wolmar: „Wo ſind deine Siege u 
ſagt er: „In dem Grabe der Helden, der wahren Wo; 
„ſewoden des heiligen Rußlands, die du vereilgt baſt. 
„Der König nimmt mit wenigen, nur durch ſeinen 
„Muth ſtarken, Tauſenden, Provinzen und Feſten, die 
„einſt wir erobert und befeftige hatten; du aber ſitzeſt 
„mit einem zahlreichen Heer und verkriechſt dich hinter 


1372, 


Brief 
Kurbsky's. 


„Waͤldern, oder flieheſt, von niemanden gejagt, als 


„von deinem Gewiſſen, das dir deine Ungerechtigkeiten 
„vorwirft. Siehe, das ſind die Fruͤchte der dir von 
„dem Luͤgenfuͤrſten Baſſtan gegebenen Lehren (267)! 
„Allein herrſcheſt du, ohne weiſe Rathgeber; ale 
„lein fuͤhrſt du Krieg, ohne ſtolze Wofewoden — 
„und was geſchieht? — Anſtatt der Liebe und der 
„deinem Herzen einſt füßen Segnungen des Volkes 
„haſt du den Haß und den Fluch der Welt erworben; 
„anſtatt des Kriegsruhms, berauſcheſt du dich in der 
„Schande; denn es giebt keine gute Regierung ohne 
„gute Gewalthaber, und ein unuͤberſehbares Heer iſt 
„ohne einen geſchickten Fuͤhrer gleich einer Heerde 
„Schafe, die das Geraͤuſch des Windes und eines fal⸗ 
„lenden Baumblattes auseinander treibt. Schmeichler 
„find keine Rärhe, und am Geiſte verſtüͤmmelte Zwerge 
„keine Heerfuͤhrer. Wird nicht das Gericht Gottes of⸗ 


„fenbar an dem Tyrannen vollzogen? Hungersnoth 


„und Peſtilenz, das Schwert der Barbaren, die Ein⸗ 
naͤſcherung der Hauptſtadt und — was ſchrecklicher iſt, 
nals alles — der Schimpf, die Schmach des einſt fo 
„glorreichen Herrſchers! War es das, was wir ges 
„wollt? — das, was wir unſerem alten Vaterlande 
46° 


* 
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„durch Elfer und blutigen Dienſt bereitet hatten? /.. 
Der Brief ſchloß mit Lobpreiſungen des Muthes Ste⸗ 
phan's, mit Vorherſagung des nahen Unterganges des 
ganzen Zaarenhauſes und mit folgenden Worten: „ich 
„lege den Finger auf den Mund, der Schmerz uͤber⸗ 
„waͤltigt mich, ich weine!“ .... Getrieben von Haß 
gegen Johann, konnte ſich Kurbsky wohl in ſeiner Vor⸗ 
ſtellung rechtfertigen, aber nicht vor ſeinem Gewiſſen, 
welches ihn bis zum Ende ſeines Lebens beunruhigte. 
Er beſaß Staͤdte und Doͤrfer in Volhynien, allein we⸗ 
der Reichthum noch Anſehen brachten ihm Beruhigung; 
er hatte dort eine Fuͤrſtin Dubrowitzky geheirathet, aber 
er liebte fie nicht. Er ſuchte Troſt in den Armen der 
Freundſchaft und der Wiſſenſchaften. Da er die latel⸗ 
niſche Sprache verſtand, uͤberſetzte er den Cicero; er 
beſchrieb die ruhmvolle Eroberung von Kaſan, den liefe 
laͤndiſchen Krieg und die Tyranneien Johann's, übers 
lebte ihn und ſehnte ſich noch in ſeinem Alter nach 
Rußland, das er, voller Gefuͤhl, ſein geliebtes 
Vaterland nennt. Die Nacht der Ungewißheit bes 
deckt die letzten Tage und das Grab des durch die Ehre 
ſeiner Kriegsthaten, Geiſtes und Beredſamkeit glaͤnzen⸗ 
den — mit der Unehre des Verbrechens gebrandmark⸗ 
ten Mannes! 

Johann antwortete Kurbsky nicht mehr; denn er 
konnte ſich mit nichts ruͤhmen und, unter den damali» 


gen Umſtaͤnden und in ſeiner Gemuͤthsſtimmung eben 


fo wenig drohen. Er ſchrieb nach Moskwa an den 
Staatsdjaͤken, Andr. Schtſchelkalow, daß man den Eins 
wohnern die Erfolge des Feindes kaltbluͤtig und ruhig 
bekannt machen muͤſſe. Der kluge Ojaͤk ließ das Volk 
zuſammenberufen und ſprach alſo: „Wiſſet, gute Leute, 
„daß der Koͤnig Polotzk erobert und Sokol verbrannt 
„hat: eine traurige Nachricht; allein die Klugheit vers 
„langt Feſtigkeit von uns. Nichts iſt beſtaͤndig in der 
„Welt: das Gluͤck wird auch großen Herrſchern untreu. 
„Polotzk iſt in Stephan's Haͤnden: ganz Liefland in den 
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„unſerigen. Es ſind einige Ruſſen gefallen, aber noch 
„weit mehr Lithauer. Wir wollen uns, bei dem klei⸗ 
„nen Mißgeſchick, durch die Erinnerung an ſo viele 
„Siege und Eroberungen des rechtglaͤubigen Zaaren troͤ— 
„ſten“ (2686). Ueberzeugt von der Stille und Ruhe 
Moskwa's, befahl Johann den Bojaren, an den lis 
thauiſchen Reichsrath zu ſchreiben, daß er gefonnen ges 
weſen ſey, dem Koͤnige unverzuͤglich entgegenzugehen, 
daß ihn aber die Staatsraͤthe, obgleich nicht ohne große 
Mühe, erflehet hätten, allen Feindſeligkeiten, aus Mit— 
leiden mit den Thraͤnen der Chriſten, Einhalt zu thun; 
daß Stephan feine wahrhafte Menſchenliebe und Ge— 
rechtigkeit beweiſen werde, wenn er dem Blutvergießen 
ein Ende machte und ſich mit dem Zaaren uͤber einen 
ewigen Frieden, Verwandtſchaft und aufrichtige 
Freundſchaft in Unterhandlungen einließe. Mit dieſem 
ſo friedfertigen Schreiben ward ein Eilbote nach Wilna 
geſchickt. Bathory ſelbſt ſandte einen Beamteten an Jo⸗ 
hann, mit einem ſehr groben Brief, worin er erklaͤrte, 
daß er wegen Lieflands, zur Bezaͤhmung feiner unbeſon— 
nenen Herrſchſucht, Krieg führe, und forderte, daß Los 
patinsky, den man nicht aus Dorogobuſch gelaſſen 
hatte, dem Voͤlkerrechte gemaͤß, auf freien Fuß geſetzt 
wuͤrde. Dieſer feindliche Beamte ſpeiſte bei dem Zaa⸗ 
ren in Nowogorod und ward bewirthet, als ob es ein 
Gewalthaber irgend eines befreundeten Staates waͤre, 
was bis dahin noch niemals geſchehen war. „Ich 
„mag auf die Vorwürfe nicht antworten“ (ſchrieb Jo⸗ 
hann an den Koͤnig), „denn ich will in Bruͤderſchaft 
„mit dir ſeyn. Ich gebe einen ſich ern Geleits⸗ 
„brief fuͤr deine Geſandten, welche ich mit guten 
„Wuͤnſchen erwarte. Unterdeſſen möge Frieden in Lief⸗ 
„land und an allen Graͤnzen ſeyn! Zum Unterpfande 
„des Friedens aber entlaſſe die ruſſiſchen Gefangenen, 
„entweder zur Auswechſelung oder für Loͤſegeld.“ Daſ— 
ſelbe ſchrieb Johann auch mit Lopatinsky, der unver— 
zuͤglich in Freiheit geſetzt wurde und mit einem andern 
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J. 1550. 
Meirchenver— 
fommiung 


in Moskwa. 


Eilboten, den er an den König abſchickte. Mehrere. 
Monate beſchaͤftigte er ſich mit den Rangſtreitigkeiten. 
feiner Bojaren und, zufrieden mit einigen Erfolgen un⸗ 
ſeres Vertheidigungsſyſtems in kiefland, wo die Rufe 
ſen in einem hitzigen Handgemenge endlich den beruͤhm⸗ 
ten Raͤuber Hannibal (der hernach in Pskow hinge⸗ 
richtet wurde) gefangen genommen, die Schweden von 
Narwa muthig zuruͤckgeſchlagen und bis Reval gejagt 
hatten (58), dachte er nicht daran, gegen Stephan zu 
marſchiren. Damit endigte das Jahr 1579. Der Baar 
war ſchon in Moskwa und nicht muͤßig. 5 

Im Januar 1580 berief er die vornehmſte Geiſt⸗ 
lichkeit; den Erzbiſchof von Nowogorod, Alexander, 
den von Kaſan, Jeremias, den von Roſtow, David, 
alle Biſchoͤfe, Archimandriten, Aebte und die durch 
Verſtand oder Froͤmmigkeit ausgezeichnetſten Moͤnche, 
in die Hauptſtadt zuſammen; er erklaͤrte ihnen feierlich, 
daß Kirche und Rechtglaͤubigkeit in Gefahr und unzaͤh⸗ 


lige Feinde gegen Rußland aufgeſtanden ſeyen; daß 


von der einen Seite die Unglaͤubigen, die Tuͤrken, der 
Chan und die Nogayer — von der andern Lithauen, 
Polen, Ungarn, Deutſche und Schweden, gleich wil⸗ 
den Thieren, ihre Rachen aufſperrten, um uns zu 
verſchlingen; daß er, nebſt ſeinem Sohne, den Großen 
und Wojewoden, Tag und Nacht fuͤr die Rettung des 


Staates wache, daß aber die Geiſtlichkeit verpflichtet 


ſey, zu dieſem großen Werke auch das ihelge beizutra⸗ 
gen; daß wir wohl Leute, aber nicht Geld genug haͤt⸗ 
ten, daß das Heer in Duͤrftigkeit und Noth ſey, waͤh⸗ 


rend die Kloͤſter reich werden; daß der Zaar von der 


Geiſtlichkeit Opfer verlangen muͤſſe, und daß der Hoͤchſte 
ihren Eifer für das Vaterland ſegnen werde. Der Vor⸗ 
ſchlag war wichtig und ſchwierig. Der große Elterva⸗ 
ter Johann's hatte das Eigenthum der Kirche angrei⸗ 
fen wollen, dieſen Gedanken aber aufgegeben, da er 
heftigen Widerſpruch bei den Biſchoͤfen fand; der En⸗ 
kel maͤßigte die Foderungen und die Kirchenverſammlung 
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that durch eine Urkunde den Ausſpruch, daß die fuͤrſt⸗ 
lichen, den Metropoliten, Biſchoͤfen, Kloͤſtern und 


Kirchen, irgend einmal vermachten, oder von ihnen ge⸗ 


kauften Ländereien und Ortſchaften fortan dem Lan« 
desherrn gehoͤren, alle uͤbrigen aber ihr unnehmbares 
Eigenthum verbleiben ſollten, daß ſie ſich kuͤnftighin, 
weder durch freiwillige Abtretung, noch durch Kauf, 
unbewegliche Güter zueignen dürfen und daß die bei 
ihnen verſetzten Ländereien ebenfalls dem Schatze 
anheim fallen. — Da Johann durch dieſes leichte Mit⸗ 
tel die Staatseinkuͤnfte und Beſitzungen vermehrt hatte, 
vermehrte er auch das Heer; Beamtete reiſten, mit Ver⸗ 
zeichniſſen der Bojarenſoͤhne, aus einer Provinz in die 
andere, ſuchten alle diejenigen, die ſich verborgen hat⸗ 
ten, oder ſich dem Dienſt entziehen wollten, auf, be⸗ 
legten fie mit koͤrperlicher Zuͤchtigung, ſchickten fie, un⸗ 
ter Buͤrgſchaft nach Pskow oder Nowogorod, wo das 
Hauptheer ſtand und fo verging die guͤnſfige Zeit, um 
angreifend zu verfahren; denn die Nasen zogen am 
liebſten in's Feld, wenn ſich andere vor Sturm und 
Froſt in ihren Haͤuſern verbargen. 

Obgleich Bathory nicht geſonnen war, uns Waf⸗ 
fenſtillſtand zu geben, fo thaten doch Herbſt und Wins 
ter ſeinem glaͤnzenden Waffengluͤck Einhalt. Die Soͤld⸗ 
ner verlangten Loͤhnung, die Seinigen Erholung. Nach⸗ 
dem er das Heer in bequeme Gegenden nahe bei der 
Graͤnze verlegt hatte, eilte er nach Wilna und zum 
Landtag nach Warſchau, um neue Mittel zum Siege 
zu bereiten, des Ruhmes zu genießen, Undankbarkeit zu 
erfahren, ſie zu beſchaͤmen und alles zu uͤberwinden, 


150. 


um fein Ziel zu erreichen. In Wilna empfingen ihn 


Buͤrger und Adel mit lauten Segenswuͤnſchen, in War⸗ 
ſchau aber mehrere Pane mit finſteren Blicken und dem 
Murren des Mißvergnuͤgens — diejenigen, welche ge⸗ 


ſetzliche und ungeſetzliche Gewalt mehr als das durch 


ihre Eigenmacht, Wohlleben und Habſucht geſchwaͤchte 
Vaterland liebten. Große Maͤnner werden geruͤhmt 
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1580. und gelaͤſtert. Erſchreckt durch den kraͤftigen Willen, 
durch die kraͤftigen Maßregeln des Koͤnigs, fuͤhrten die 
Pane Klage uͤber ſeine Eigengewalt und ſein Zutrauen 
zu Auslaͤndern; ſie verbreiteten das Geruͤcht, daß er 
nur zum Schein Krieg fuͤhre, das Land mit Abgaben 
beſchwere und geſonnen ſey, mit dem reichen koͤnigli⸗ 
chen Schatze heimlich nach Siebenbuͤrgen zu entfliehen. 
Dieſe Verleumdungen konnten eine Verweigerung der 
zur Fuͤhrung des Krieges unumgänglich nöthigen Staats. 
unterſtuͤtzungen zur Folge haben. Bathory ſtellte ſich 
vor den Landtag: die Verleumdung verſtummte. Er 
ſagte, was er gethan habe und thun werde; einmüs 
thig, einſtimmig wurden alle ſeine Vorſchlaͤge bewilligt; 
man ſetzte neue Auflagen feſt, man befahl, ein neues 
Heer zu ſammeln 

Der Zaar aber ſtrebte nach Frieden. Als unſere 
Eilboten mit der Antwort zuruͤckkehrten, daß der Koͤ— 
nig von einer Geſandtſchaft nach Moskwa gar nichts 
hören wolle und nur aus Gefälligkeit bereit ſey, eine 
Geſandtſchaft Johann's in feiner Hauptſtadt anzuneh⸗ 
men, wenn wir wirklich zur Maͤßigung und zu ehrli⸗ 
chen Vertraͤgen geneigt waͤren; daß man zur Zeit des 
Blutvergießens Gefangene nicht entlaſſe; daß ſie ſich 
in einem chriſtlichen Lande, folglich in Sicherheit und 
nicht in Bedruͤckung befaͤnden — da ſchrieb Johann 
abermals einen freundſchaftlichen Brief an Stephan: 
„In der moskowiſchen Waffenſtillſtandsurkunde,“ ſagt 
er, „waren die Worte verſchieden, welche mit Vor— 
„wiſſen und Bewilligung deiner Geſandten hineingeſetzt 
„wurden. Du konnteſt den Vertrag verwerfen, aber 
„warum beſchuldigſt du uns des Betrug's? Warum 
„haſt du unſere Geſandten unverrichteter Sache und 
„zwar auf ſo grobe Weiſe aus Krakau weggeſchickt und 
„in fo beißenden Ausdrücken an uns geſchrieben? Wir 
„wollen zornige Worte, Feindſchaft und Groll vergeſ— 
„ſen. Nicht in Lithauen, auch nicht in Polen, ſondern 
„in Moskwa ſind von Alters her die Vertraͤge zwiſchen 
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ndiefen beiden Staaten abgeſchloſſen worden. Verlange 
„nichts Neues! Hier moͤgen meine Bojaren mit dei— 
„nen Bevollmächtigten alle Beſchwerden zu beiderſeiti⸗ 
„ger Zufriedenheit unſerer Staaten beilegen“ (270), 
Allein der moskowiſche Eilbote hatte, im Falle der 
Weigerung und des offenbaren Entſchluſſes Stephan's, 
die Feindſeligkeiten zu erneuern, den Auftrag, ihm in— 
geheim zu fagen, daß der Zaar bereit fey, feine Bor 
jaren nach Wilna oder nach Warſchau zu ſenden. — 
Fruchtloſe Erniedrigung! Bathory antwortete dem Zaa— 
ren, daß er ihm eine fuͤnfwoͤchentliche Friſt gebe, und 
unſere Geſandten in friedlicher Unthaͤtigkeit erwarten 
werde, obgleich fein Heer, brennend vor muthiger Un— 
geduld, bereit ſey, in Rußland einzuruͤcken. Schon 
waren die vornehmen Wuͤrdentraͤger Johann's, der 
Hofmarſchall, Fuͤrſt Sitfy, der Edelmann vom Reichs- 
rath, Piwow und der Ojaͤk Petelin nach Wilna abge— 
reift,“ als man in Moskwa erfuhr, daß Bathory mit 
einem Heere in den Graͤnzen Rußlands ſey. „Die an» 
„beraumte Friſt iſt verſtrichen,“ ſchrieb er an den Zaa- 
ren: „Wenn du Frieden haben willſt, fo mußt du No— 
„wogorod, Pskow, Luki, nebſt allen Witebskiſchen und 
„Polotzkiſchen Provinzen, ſo wie auch ganz Liefland an 
„Lithauen abtreten.“ 

Dieſer Angriff erſchien dem Zaaren als ein Treu— 
bruch; wenigſtens kam ihm derſelbe am Ende des Som— 
mers ganz unerwartet. Er berathſchlagte ſich mit den 


1580. 


Auguſt. 


Geſandt⸗ 
ſchaft an 
den Kaiſer 

und den 


Bofſaren und ſchickte ungeſaͤumt einen Eilboten, mit der apf. 


dringenden Bitte, ſich unſerer anzunehmen, an den 
Kaiſer und ſogar an den Papſt; in dem Schreiben an 
den Erſteren bewies er, daß Stephan Rußland wegen 
der engen Freundſchaft deſſelben mit Maximilian bes 
kriege und verlangte, Rudolph ſolle ſein Verſprechen 
erfuͤllen und Bevollmaͤchtigte zur Erneuerung des Buͤnd⸗ 
niſſes gegen ihre gemeinſchaftlichen Feinde nach Moskwa 
ſenden. Bei dem Papſte beklagte er ſich über die Bos 
heit und Treuloſigkeit Bathory's, trug darauf an, ihm 


* 
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138%. das Gewſſſen zu rühren und ihn von der gehaͤſſigen 
Verbindung mit den Tuͤrken abzubringen, und verfiz 
cherte, daß er ſich von ganzem Herzen, zugleich mit 
allen uͤbrigen europaͤiſchen Staaten, gegen den Sul⸗ 
tan zu ruͤſten und deswegen in ununterbrochenen freund» 
ſchaftlichen Verhaͤltniſſen mit Rom zu ſtehen wuͤnſche (27. 
So erniedrigte ſich Johann, welcher Macht in den 
Haͤnden, aber Feigheit im Herzen hatte, eine fremde, 
entfernte, unnoͤthige und unwahrſcheinliche Hülfe zu ſu⸗ 
chen. Er dachte nicht daran, ſelbſt in's Feld zu tuͤ. 
cken, ordnete das Heer nur zur Gegenwehr und da er 
nicht wußte, wo Bathory angreifen wuͤrde, ſchickte er 
Voͤlker nach Nowogorod und Pskow, Kokenhuſen und 
Smolensk; er beſetzte auch die Ufer der Oka, da er 
den Chan fuͤrchtete. Dieſe Ungewißheit dauerte unge⸗ 
faͤhr drei oder vier Wochen und Vathory erſchien wie— 
der da, wo man ihn nicht erwartete. 

Der Geſchichtſchreiber Stephan's beſchreibt die Ord⸗ 
nung und den Eifer des von dem Geiſte des Anfuͤh⸗ 
rers beſeelten Heeres mit hochtrabender Schoͤnreden⸗ 
heit. Die Reiterei, in welcher mehrere vornehme Ci⸗ 
vil⸗ und Hofbeamtete in einer Reihe mit den gemeinen 
Reitern dienten, ſtand unter den Befehlen der Sena⸗ 
toren und der beſten Wojewoden. Der groͤßere Theil 
des neugeworbenen Fußvolks hatte noch kein Feuer ge⸗ 
ſehen, die erfahrenen Deutſchen und Siebenbuͤrgiſchen 
Krieger bildeten die fefte Grundlage deſſelben und un⸗ 
ter ihnen zeichnete ſich unſer Ueberlaͤufer, der daͤniſche 
Obriſt, Georg Farensbach, welcher, da er Anfuͤhrer 
der lieflaͤndiſchen Mannſchaft Johann's geweſen war, 
die Stärke und Schwaͤche der Nuffen kannte, durch 
ſeinen Muth vorzuͤglich aus. Der Feind ging durch 
Moraͤſte und wilde Waͤlder, die ſeit 150 Jahren kein 
Heer betreten hatte, wo ſich nur Witowt im Jahre 
1428 einen Weg nach Nowogorod zu oͤffnen gewußt 
hatte und wo noch mehrere Gegenden ſeinen Namen 
führten. Bathory brach ſich, gleich ihm, ſeine Bahn 


— 
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durch Wälder, legte Faſchinen, Bruͤcken und Fähren 1500. 
an, kämpfte mit Mühfeligkeiten und Mangel, kam bei 
Weliſch und Uſwaͤt heraus, nahm die eine und die ans 
dere Feſtung, die mit Vorraͤthen angefuͤllt waren und 
ruͤckte zu Ende Auguſt's, nachdem er eine leichte Ab⸗ 
theilung unſerer Reiterei geſchlagen hatte, vor Weliky⸗ 
Luki (272), Dieſe ſchoͤn belegene und reiche Handels⸗ 
ſtadt, der Schluͤſſel der ſuͤdlichen Beſitzungen des ehe⸗ 
maligen Nowogorodſchen Staates, verſprach dem hab⸗ 
ſuͤchtigen Heere reiche Beute und bot, wegen der Nach⸗ 
barſchaft mit Witebsk und anderen lithauiſchen Feſtun⸗ 
gen, alle Bequemlichkeit zu einer Belagerung. Hier 
befanden ſich ſechs oder fieben tauſend Mann Ruſſen; 
allein in Toropetz ſtand der Fuͤrſt Chilkow mit ziemlich 
zahlreichen Heereshaufen. Es geſchahen kuͤhne, zuwei⸗ 
len auch glückliche Ausfaͤlle; bei einem derſelben ero⸗ 
berten die Belagerten die koͤnigliche Fahne (78). Chil⸗ 
kow, der einer Hauptſchlacht auswich, lauerte den Li⸗ 
thauern uͤberall auf, uͤberfiel ihre Streifwachen, ver— 
tilgte ſie zu ganzen Haufen und erwartete andere Wo⸗ 
jewoden aus Smolensk, Pokow und Nowogorod. 
Zu dieſer Zeit, wo Rußland haͤtte aufſtehen und 
den kuͤhnen Vathory niedertreten muͤſſen, eilten Jo⸗ 
hann's Bevollmaͤchtigte, der Fuͤrſt Sitzkty und Piwow, 
wegen erniedrigender Vertraͤge, zu ihm in's Lager. 
Stephan empfing ſie in ſeinem Zelte „ ſtolz und hoch⸗ 
muͤthig; er blieb mit der Muͤtze auf dem Kopfe fi itzen, 
als fie ihn vom Zaaren gruͤßten und wollte ihnen kein 
hoͤfliches Wort ſagen. Die Geſandten forderten, der 
König ſolle die Belagerung unverzuͤglich aufheben; an⸗ 
ſtalt der Antwort, donnerten die lithauiſchen Kanonen. 
Nun zeigten die Geſandten Nachgiebigkeit: ſie ſagten, 
daß der Landesherr von Moskwa jetzt zum erſten Male 
Unterhandlungen mit Lithauen außerhalb Moskwa's 
anknuͤpfe; daß er den Koͤnig Bruder nennen werde, 
wenn uns Stephan Polotzk zuruͤckgeben wolle; ja, fe 
willigten ein, auch Polotzk nicht zu fordern und traten 


7 


252 Fortſetzung der Geſchichte 


1580. ihm Kurland nebft vier und zwanzig Staͤdten in Lief⸗ 
land ſelbſt ab. Allein Stephan verlangte alle lieflaͤn. 
diſche Provinzen und ſogar Weliki - Luki, Smolensk, 
Pskow und Nowogorod. Nun erklärten Sitzky und 
Piwow, daß ſie nichts weiter einraͤumen koͤnnten und 
forderten ihre Entlaſſung, oder die Eclaubniß, an Jo⸗ 
hann zu ſchreiben. Man fertigte einen Eilboten nach 
Moskwa ab und — denſelben Tag, den 5. Septem⸗ 
ber, flog, durch die Entzuͤndung eines mit Pulver an⸗ 
gefuͤllten Thurmes, ein Theil der Feſtung in die Luft; 

Eroberung das Feuer vollendete die Zerſtoͤrung der Mauern und 
kun. b das feindliche Schwert den Untergang der Ruſſen. 
Der Koͤnig eroberte einen mit ihrem Blute benetzten, 
mit verſtuͤmmelten Leichen und Gliedern bedeckten Afchens 
haufen. Nachdem er befohlen hatte, die Befeſtigungen 
dieſes wichtigen Platzes unverzüglich wieder herzuſtellen, 
griff er Chilkow, bei Toropetz, an und ſchlug ihn. In 
dieſem hitzigen Gefechte wurde ein vornehmer ruſſiſcher 
Beamteter, Gr. Naſchtſchokin, den man viel bei Ges 
ſandtſchaften brauchte, Tſcheremiſſinow, ein Edelmann 
vom Reichsrath und Liebling Johann's, nebſt 200 Bos 
jarenſoͤhnen, gefangen genommen. Zu derſelben Zeit 
kam der lithauiſche Gewalthaber, Philon Kmita, mit 
neun tauſend Reitern, in die Naͤhe von Smolensk, in 
der Hoffnung, die Vorſtaͤdte zu verbrennen, als ihm 
aber die daſigen tapferen Befehlshaber Dan. Nog⸗ 
tem und der Fuͤrſt F. Moßalsky, im Felde entgegen, 
kamen, floh er und ließ Fahnen, Gepaͤck und 60 leichte 
Feldſtuͤcke im Stiche. Dieſe, unſere einzigen Trophaͤen, 
wurden nebſt drei hundert und achtzig Gefangenen nach 
Moskwa geſchickt, wofuͤr Johann die Wojewoden mit 
goldenen Medaillen belohnte. Noch ſetzte Bathory, uns 
geachtet des tiefen Herbſtes, den Krieg kräftig fort. 
Newel und Dferifchtfche ergaben ſich ihm. Sawolotſchje 
hielt ſich durch feine feſte Lage und den Muth des Wo— 
jewoden Saburow und kam dem Feinde theuer zu ſte⸗ 
hen; endlich ergab es ſich ebenfalls und Bathory ließ 
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die Ruſſen ehrenvoll abziehen (27°). Damit endigte fein 1580. 
Feldzug. Das Heer war von Anſtrengungen und Krank— 
heiten erſchoͤpft, der Koͤnig ſelbſt lag krank in Polotzk 
— und erſchien noch mit blaſſem Geſichte auf dem 
Warſchauer Landtage, um Rechenſchaft von feinen Tha⸗ 
ten abzulegen. „Freuet euch des Sieges!“ ſagte er zu 
den Panen, „aber das iſt nicht genug, wiſſet ihn auch 
„zu benutzen. Das Schickſal giebt euch, wie es ſcheint, 
„das ganze moskowiſche Reich in eure Hände; Kuͤhn⸗ 
„heit und Vertrauen fuͤhren zum Großen. Wollt ihr 
„maͤßig ſeyn, ſo nehmt wenigſtens Liefland, welches 
„das Hauptziel des Krieges iſt und das, auf ewig mit 
„dem Reiche der Polen vereinigt, ein herrliches Denke 
„mahl eures Muthes fuͤr die Nachwelt bleiben wird. 
„Bis dahin giebt es keinen Frieden für uns (9 . 
Indem der Koͤnig neue Verſtaͤrkungen an Geld und 
Leuten forderte, beklagte er ſich uͤber die Pane, daß ſie 
ihm nicht Mittel zur ununterbrochenen Fuͤhrung des 
Krieges gaͤben, daß er in den Hin- und Herreiſen und 
den geraͤuſchvollen Eroͤrterungen des Landtages ſeine 
Zeit verliere, in der Unthaͤtigkeit aber das Feuer des 
Heeres erkalte und Rußland ſich erhole. Bathory vers 
lor in der That Zeit; aber die polnifchen Wojewoden elend Auf: 
beunruhigten auch des Winters noch Rußland: durch lands. 
einen unerwarteten Ueberfall eroberten ſie Cholm; ſie 
ſteckten Stara-Ruſſa in Brand und bereicherten ſich 
daſelbſt mit Beute; in Liefland nahmen ſie Schmilten 
und verwuͤſteten zugleich mit dem Verraͤther Magnus 
einen Theil der dorpatfchen und ſelbſt der pskowiſchen 
Beſitzungen. Von einer andern Seite zeigten ſich auch 
die Schweden: ſie eroberten Kexholm und belagerten 
Padis, wo die wenig zahlreichen, von Hunger er⸗ 
ſchoͤpften, Ruſſen Hunde und Katzen und ſogar die Leis 
chen kleiner Kinder aßen, aber doch den ſchwediſchen 
Beamteten, der ihnen vorſchlug, ſich zu ergeben, nieder⸗ 
ſchoſſen. Da ſaß mit einer Handvoll Verzweifelter der 
greiſe Wojewode, Daniel Tſchichatſchew. Als ſich die 


1580. 


254 Fortſetzung der Geſchichte 


Schweden der Burg bemaͤchtigten, fanden ſie keine 
Menſchen darin, ſondern Schatten. Sie wurden alle 
ermordet, mit Ausnahme des jungen Fuͤrſten, Michael 
Sitzky (27%). Im Verlauf des Winters nahmen fie, 
Vertragsweſſe, auch Weſenberg, wo ſich gegen tau⸗ 
ſend moskowiſche Schuͤtzen befanden, welche nichts als 
die hoͤlzernen Heiligenbilder mit wegnahmen. 
Rußland, welches bis achtzig, mit Geſchuͤtz und 
Mannſchaft wohl verſehene, Kriegslager oder Feſtungen 
beſaß — welches außerdem noch ein zahlreiches, kampf⸗ 
luſtiges Heer im Felde hatte, ſchien ſchwach und faſt 
waffenlos! Ein erſtaunliches, fuͤr die fernſte Nachwelt, 
für alle Volker und Herrſcher der Erde ewig denkwüͤr⸗ 
diges Schauſpfel; ein auffallender Beweis, wie ſehr Ty⸗ 


rannei die Seele erniedrigt, durch Geſpenſter der Furcht 


den Geiſt verblendet, die Kraͤfte des Landesherrn ſo⸗ 
wohl als des Landes toͤbtet. Die Ruſſen hatten ſich 
nicht geaͤndert, ſondern der Zaar war an ihnen zum 
Berräther geworden! Sich verkriechend in der alexan⸗ 
drowſchen Sloboda, ſchrieb er an die Hauptwojewoden 
nach Rſhew und Wjaͤsma, an den Großfuͤrſten von 
Twer, Simeon, und an den Fuͤrſten J. Mſtislawsky: 
„Sorgt fuͤr das Wohl des Landesherrn und des 
„Landes, wie es der Hoͤchſte euch eingiebt, und 
„wie es für Rußlands Sicherheit am beſten iſt. Mein 
„ganzes Vertrauen ſetze ich auf Gott und auf euren 
„Eifer.“ Die durch die Unentſchloſſenheit des Zaaren 
ſelbſt beunruhigten Woſewoden getraueten ſich auch 
nicht mehr, entſchloſſen zu Werke zu gehen; fie ſchickten 
Abtheilungen zur Beobachtung, zur Beſchuͤtzung der 
Grenzen ab und wagten ſich nur einmal in das feind⸗ 
liche Land; die Fuͤrſten Roſtowsky, Chworoſtinin, 
Schtſcherbatoi, Turenin und Buturlin vereinigten ſich 


in Moſhaisk, gingen nach Dubrowna, Orſcha, Schklow, 


Mogilew und Nadoml, brannten da die Bezirks ⸗Ort⸗ 
ſchaften und Vorſtaͤdte ab, ſchlugen die Lithauer unter 
den Mauern von Schklow (wo, unter dem Stadthore 
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ſelbſt, der tapfere Buturlin fiel) und brachten eine 1380. 
Menge Gefangener nach Smolensk. Johann gab 
ihnen goldene Medaillen, faßte aber, wie wir ſehen 
werden, keinen Muth. 

Zu der Zeit, wo der Held Bathory, in uͤbermaͤ⸗ 
Kigem Hochmuth, den Gewalt habenden Panen ganz 
Rußland verſprach, feierte der Zaar deſſelben Hochzei⸗ 
ten: er verheirathete ſeinen zweiten Sohn, Theodor, 
mit Irinja (277), der Schweſter des berühmten Boris ER 
Godunow, und vermaͤhlte fich ſelbſt, zum fechften oder fies De 
benten Male, ohne alle kirchliche Dispenſation, mit 
einer edlen Jungfrau, Maria, einer Tochter des Wuͤr⸗ 
dentraͤgers Theodor Nagol: zwei durch ihre unerwar⸗ 
teten Folgen fuͤr Rußland verderbliche Ehebuͤndniſſe, 
die Urſache und der Anfang langer Uebel! Vielleicht 
erblickte Godunow, der damals zur Bojarenwuͤrde 
erhoben wurde, ſchon von fern, obgleich noch undeutlich, 
das kuͤhne Ziel ſeiner, in unſerer Geſchichte bis dahin 
noch beiſpielloſen, Herrſchſucht. Als Liebling des Zaa- 
ren konnte er nur den Zeugmeiſter, Bogdan Bjelsky, 
den naͤchſten Diener, den Tag und Nacht nicht zu 
entfernenden Waͤchter der Perſon Johann's beneiden; 
als Schwager des Zaarewitſches genoß er gleiche Ach⸗ 
tung und Ehre mit den Verwandten des Zaaren, mit 
dem Fuͤrſten Iw. Mix. Glinsky und den Nagol's, mit 
denen ſich ploͤtzlich der Palaſt Johann's anfuͤllte. Als 
Mitglied des Reichsrathes ſah er noch viele ältere Bo 
jaren, die Mſtislawsky's, die Schuisky's, die Tru⸗ 
betzkol's, die Golitzin's, die Jurjew's und Saburow's 
uͤber ſich, aber keinen einzigen, der ſich in Hinſicht auf 
ſtaatskundigen Geiſt mit ihm hätte meſſen koͤnnen. 
Auf dieſen beiden verhaͤngnitzvollen Hochzeiten, welche 
Johann, waͤhrend dieſer Trauerzeit des Vaterlandes, 
in der alexandrowſchen Sloboda, nur mit ſeinen naͤch⸗ 
ſten Hofleuten feierte, verbargen ſich unter der Maske 
eifriger Diener und Schmeichler zwei kuͤnftige Zaaren 
und ein . abſcheulicher ERBEN Rußlands; Go⸗ 
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dunow war Marien's, der Fuͤrſt W. Schuisky Jo⸗ 
hann's Druſhka (Brautfuͤhrer, Schaffer) und Mich. 
Saltuͤkow Ceremonienmeiſter. Mit ihnen ſchmauſte 
auch noch ein anderer, wenn auch weniger wichtiger, 
doch eben ſo veraͤchtlicher Verraͤther, ein Verwandter 
Maljuta Skuratow's, David Bjelsky, welcher einige 
Monate ſpaͤter zu Stephan uͤberging. Aus dieſer Zeit 
ſind uns weder Achtserklaͤrungen noch Hinrichtungen 


bekannt, eine einzige ausgenommen, und zwar eine 


ſehr merkwuͤrdige, von Allen gebilligte. Wir haben 
des Arztes Bomelius, des verhaßten Mordrathes, 
erwaͤhnt: kurz vor Johanns Vermaͤhlungsfeier mit 
der Nagoi ward er, eines geheimen Einverſtaͤndniſſes 
mit Bathory uͤberwieſen, in Moskau oͤffentlich ver— 
brannt (273). Anderen Nachrichten zufolge ſuchten und 
fanden die durch ſeine Bosheit um alle Geduld 
gebrachten Ruſſen ein Mittel zu ſeinem Untergange: 
er, der durch Verleumdung Unfchuldige in's Verder⸗ 
ben geſtuͤrzt hatte, ward, zum Ruhme der himmliſchen 
Gerechtigkeit, endlich ſelbſt ein Opfer der Verleumdung. 
Vielleicht ward damals auch Bjelsky, gegruͤndet, oder 
ungegruͤndet, angeklagt, vielleicht entfloh auch er, gleich 
Kurbsky, als unſchuldig; allein er zeigte ſich als Vers 
brecher, da er dem Koͤnige, zum atari Rußland's, 
Rathſchlaͤge zu geben begann. 

Von dieſer ungluͤcklichen, altrxandrowſchen Slo⸗ 
bada aus (wo der Tyrann gewoͤhnlich wuͤthete oder 
ſchmauſte, die treuen Unterthanen in Schrecken ſetzte, 
oder vor den Feinden des Vaterlandes zitterte) gab 
der Zaar, als er den Fall von Weliki⸗Luki erfuhr, dem 
Sitzky und Piwow, welche Bathory von einem Orte 
zum andern nachreiſen und demuͤthige, jammervolle 
Zeugen feines Triumpfs werden mußten, neue Verhal⸗ 
tungsbefehle. In Warſchau traten ſie ihm, gegen die 
von ihm eroberten ruſſiſchen Städte, noch einige Bes 
zirke in Liefland ab, indem ſie in Stephan drangen, 
wegen der Friedensbedingungen Geſandte nach Moskwa 
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zu ſenden und dem Krieg ein Ende zu machen; allein 
ſie erhielten den Befehl, mit folgender Antwort, zum 
Zaaren zuruͤckzugehen: „es erfolgt weder Geſandtſchaft, 
„noch Frieden, noch Waffenſtillſtand, bevor das ruſſt— 
ehe Heer nicht Liefland räume! Johann, der immer 
nachgiebiger wurde, nannte Stephan, in einem ſchmei⸗ 
chelhaften Driefe, Bruder; beklagte ſich, daß die 
Lithauer nicht aufhören, Rußland durch Einfälle zu be— 
unruhigen; flehte ihn, zum Sommer kein Heer zuſam⸗ 
menzuziehen, ſeinen Schatz dadurch nicht zu erſchoͤpfen, 
und fertigte unverzüglich die Edelleute vom Rath, 
Puſchkin und Pißemsky an ihn ab, denen er nicht nur 
bei den Unterhandlungen demuͤthig und ſanft zu ſeyn, 
ſondern auch Cunerhoͤrte Erniedrigung) Schläge zu dul— 
den befahl! (28) So trank Johann den Becher der 
Schande, die er zwar, aber nicht Rußland verdient 
batte! Neue Nachgiebigkeit zog neue Forderungen 
nach ſich: Bathory verlangte, außer ganz Liefland, die 
ſewerſchen Staͤdte Smolensk, Pskow und Nowogorod, 
— wenigſtens Sebeſch; außerdem wollte er noch 400 
tauſend ungriſche Goldguͤlden von Rußland 
baben und ſchickte einen Eilboten nach Moskwa, um 
entſcheidende Antwort zu holen! Endlich zeigte Johann 
Verdruß; bey dem Empfange des lithauiſchen Boten 
erhob er ſich nicht vom Sitze, fragte nicht nach der 
Geſundheit des Koͤnigs und ſchrieb an Stephan: „Wir, 
„durch Gottes und nicht der Menſchen viel- 
„fach aufruͤhreriſchen Willen, demuͤthiger Lan— 


„desherr von ganz Rußland Als Polen und 


„Lithauen ebenfalls rechtmaͤßige Erbherrſcher hatten, da 
„verabſcheuten fie das Blutvergießen, jetzt aber habt 
„ihr kein Chriſtenthum! Weder Olgerd, noch Witowt 
„baben Waffenſtillſtaͤnde gebrochen, du aber uͤberfaͤllſt, 
„waͤhrend du ihn in Moskwa abſchließeſt, mit unſeren 
„Feinden, Kurbsky und Anderen, Rußland; Polotzk haſt 
„du durch Verrath genommen und durch ein feierli— 


Unerhoͤrte 
Erniedri⸗ 
gung. 


Belef an 
Bathory. 
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„ches Manifeſt verfuͤhrſt du mein Volk, daß es feinem - 
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„Zaaren, ſeinem Gewiſſen und ſeinem Gott treulos 
„werde! Nicht durch das Schwert, ſondern durch 
„Verraͤtherey fuͤhreſt du Krieg — und mit welcher un— 
„menſchlichen Grauſamkeit! Deine Krieger zerfleiſchen 
„noch die Todten .... Meine Geſandten find mit Wor— 
„ten des Friedens zu dir unterweges und du ſteckſt mit 
„gluͤhenden Kugeln (eine neue unmenſchliche Erfindung !) 
„Weliki⸗Luki in Brand; fie ſprechen mit dir von Freund» 
„ſchaft und Liebe, und du verbreiteſt Untergang und 
„Verderben! Als Chriſt haͤtte ich dir Liefland abtre— 
„ten koͤnnen, allein wirſt du damit zufrieden ſeyn? Ich 
„hoͤre, daß du deinen Großen zugeſchworen haft, alle 
„Eroberungen meines Vaters und Großvaters mit 
„Lithauen zu vereinigen. Wie ſollen wir das bewilli— 
„gen? Ich will Frieden, du willſt Mord; ich gebe nach, 
„du verlangſt mehr und zwar Unerhoͤrtes. Du for— 
„derſt Gold von mir dafuͤr, daß du mein Land geſetz— 
„widrig und gewiſſenlos verwuͤſteſt!. .. Mann des 
„Blutes! denke an Gott!“ Aber ungeachtet ſeines 
Verdrußes wollte Johann noch alle, von Bathory er— 
oberte, ruſſiſche Feſtungen an Lithauen abtreten, indem 
er nur das oͤſtliche Eſth- und Liefland, Narwa, Weir 
ßenſtein und Dorpat zu behalten und unter dieſen Be— 
dingungen einen Waffenſtillſtand auf ſieben, Jahre ab⸗ 
zuſchließen wuͤnſchte. Die Antwort auf dieſes Schreis 
ben war ein dritter Feldzug Bathory's und ein eben 
ſo weitſchweifiger, als fuͤr einen Herrſcher unſchicklicher 
Brief, voll beißender Vorwuͤrfe (2). „Du ruͤhmſt dich 
„deines Erbreiches,“ ſchrieb Stephan, „ich beneide dich 
„nicht darum; denn ich halte es fuͤr beſſer, durch Ver— 
„dienſt eine Krone zu erwerben, als von einer Glinsky, 
„der Tochter eines Mannes, der an Sigismund zum 
„Verraͤther geworden iſt, zum Throne geboren zu wer— 
„den. Du wirfſt mir Verſtuͤmmelung der Todten 
„vor; ich verſtuͤmmele ſie nicht, du aber marterſt die 
„Lebenden! was iſt ſchlimmer? Du tadelft meine 
„vorgebliche Treubruͤchigkeit, du, Verfertiger unter · 
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„ geſchobener Verträge, deren Sinn du durch Betrug 1882. 
„und geheime Zufäge verdreheſt, nur, wie ſte deiner 


„unſinnigen Herrſchbegierde recht find! Du nennſt 
„deine Wojewoden Verraͤther, da fie doch ehrliche Ges 
„fangene find, die wir als treue Diener ihres Vater— 
„landes haben entlaſſen muͤſſen! Wir nehmen die Laͤn⸗ 
„der durch kriegeriſchen Muth und beduͤrfen der Dienſte 
„deiner vermeintlichen Verraͤther nicht. Wo biſt du 
„jetzt, Gott des ruſſiſchen Landes, wie du dich von 
„ungluͤcklichen Sklaven nennen laͤßt? Noch haben wir 
„dein Angeſicht nicht geſehen, eben ſo wenig als dieſe 
„heilige Kreuzes fahne, deren du dich ruͤhmeſt; 
„aber nicht die Feinde, ſondern nur die armen Ruſſen 
„ſchreckſt du mit deinem Kreuze! Thut dir das Blut 
„der Chriſten leid, ſo beſtimme Zeit und Ort; erſcheine 
„zu Pferde und kaͤmpfe mit mir, Mann gegen Mann; 
„den Gerechten mag Gott mit dem Siege kraͤn— 
„zen!“ Bathory, der den Ruſſen keinen Fußbreit Lan⸗ 
des in Liefland bewilligte, wollte mit unſeren Gefand« 
ten nicht weiter ſprechen, ließ fie aus dem Lager jas 
gen (281), und ſchickte ihm ſpöttiſcher Weiſe Bücher; 
die in lateiniſcher Sprache in Deutſchland erſchienen 
waren, von den ruſſiſchen Fuͤrſten und von der eigenen 
Regierung Johann's, zum Beweis (wie er ſich erklärte), 
daß die alten moskowiſchen Landesherren keine Ver— 
wandte des Auguſtus, fondern Zinsmaͤnner der Pere— 
kopſchen Chane geweſen waͤren; eben ſo rieth er ihm, 
den funfzigfien Pſalmen David's zu leſen und ſich, 
chriſtlicher Weife, ſelbſt kennen zu lernen. Dieſe Schmaͤh⸗ 
ſchrift Stephan's uͤberreichte der lithauiſche Eilbote dem 
Zaaren. Als er ſie bis zu Ende gehoͤrt hatte, ſagte 
er ſanft zu ihm: „Wir werden unſerm Bruder, dem 
„Koͤnig Stephan antworten“ und, indem er aufſtand, 
fügte er hoͤflich hinzu: „grüße deinen Landesherrn von 
„uns!“ Das heißt, Johann, der durch die Bewegung 
des lithauiſchen Heeres in neues Schrecken verſetzt wor— 
den war, wollte im Vertrauen auf den wichtigen Ver⸗ 
47 * 
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mittler, der damals zwiſchen ihm und Bathory erſchlen, 
auſ's neue Frieden ſuchen. 

Der moskowiſche Eilbote, Schewrigin, den man 
nach Wien und zum Papſt geſchickt hatte, war zuruͤck— 
gekehrt. Der ſchwache ſorgloſe Rudolph antwortete, 
daß er, ohne Vorwiſſen der Reichsfuͤrſten nichts thun 
koͤnne; daß ſeine Großen, die zur Abſchließung des 
Buͤndniſſes nach Moskwa hätten gehen ſollen, entwe— 
der geftorben, oder krank waͤren. Allein der, durch fei« 
nen Eifer fuͤr die Fortſchritte der lateiniſchen Kirche 
beruͤhmte, Papſt — derſelbe, welcher, als er die Greuel 
der Bartholomaͤus Nacht in Frankreich erfuhr, Rom 
mit Freudenfeuern erleuchtete — Gregor XIII. gab 
das lebhafteſte Vergnuͤgen zu erkennen, indem er, ſeiner 
Meinung nach, eine Gelegenheit vor ſich ſah, Rußland 
ſeiner zahlreichen Heerde zuzufuͤgen. Schon im Jahre 
1576. hatte Gregor einen Geiſtlichen, Namens Rudolph 
Klenchen, der die Sprache und die Gebräuche Ruß— 
lands kannte, nach Moskwa ſchicken wollen, um den 
Bojaren des Zaaren ſeinen ſchriftlichen, ſehr klugen und 
ſchlauen Verhaltungsbeſehl mitzutheilen, worin geſagt 
war, daß der Papſt, welcher viel von Johann's Macht, 
Eroberungen, Heldenmuth, Weisheit, Gottesfurcht und 
allen ſeinen eben ſo bewunderns als liebenswuͤrdigen 
Eigenſchaften gehört hätte, endlich feinen langjährigen 
ſehnlichen Wunſch erfuͤllen koͤnne, einem fo ungewöhn, 
lichen Herrſcher ſeine herzliche Freundſchaft und die 
Hoffnung, daß es ihm gefallen werde, die Ottomanen, 
die Feinde des Chriſtenthums, zu demuͤthigen und die 
heilige Unverſehrtheit des chriſtlichen Glaubens auf der 
ganzen Erdkugel wiederherzuſtellen, an den Tag zu les 
gen (282). Dieſen Gedanken hatte dem Papſte ver— 
muthlich der Kaiſerliche Geſandte, Kobenzel, eingefloͤßt; 
denn er ruͤhmte in Europa nicht nur die Macht, ſon— 
dern auch die angebliche Vorliebe der Ruſſen zur latei— 
niſchen Kirche, indem er in ſeinem Berichte an das 
Miniſterium ſagt: „Mit Unrecht haͤlt man fie für 
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„Feinde unſeres Glaubens; es kann früher wohl der 1382. 

„Fall geweſen ſeyn; die jetzigen Ruſſen abet, unterhal, 

„ten ſich gern von Rom und wuͤnſchen es zu ſehen; 

„fie wiſſen, daß die großen Maͤrtyrer des Ehriſtenthums, 

„die ſie noch mehr, als wir verehren, da gelitten ha— 

„ben und begraben liegen; ſie kennen beſſer, als viele 

„Deutſche und Franzoſen, die Heiligkeit von St. Loretto; 

fie trugen ſogar kein Bedenken, mich zu dem Heiligen» 

„bilde Nicolaus, des Wunderthaͤters, dem groͤßten 

„Heiligthume dieſes Volkes, zu fuͤhren, da ſie hoͤrten, 

„daß ich mich zu dem alten und nicht zu dem, ihnen 

„verhaßten, lutherſchen Glauben bekennte“ (283). Als 

lein Klenchen iſt, wie es ſcheint, nicht in Moskwa ges 

weſen und ſein Verhaltungsbefehl hat ſich nur in den 

roͤmiſchen Archiven erhalten. Der Papſt, welcher den 

Schewrigin ſehr huldreich aufgenommen und mit gol— 

denen Ketten beſchenkt hatte, befahl einem beruͤhmten 

Theologen, dem Jeſuiten, Antonio Poſſevini, zur Ver— 

ſoͤhnung der Krieg fuͤhrenden Staaten, zu Bathory und 

nach Moskwa zu reiſen. Antonio traf den Koͤnig in 

Wilna. „Der Zaar von Mookwa (ſagte Bathory zu Ceſandt— 

dem Jeſuiten) will den heiligen Vater, betrugen; da er pan. 

„das Ungewitter über ſich ſieht, verſpricht er gern Ale 

„les, ſowohl Vereinigung des Glaubens, als Krieg mit 

„den Tuͤrken; aber mich betruͤgt er nicht. Geh' und 

„handle; ich habe nichts dagegen; ich weiß nur, daß 

„man Krieg fuͤhren muß, um einen vortheilhaften und 

„ehrenvollen Frieden zu erhalten: wir werden ihn erlans 

„gen; ich gebe mein Wort darauf (884).“ Und nach» 

dem der Friedensſtifter Antonio den Koͤnig zu ſeinem, 

eines Helden und Chriſten würdigen, Thun geſegnet 

hatte, reiſte er zum Zaaren; Bathory aber ſetzte ſich un⸗ 

mittelbar nach ihm, im Auguſt, mit ſeinem ganzen, auf's 

neue verſtaͤrkten, Heere raſch gegen Pskow in Bewegung. 
Diefer Angriff zwar nicht mehr unverhofft: Jo. Bee, 

hann hatte ihn erwartet, die Vertheidigung von Pskow ven Petow. 

zuverlaͤſſigen Wojewoden: den Bojaren, Fuͤrſten Iwan 


1581. 
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und Waßllji Schuisky, Pleſchtſcheyew, dem Fuͤrſten 


Chworoſtinin, Bachtejarow und Roſtowsky-Lobanow 


anvertraut, ihnen einen ſchriftlichen Verhaltungsbefehl 
gegeben und fie im Tempel zur Himmelfahrt Marlaͤ 
vor dem Bilde der Mutter Gottes feierlich ſchwoͤ— 
ren laſſen, daß fie dem König die Stadt bey ih⸗ 
rem Leben nicht übergeben wollten (28). Die Wofe⸗ 
woden verpflichteten durch einen gleſchen Eid auch die 
Bofarenſoͤhne, die Schuͤtzen und Pskowiſchen Bürger, 
Alt und Jung, Alle kuͤßten mit der Begelſterung der 
Vaterlandsliebe das Kreuz und riefen: „wir ſterben, 
aber wir ergeben uns nicht!“ Ihrer waren dreißig 
tauſend Mann (226), Man beſſerte die baufäligen 
Befeſtigungen aus, pflanzte das Geſchuͤtz auf, wies eis 
nem jeden Wojewoden feinen Platz an, wo er zur Ver⸗ 
theidigung des Kreml's, der Mittel⸗ und Großſtadt 
der Waſſerſeite und der ſogenannten Okolnja, oder 
äußeren Ringmauer, auf einer Strecke von ſieben oder 
acht Werſt im Umfang, mit feiner beſondern Manns 
ſchaft zu ſtehen habe. Der Zaar ſchrieb unaufhoͤrlich 
an die Anführer und das Heer, fie ſollten ihres Schwu— 
res und ihrer Pflicht eingedenk ſeyn. Daſſelbe ſchrieb 
ihnen auch der Biſchof von Nowogorod, Alexander. 
Der Abt von Petſchera, der tugendhafte Tichon, ver— 
ließ ſein Kloſter und erſchien auf dem Schauplatze des 
kuͤnftigen Blutvergießens, um, durch Ermahnungen und 
Gebet, dem Vaterlande zu dienen. Alles bereitete ſich, 
Bathory mit jener Hochherzigkeit zu empfangen, die er an 
den Ruſſen nicht liebte, der er aber wohl Gerechtigkeit wis 
derfahren ließ. In Nowogorod ſtanden 40,000 Mann, uns 
ter dem Fuͤrſten Golitzin und gegen 50,000 Maun, zur Uns 
terſtütung des bedroheten Pskow, in Rſhew. Am ufer der 
Oka ſtanden die Fuͤrſten Waſſilji Iwanowitſch, Schuisky 
und Scheſtunow, um im Falle eines Einfalles des Chan's 
vertheidigungsweiſe zu verfahren; in Wolok der Groß: 
fuͤrſt von Twer, Simeon, die Mſtislawsky's und Kurl⸗ 
jaͤtew mit dee Hauptmacht, ſo, daß der Zaar gegen 
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dreimal hundert tauſend Mann im Felde hatte; ein 1381. 
Heer, wie es, ſeit dem Einfalle der Mongolen, weder 
Rußland, noch Europa geſehen hatte! Endlich reiſte 
Johann aus der Alexandrowſchen Sloboda ab und kam 
mit feinem ganzen Hofe, den Bojaren und der Zaarens 
Mannſchaft nach Staritza, — um, wie es ſchien, die 
Truppen in Perſon anzufuͤhren, ihre Maſſen nach dem 
Beiſpiele des Helden vom Don zu ergreifen und dem 
neuen Mamay entgegenzuwaͤlzen ..... Allein Johann 
bereitete ſich zu Kunſtgriffen und Schmeicheleien, aber 
nicht zu Schlachten! 

Den 18 Auguſt kam der ſehnlich erwartete, von 
Smolensk bis zu dieſem Orte überall mit Ehrenbezei— 
gungen, mit ungewoͤhnlicher Pracht und Freude begruͤßte, 
Poſſevini bei dem Landesherrn in Staritza an. Die 
Kriegsmannſchaft, glaͤnzend von Golde, ſtand vor dem 
Jeſuiten unter dem Gewehr; die Hauptleute ſtiegen 
von den n verneigten ſich tief vor ihm und hiel— 
ten Reden. Weder koͤniglichen, noch kaiſerlichen Ge— 
ſandten wurde jemals fo viel Ehre in Rußland erwle— 
ſen (287). Nach zwey Tagen, die man dem Reiſenden 
zum Ausruhen gegönnt hatte, ward Antonio, nebſt vier 
Bruͤdern ſeines Ordens, dem Zaaren vorgeſtellt und er⸗ 
ſtaunte über die Pracht des Hofes, die Menge der Höf- 
linge, den Glanz koſtbarer Metalle und Steine, uͤber 
die Oednung und Stille. Bey Nennung Gregor's des 
XIII. ſtanden der Zaar und der aͤlteſte Zaarewitſch 
auf und betrachteten mit großer Aufmerkſamkeit ſeine 
Geſchenke: ein Kreuz mit der Abbildung der Leiden 
Chriſti, einen Roſenkranz mit Diamanten und ein prächs 
tig gebundenes Buch von der florentiniſchen Kirchen- 
verſammlung (8s). Gregor hatte auch an die Zaare 
witſche und die Zaarin (wo er Marien den Namen 
Anaſtaſia giebt) beſonders geſchrieben; Johann 
nenut er, in feinem Briefe, feinen geliebten Sohn, ſich 
ſelbſt aber den einzigen Statthalter Chriſti, er verſi— 
cherte Rußland ſeines herzlichen Wohlwollens, verſprach 
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Bathory zu einem für das allgemeine Wohl der chriſt⸗ 
lichen Staaten nothwendigen Frieden und zur Heraus 
gabe des unrechtmaͤßiger Weiſe Entriſſenen zu bewegen, 
in der Hoffnung, daß Johann, ſich erinnernd, daß das 
griechiſche Reich durch die Nichtannahme der Verord— 
nungen der florentiniſchen Kirchenverſammlung gefallen 
ſey, der Kirche, durch Vereinigung der unfrigen mit 
der apoſtoliſchen den Frieden ſchenken werde. Ans 
tonio eroͤffnete den Edelleuten vom Reichsrath und dem 
Ojaͤken, Andr. Schtſchelkalow mündlich, daß er, indem 
er den Willen des Papſtes erfuͤlle und bereit ſey, ſein 
Leben für den Zaaren zu laſſen, den König bewegt ha— 
be, zum Erſatz der Kriegskoſten kein Geld von uns zu 
verlangen; daß er ſich mit Liefland allein begnuͤge, aber 
mit dem ganzen; daß Johann nach abgeſchloſſenem Frie— 
den mit ihm und (was der Papſt wuͤnſche) mit dem 
Koͤnig von Schweden in ein enges Buͤndniß mit Rom, 
mit dem Kaiſer, mit den Königen von Frankreich und 
Spanien, mit Venedig und den übrigen europälfchen 
Staaten gegen die ottomaniſche Pforte treten muͤſſe; daß 
der Papſt zur Bildung dieſer chriſtlichen Kriegsruͤſtung 
50,000 oder mehr Krieger fielen werde und daß auch 
der Schach von Perſien Theil daran nehmen konne. 
Endlich bat Antonio noch den Zaaren, er moͤchte den 
Venetianern geſtatten, in Rußland freien Handel zu 
treiben und Kirchen zu bauen. Man antwortete ihm 
artig, aber doch mit einiger Feſtigkeit. Der Zaar 
dankte dem Papſt fuͤr Liebe und Wohlwollen, pries ihn 
wegen des großen Gedankens, die Tuͤrken mit den ver— 
einigten Kraͤften Europa's anzugreifen; verweigerte, 
Gregor zu gefallen, weder die Vereinigung der Kirchen, 
noch Frieden mit Schweden, wollte aber vorher Frie— 
den mit Bathory; er zeigte Vertrauen zu Poſſevini, 
ſagte ihm, er moͤchte auf's Neue zum Koͤnig reiſen, um 
das von ihm angefangene Werk zu vollenden; daß Ruß⸗ 
land, welches ſeit Jaroslaw's I. Zeiten Liefland beſeſ⸗ 
fen habe, dem Kaͤnige 66 Staͤdte daſelbſt und außer⸗ 
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dem noch Weliki-Luki, Sawolotſchje, Newel, Weliſh und 1581. 
Cholm abtrete, indem es nur 35 lieflaͤndiſche Städte: 
Dorpat, Narwa u. ſ. w. fuͤr ſich behalte; daß er nicht 
weiter nachgeben koͤnne und daß es auf Stephan an» 
kaͤme, dem Kriege unter dieſen Bedingungen ein Ende 
zu machen. Indem Johann den italieniſchen Kaufleus 
ten erlaubte, in Rußland zu handeln, lateiniſche Geiſt⸗ 

liche zu haben und Gott nach ihrer Weiſe zu verehren, 
fuͤgte er hinzu: „aber roͤmiſche Kirchen hat es bei uns 
„niemals gegeben und wird es auch nicht geben.“ — 
Waͤhrend dieſer Verhandlungen ſpeiſten die demuͤthigen 
Jeſuiten, zugleich mit den Bojaren und den vornehm— 
ſten Leuten, bei dem Zaaren auf Gold. „Ich ſah nicht 
„den ſchrecklichen Selbſtherrſcher (ſchreibt Antonio), fon« 
„dern den gutherzigen, freundlichen, aufmerkſamen Wirth, 
„im Kreiſe lieber Gaͤſte, denen er von allen Seiten 
„Speiſen und Wein herumſchickte. In der Haͤlfte des 
„Mahles ſagte Johann, ſich auf den Tiſch lehnend, zu 
„mir: Antonio! Staͤrke dich durch Speiſe 
„und Trank! Da dich der heilige Vater, das 
„Oberhaupt und der Hirte der roͤmiſchen 
„Kirche, den wir von ganzer Seele hochach— 
„ten, zu uns ſchickt, haſt du einen weiten 
„Weg machen muͤſſen“ (289). Voll der Hoffnung, 
dem Zaaren durch den Frieden einen Dienſt zu leiſten 
und dadurch zu den großen Plaͤnen des Papſtes in 
Hinſicht auf Rußland mitzuwirken, reiſte Antonio zu 
Stephan und fand ihn ſchon mitten im Blutvergießen. 
Als man erfuhr, daß Stephan gerade gegen Pskow 
anruͤcke, hielten die daſigen Woſewoden und Krieger, 
Geiſtlichkeit und Bürger, mit den Kreuzen, mit den Heili⸗ 
gen bildern und Reliquien des heiligen Fuͤrſten Wſewolod⸗Ga⸗ 
briel, eine Prozeffion um die ganzen Befeſtigungen herum; 
Mütter trugen ihre Säuglinge auf den Armen. Sie bete⸗ 
ten, daß Olga's alte Stadt den Feinden eine unuͤber⸗ 
windliche Feſte ſeyn, daß ſie ſich und Rußland retten 
moge! Als die Wojewoden hoͤrten, daß Bathory 
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Opotſchka, Krasny und Oſtrow genommen und an den 
Ufern der Tſcherecha eine leichte Abtheilung unſerer 
Reiterei geſchlagen habe, ſteckten ſie (18 Aug.) die 
Vorſtaͤdte in Brand, ließen die Belagerungs- Glocke 
laͤuten und erblickten bald dichte Staubwolken, die ein 
ſtarker Suͤdwind gegen die Stadt trieb. Bald erſchien 
auch das Heer Stephan's, es zog langſam und vor⸗ 
ſichtig, in unuͤberſehbaren Haufen, beſetzte den Porchow⸗ 
ſchen Weg und nahm feine Stellung laͤngs der We⸗ 
lika. Die Ruſſen thaten einen hitzigen Ausfall; von 
beiden Seiten machte man Gefangene und verſuchte die 
Kräfte des Feindes Das ſtammverſchiedene Heer Ba, 
thory's beſtand aus Polen, Lithauern, Mafoviern, Uns 
garn, braunſchweigſchen, luͤbeckſchen, oͤſterreichſchen, 
preußiſchen und kurlaͤndiſchen Deutſchen, aus Dänen 
und Schotten, gegen hundert tauſend an der Zahl, 
Fußvolk. und Reiterei, regelmäßige und fo ſchoͤn gerü- 
ſtete Truppen, daß der ottomaniſche Geſandte, welcher 
beim Könige im Lager eintraf, indem er auf dieſes glän- 
zende Heer blickte, voll Entzuͤcken ausrief: „wenn der 
„Sultan und Bathory gemeinſchaftliche Sache machen 
„wollen, fo beſiegen fie das Weltall!“ (29°), Allein 
dieſes zahlreiche, ſchoͤne Heer bangte vor den Muͤhſelig— 
keiten, als es die Feſtigkeit der weitlaͤufigen, mit 
Vorraͤthen, Geſchuͤtz und Kriegern, welche ſchon im er— 
ſten Treffen ungewöhnlichen Muth gezeigt hatten, ans 
gefülte Stadt ſah. Schon in Wilna hatte unſer 
Verraͤther, David Bjelsky, dem Könige den Rath ge— 
geben, weder Nowogorod noch Pskow anzugreifen, da 
dieſe Staͤdte von Moraͤſten und Fluͤſſen umgeben und 
durch ſteinerne Mauern ſowohl, als den ruſſiſchen 
Geiſt ſtark wären, ſondern lieber das weniger unzus 
gangbare und dem lit hauiſchen Geiſte weniger 
fremde Smolensk zu belagern. Allein der Koͤnig ver⸗ 
warf dieſen wohlausgeſonnenen Rath und hoͤrte eben 
ſo wenig auf die Wojewoden, welche meinten, daß 
Nowogorod leichter zu erobern ſeyn würde. Der un⸗ 
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biegſame Bathory fuͤrchtete ſich, Gefahrenſcheu und 
Schwaͤche zu zeigen, wollte ſeinem Gluͤcke und dem 


1381. 


Muthe ſeines Heeres trauen, fand ein Vergnuͤgen darin, 


Schwierigkeiten zu uͤberwinden — und eröffnete * 
denkwuͤrdige Belagerung von Pskow. 

Den 26. Auguſt umzingelte der Feind, unter 8 
Donner aller unſerer Kanonen, die Stadt, indem er vor 
ihrem Feuer durch einen Wald gedeckt war, aber deu 
noch zur Verwunderung Stephan's, welcher eine ſo 
berechnete und ſtarke Wirkung kaum glauben konnte, 
nicht wenig Leute verlor. Er ſchlug ſeine Zelte auf 
dem moskowiſchen Wege bei der Lypubatowſchen St. 
Nicolaus» Kirche auf, wurde aber durch das Pfei— 
fen der uͤber ihn hinfliegenden Kugeln gezwungen, 
ſie abzubrechen und ſich hinter Anhoͤhen und Hügel an 
die Ufer der Tſcherecha zuruͤckzuziehen. Fuͤnf Tage ver⸗ 
gingen in Ruhe. Der Feind befeſtigte das Lager, am 
Ufer der Welika, beſichtigte die Stadt und fing den 
1. September an, längs des Fluſſes, gegen das Po- 
krowſche Thor; hin, Laufgraͤben zu ziehen, arbeitete 


Tag und Nacht, waͤlzte Schanzkoͤrbe herbei und mach⸗ 


ten einen Wall. Die Pskowiſchen Woſewoden ſahen 
die Arbeit, erriethen die Abſicht und legten an dieſer 
gefaͤhrlichen, bedrohten Stelle neue innere Befeſtigungen, 
eine mit Bollwerken verſehene hoͤlzerne Mauer an; zur Ber 
theidigung derſelben waͤhlte man die beſten Bojaren- 
föhne und Schuͤtzen, nebſt einem kuͤhnen Fuͤhrer, dem 
Fuͤrſten Andr. Chworoſtinin, ließ ein Dankgebet daſelbſt 
halten und die Erde, die bereit war, ſich mit dem Blute 
tapferer Krieger zu netzen, mit Weihwaſſer beſprengen. 


Auch die Fuͤrſten Schuisky's und die Djaͤken, die man 


ihnen als Rathgeber zugegeben hatte, waren unaufhoͤr— 
lich da (2). Nachdem die Polen ihre Batterien fer- 
tig hatten, eröffneten fie den 7. September, gerade 


mit Anbruch des Tages, ein heftiges Feuer aus zwan⸗ 


zig ſchweren Belagerungsſtuͤcken; ſie beſchoſſen die Mauer 
zwiſchen den Pokrowſchen und Swinſchen Thore; den 
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Tag darauf ward fie an einigen Stellen niedergefchmet- 
tert — und der Koͤnig eroͤffnete den Wojewoden, daß 
der Weg in die Stadt fuͤr Helden offen ſtehe, daß die 
Ruſſen erſchreckt und die Zeit theuer ſey. Die Wofe— 
woden, welche im koͤniglichen Zelte zu Mittag ſpeiſten, 
ſagten zu Bathory: „Herr! zu Abend werden wir 


beute in Pskowſchen Schloſſe ſpeiſen.“ Man eilte an's 


Werk, indem man den Kriegern alle Reichthuͤmer der 


Stadt und Raub und Gefangenſchaft ohne Ausnahme 
verſprach. Mit fliegenden Fahnen, unter Trompeten 
klang und Geſchrei ſtuͤrzten ſich die Ungarn, Deutſche 
und Polen zu den Breſchen. Die Ruſſen erwarteten 
ſie. Von dem Sturme benachrichtigt, durch die Be— 


lager ungs-Glocke, batten die Bürger von ihren 
Weibern Abſchied genommen, ihre Kinder geſegnet und, 
ſich zugleich mit den Kriegern zwiſchen den Truͤmmern 


der ſteinernen und der neuen hoͤlzernen, noch nicht ganz 


fertigen, Mauer aufgeſtellt. Der Abt Tichon und die 


Prieſter beteten in der Domkirche. Der Herr erhoͤrte 
dieſes Gebet. Der 8. September ward fuͤr Pskow der 
herrlichſte Tag ihrer Geſchichte. 

Ungeachtet des furchtbaren Feuers aus den Ka. 
nonen der Stadt kam der Feind uͤber die Leichen der 
Seinigen bis an die Feſtung, drang durch die Breſchen 
ein, nahm den Pokrowſchen und Swinſchen Thurm, 


und pflanzte zur lebhafteſten Freude Bathory's, wel⸗ 


cher der Schlacht von dem Kirchthurme des h. Nikita, 
des Maͤrtyrers (eine halbe Werſt von der Stadt), zu⸗ 
ſah, die koͤniglichen Fahnen auf. In den Oeffnungen 
der Mauern hieben ſich die Polen mit den Buͤrgern, 
Bojarenföhnen und Schuͤtzen herum; von den Thür 
men, welche die Ungarn und Deutſchen beſetzt hatten, 
regnete es Kugeln auf die ſchon ſchwaͤcher werdenden, 
in die Enge getriebenen Ruſſen. Da ſteigt der Fürft 


Schuisky, mit Blute bedeckt, von dem verwundeten 


Pferde, bält die Welchenden auf und zeigt ihnen das 
Bild der Mutter Gottes und die Reliquien des heili. 


D 
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gen Wſewolod⸗Gabriel, welche die Prieſter aus der Dom- 1381. 
kirche getragen brachten. Denn als ſie hoͤrten, daß 
Lithauer ſchon auf den Thuͤrmen und auf der Mauer 
ſeyen, zogen ſie mit dieſem Heiligthume in das heißeſte 
Getuͤmmel der Schlacht, um zu ſterben, oder durch eine 
himmliſche Begeiſterung des Muthes die Stadt zu 
retten. Die Ruſſen faßten Herz; fie ſtanden unerſchuͤt⸗ 
terlich — und ploͤtzlich flog der Swinſche Thurm, den 
ſie in der entſcheidenden Stunde ſprengten, ſammt der 
koͤniglichen Fahne in die Luft.... Der Graben: füllte 
ſich mit den Leichnamen der Deutſchen, Ungarn und 
Polen; uns aber kamen aus den entfernten ſichern 
Theilen der Stadt neue Kriegsmannſchaften zu Huͤlfe. 
Alle ſchloſſen ſich feſt an einander, bewegten ſich mit 
dem Rufe: „Wir verlaſſen die Mutter Gottes und 
den heiligen Wſewolod nicht!“ vorwaͤrts, brachten den . 
betaͤubten Feind durch einen kraͤftigen Angriff in Ver⸗ 
wirrung, draͤngten ihn aus den Breſchen, ſtuͤrzten ihn 
von den Bollwerken hinab. Laͤnger als die Andern 
leiſteten die Ungarn, die ſich im Pokrowſchen Thurm 
feſtgeſetzt hatten, Widerſtand. Man vertrieb ſie mit 
Feuer und Schwert. Das Blut floß bis zum Abend 
(denn Stephan hatte die Polen durch friſche Truppen 
verſtaͤrkt), aber jetzt ſchon außerhalb der Feſtung, in 
welcher nur Kranke, Greiſe und Kinder zuruͤckblieben; 
die Weiber ſelbſt, als ſie hoͤrten, daß die Mauer von 
den Füßen der Lithauer gereinigt ſey, — 
daß die Zaarenfahne wieder auf ihren Waͤllen wehe 
und daß der Feind einige leichte Kanonen im Thore 
liegen gelaſſen habe, — erſchienen auf dem Kampfplatz, 
die einen mit Stricken, um dieſes eroberte Geſchuͤtz in 
den Kreml zu ſchleppen, andere mit kaltem Waſſer, um 
den trockenen Gaumen der verdurſtenden Krieger zu letzen, 
mehrere ſogar mit Lanzen, um in der Schlacht ihren 
Maͤnnern und Bruͤdern beizuſtehen. Endlich begab ſich 
Alles, was nicht Ruſſe war, auf die Flucht. Erſt bei 
ſinkender Nacht kehrten die Sieger mit Trophäen, 


F 


1581. 


270 Fortſetzung der Geſchichte 


lithauiſchen Fahnen und Trompeten, und einer großen 
Anzahl Gefangener in die Stadt zuruck, um Gott zu 
preiſen, in der Domkirche, wo die Wojewoden zu den 
Kriegern und Buͤrgern folgender Weiſe ſprachen: „So 


zit der erſte Tag der Mühen, des Muthes, des Jam— 


„mers und der Froͤhlichkeit für uns vergangen! Wir 
„wollen vollenden, wie wir angefangen haben! Unſere 
„ſtarken Feinde find gefallen, wir Schwache aber fies 


hen mit erbeuteten Siegeszeichen vor dem Altare des 


„Hoͤchſten. Der ſtolze Rieſe iſt des Brodes be⸗— 
„raubt, wir aber, in chriſtlicher Demuth, ſind durch 
„die Barmherzigkeit des Himmels geſaͤttigt worden. 
„Wir wollen das hellige Geluͤbde, das wir, ohne Falſch 
„und Hinterliſt abgelegt haben, erfuͤllen; wir wollen, 
„weder durch Verzagtheit noch kleinmuͤthige Verzweif— 
„lung der Kirche und dem Zaaren untreu werden!“ 
Die Kriegsleute und Buͤrger antworteten mit Thraͤnen 
der Ruͤhrung: „Wir ſind bereit, fuͤr den Glauben Chriſti 
„zu ſterben. Wie wir angefangen haben, fo wollen 
„wir, ohne Falſch, mit Gott auch endigen.“ — Man 
ſchickte einen Eilboten mit der froͤhlichen Nachricht nach 
Moskwa ab; er kam gluͤcklich bei dem lithauiſchen La— 
ger vorbei. Die Verwundeten wurden auf oͤffentliche 
Koſten verpflegt und geheilt. Ihrer waren 1626 Mann, 
der Gebliebenen aber 863. Die Feinde hatten gegen 
fuͤnf tauſend Mann verloren, mehr als achtzig vornehme 
Officiere und unter dieſen den ungriſchen Heerfuͤhrer, 
Bekeſy, welchen Stephan, — der ſich verdrießlich 
in fein Zelt verſchloß und feine Woſewoden, die ihm 
verſprochen hatten, im Pskowſchen Schloſſe mit ihm zu 
Abend zu fpeifen, nicht ſehen wollte — immer ganz 
vorzüglich geachtet und geliebt batte. 

Allein, als ob er ſich ſeiner Herzensbekuͤmmerniß 
ſchaͤmte, trat Bathory des folgendes Tages mit ruhi⸗ 
gem Geſichte zum Heere heraus, berief den Rath zur 
ſammen, ſagte, daß man entweder ſterben, oder Pskow, 


ungeachtet aller Schwierigkeiten, im Herbſt oder im 
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Winter nehmen muͤſſe, befahl, Minen anzulegen, die 
Stadt Tag und Nacht zu beſchießen, ſich zu neuen 
Stuͤrmen fertig zu halten und ſchrieb an die ruſſiſchen 
Woſewoden: „Ferneres Blutvergießen nuͤtzt euch zu 
„nichts. Ihr wißt, wie viel Städte ich in zwei Jahren 
„erobert habe. Ergebt euch friedlich. Eurer wartet 
„Ehre und Gnade, wie ihr fie von dem moskowiſchen 
„Tyrannen nie erringt, des Volkes aber Abgaben— 


„Freiheit (unbekannt in Rußland), nebſt allen Vorthei⸗ 


„len eines freien Handels, der einſt im pskowſchen 
„Lande bluͤhte. Gebraͤuche, Vermoͤgen und Glauben 
„bleiben unangetaſtet. Mein Wort iſt heilig. Im 
„Falle unſinniger Widerſpenſtigkeit trifft Untergang 
„euch und das Volk.“ Dieſen Brief ſchoß man mit 
einem Pfeil in die Stadt (denn die Belagerten hatten 
allen Verkehr mit den Feinden verweigert). Die Wo⸗ 
jewoden antworteten dem Koͤnige auf demſelben 2 5 
„Wir ſind keine Juden. Wir verrathen weder Chri— 
„ſtum, noch den Zaaren, noch das Vaterland. Wir 
„hoͤren nicht auf Schmeicheleien und fuͤrchten keine Dro— 
„hungen. Komm zum Kampf; der Sieg ſteht bei Gott.“ 
Sie eilten die hoͤlzerne Mauer zu vollenden, mit wel— 
cher ſie die Breſche vertheidigten und machten dazwi— 
ſchen einen Graben mit einem eichenen, ſpitzigen Pfahl⸗ 
werk; fie hielten in den Befeſtigungen ein Dankgebet, 
unter den Kugeln des lithauiſchen Geſchuͤtzes; ruhig ers 
warteten ſie die Schlachten — und ſchlugen im Ver— 
lauf von fünf oder ſechs Wochen alle Angriffe ruͤhm— 
lich ab. Den Belagerten wuchs der Muth, die Bela— 
gerer, welche Ungewitter und zuweilen auch Hunger zu 
leiden hatten, wurden ſchwaͤcher, an Seele und Leib; 
fie murrten; da fie dem Koͤnig die Schuld nicht zu ges 
ben wagten, gaben fie fie dem Hauptwojewoden, Sa— 
moisky; fie ſagten, daß er auf den italieniſchen Aca⸗ 
demien alles gelernt habe, außer der Kunſt, die Ruf 
ſen zu beſtegen; ohne Zweifel werde er mit dem Koͤ— 
nige nach Warſchau gehen, um auf dem Landtage durch 
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Beredſamkeit zu glaͤnzen, das Heer aber ein Opfer des 
Winters und des grauſamen Feindes werden. Bathory 
ließ Erdhuͤtten graben, verſah ſich mit Pulver und Brod, 
hoͤrte nicht auf das Murren und hoffte auf die Wir— 
kung der Minen. Allein Schuisky, der durch einen 
lithauiſchen Laͤufling von dieſen neuen, heimlichen Gaͤn⸗ 
gen Nachricht erhalten hatte, verſtand einige davon ab» 


zugraben, und andere ſtuͤrzten von ſelbſt ein (292), Alle 


weiteren Verſuche, Liſten und Anſtrengungen Bathory's 
waren vergebens. Weder die für Weliki-Luki und 


Sokol ſo verderblichen, gluͤhenden Kugeln, noch Toll— 


kuͤhnheit brachten die gewuͤnſchte Wirkung hervor. So 
ſtuͤrzten eines Tages (den 28 Oktober), unter einem 
furchtbaren Feuer des ganzen lithauiſchen Geſchuͤtzes, 
die koͤniglichen Heiducken mit Mauerhaͤmmern und 
Brecheiſen von der Welika gerade auf die Stadt los, 
fingen an, zwiſchen dem Eckthurm und dem Pokrow— 
ſchen Thore, indem ſie ſich mit ihren breiten Schilden 
bedeckten, die Mauer einzureißen, kletterten zu der Deffs 
nung hinein und wollten die innere, hölzerne Befeſti⸗ 
gung in Brand ſtecken. Die Ruſſen waren erſtaunt, 
vertilgten aber dieſe Wagehaͤlſe Bathory's in wenigen 
Minuten. Man goß ſiedendes Pech, warf Granaten 
auf fie hinab und zuͤndete ihre Schilde an; einige wur— 
den in den Oeffnungen erſtochen, andere mit Steinen 
todtgeworfen, oder erſchoſſen; nur wenige retteten fich 
durch die Flucht. Die fuͤnf darauf folgenden Tage 
hoͤrte das Schießen nicht auf; es entſtand ein neuer 
Durchbruch in der Mauer gegen die Welika zu und 
Bathory wollte (den 2. Novbr.) zum letzten Male 
fein Gluck mit einem Sturme verſuchen. Anfangs zo— 
gen die Lithauer kuͤhn und muthig in dichten Haufen 
auf dem Eiſe des Fluſſes her; als ſie aber von der 
Feſtung aus plotzlich mit einem Kugelregen begrüßt 
wurden, blieben ſie ſtehen und geriethen in Verwirrung. 
Vergebens ritten Stephan's Wojewoden herum, ſchrieen, 
ſchwenkten die Saͤbel und hieben ſogar auf die Verzag⸗ 
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ten los, eine zweite heftige Salve aus der Stadt, 1361. 
brachte ſowohl die Krieger, als Wojewoden, im Ange» 
ſichte des Koͤnigs zur Flucht. Er beſaß Feſtigkeit und 
bedurfte ihrer. Zur Vermehrung feines Verdruſſes oͤff— 
nete ſich der Hauptmann der Schuͤtzen, Th. Mfaͤßoje⸗ 
dow, mit einer ziemlich zahlreichen friſchen Mannſchaft 
einen Weg durch die feindlichen Ketten und ruͤckte zur 
unſaͤglichen Freude der, zwar nicht an Muth, aber an 
Zahl geſchwaͤchten, Vertheidiger der Stadt in das glor— 
reiche Pskow ein (29), Endlich gab Stephan den Bes 
fehl, die Werke zu verlaſſen, die Kanonen herauszu⸗— 
ſchaffen, die Schanzkoͤrbe abzubrechen und die thaͤtige 
blutige Belagerung in eine ruhige Umzingelung zu ver— 
wandeln, indem er glaubte, die Belagerten durch Hun⸗ 
ger zu zwingen. Die Ruſſen frohlockten auf den Maus 
ern, als ſie ſahen, wie ſich der Feind entfernte und mit 
dem Geſchuͤtz von der Feſtung abzog. 

Das war noch wenig! Um durch irgend eine 
leichte Eroberung den Muth ſeines niedergeſchlagenen 
Heeres wieder zu beleben und die habſuͤchtigen Soͤld— 
ner zufrieden zu ſtellen, wollte Bathory das 56 Werft 
von Pskow entlegene alte Petſcherſche Kloſter nehmen, 
welches im Jahre 1519 von dem großfürftlichen Djäfen 
Munechin wieder neu aufgebaut, verziert und ſeit die« 
fer Zeit durch die Wunder der Heilung der Gottes- 
fuͤrchtigen, durch reiche Schaͤtze und die Schoͤnheit der 
Gebaͤude beruͤhmt geworden war. Hier befanden ſich, 
außer den Mönchen, zur Vertheidigung der ſteinernen 
Mauern und Thuͤrme zwei bis drei hundert Krie— 
ger, welche, da ſie den kuͤhnen Jury Netſchayew 
zum Anfuͤhrer hatten, die lithauiſchen Zufuhren durch 
unaufhoͤrliche Ueberfaͤlle beunruhigten (29). Als der 
tapfere Georg Farensbach mit den Deutſchen und der 
koͤnigliche Wojewode Bornemiſſa mit der ungriſchen 
Mannſchaft gegen das Kloſter anrückten, verlangten fie 
augenblickliche Uebergabe; aber die braven Moͤnche ant⸗ 
worteten: „Geziemt es ſich fuͤr Ritter, mit Moͤnchen 

Achter Band. ' 18 
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13897. „zu kaͤmpfen? Wenn ihr Schlachten und Ruhm ſucht, 
„fo geht nach Pskow, da findet ihr wuͤrdige Kämpfer 
„Ess); wir aber ergeben uns nicht.“ Die Mönche 
handelten noch wackerer als ſie ſprachen, zugleich mit 
den Kriegern, mit den Weibern und Kindern derſelben, 
ſchlugen ſie zwei Stuͤrme ab und nahmen den jungen 
Kettler, den Neffen des Herzog's, nebſt zwei vorneh— 
men, lieflaͤndiſchen Officieren gefangen. — Seit dieſer 
Zeit hatte das zahlreiche feindliche Heer am meiſten 
mit Kälte und Hunger zu kaͤmpfen. Die Krieger er— 
froren auf der Schildwacht und erſtarrten in den Zel— 
ten. Fuͤr einen Scheffel Korn bezahlte man in Batho⸗ 
ry's Lager nicht weniger als zehn Silberrubel nach 
jetzigem Gelde, fuͤr eine junge Kuh gegen fuͤnf und 
zwanzig; die Futterholer mußten mit großer Gefahr 
uͤber 150 Werſt weit geſchickt werden; die mit Heu und 
Stroh duͤrftig genaͤhrten Pferde fielen. Der Schatz 
war erſchoͤpft, das Heer erhielt keine Loͤhnung und 
3000 Deutſche zogen heim. „Der Koͤnig will ſein 
„Wort halten, (225) ſchrieben die lithauiſchen Heers 
fuͤhrer an ihre Freunde nach Wilna, „er wird die Stadt 
„zwar nicht nehmen, aber vielleicht im Pskowſchen 
„Schnee umkommen.“ 

Untergang ſchien in der That die wahrſcheinliche 
Folge der Hartnaͤckigkeit Bathory's. Wenn der Fürft 
Golitzin aus Nowogorod, die Mſtislawsky's aus Wo, 
lok, und Schuisky aus Pskow den Konig ploͤtzlich an— 
gegriffen haͤtten, ſo wuͤrde er geſehen haben, daß ihm 
das Schickſal noch nicht das ganze ruſſiſche 
Reich in die Hände geliefert habe (297). Aber 
Schuisky handelte allein und beunruhigte den Feind 
durch Ausfaͤlle. Golitzin, der berüchtigte Ausreißer (298) 
ſaß feſt hinter ſteinernen Mauern und haͤtte bei der 
Nachricht, daß lithauiſche Koſaken Rußa in Brand ge— 
ſteckt haben, beinahe die ganze Kauf⸗Stadt in 
Aſche gelegt, weil er eine Belagerung befuͤrchtete. Der 
Großfuͤrſt von Twer, Simeon, und die Mſtislawsky's 
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ſtanden, Moskwa und den Zaaren ſchirmend, unbeweg⸗ 


lich; der Zaar aber, beſtuͤrzt uͤber die Nachricht von den 


neuen Fortſchritten der Schweden in Liefland, noch 
mehr aber über die Annäherung Radzivil's, der mit eis 
ner leichten Abtheilung bis in die Nähe von Rſhew 
ſtreifte, begab ſich aus Staritza eiligſt nach der alexau⸗ 
drowſchen Sloboda. 

Der kuͤhne Streifzug der Lithauer gegen die Ufer 
der Wolga, welcher den Zaaren in Schrecken geſetzt 
batte, brachte ihnen weiter keine weſentlichen Vortheile. 
Radzivil floh, als er der überlegenen Macht der mos⸗ 
kowiſchen Wojewoden begegnete, wollte Toropetz neh⸗ 
men, was ihm jedoch nicht gelang, und kehrte zum Kö— 
nig zuruͤck. Allein die Begebenheiten in Liefland wa⸗ 
ren wichtig. Bathorh verlangte, die Schweden ſollten 
zur See die nördlichen Beſitzungen Rußlands angreifen, 


das Neſt unſeres Handels mit England zerfidren und 


den St. Nicolaus⸗Hafen, Kolmogory und Bjeloſersk 
nehmen, wo der Haupt Schatz des Zaaren aufbewahrt 


wurde (299). Dieſer in der That kuͤhne Gedanke ſchien 


2 


den Schweden eine unuͤberlegte Verwegenheit. Die 
fernen kalten Wuͤſteneien Rußlands fuͤrchtend, ſuchten 
fie, zum Verdruße Bathory's, nähere, ſichere und dau— 


1581. 


ernde Eroberungen in Liefland und waren nicht geſon⸗ 


nen, ihm alle Provinzen deſſelben ohne Theilung abzu⸗ 
treten. Die langwierige Belagerung von Pskow und 
die Unthaͤtigkeit der Wojewoden Johann's benutzend, 
nahmen ſie uns, in zwei oder drei Monaten, Lode, 
Fickel, Leal, Habſal und ſelbſt Narva, wo bei der blu— 
tigen Einnahme 7000 Ruſſen, Schuͤtzen und Einwoh— 
ner, ums Leben kamen, wo wir mit Europa, mit Daͤne— 
mark, Deutſchland und den Niederlanden, ſchon zwan⸗ 
zig Jahre Handel getrieben hatten und wo ſich eine 
Menge Waaren und Reichthuͤmer befanden. Einige 
Tage nachher ſetzte der beruͤhmte ſchwediſche Fuͤhrer, 
der Franzoſe de la Gardie, auch in das alte Rußland 
feinen Fuß, er eroberte Iwangorod, Jama und Ko— 
18 


Die Schwe⸗ 
den nebmen 
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1767, porje, — nahm eine Mannſchaft moskowiſcher Edel⸗ 
leute gefangen und fand unter ihnen einen fuͤr uns 
gefaͤhrlichen Verraͤther, Athanaſius Bjelsky, welcher 
den Schweden, als wuͤrdiger Verwandter Maljuta-Sku⸗ 
ratow's und des Ueberlaͤufers David, ſeine eifrigen 
Dienſte antrug. Nachdem der ſtolze de la Gardie 
ſich auch des feſten Weißenſtein's bemaͤchtigt hatte, 
feierte er feine Siege in Reval und ſetzte, wie man be⸗ 
richtet, die Ruſſen in ſolches Schrecken, daß fie fei⸗ 

erliche Gebete in den Kirchen verordneten, damit ſie 
der Himmel von dieſem grauſamen Feinde erloͤſen 
möge (). 

Wenigſtens Johann war in Schrecken. Ee ſah 
nicht die Kraͤfte und die Vortheile der Ruſſen; er ſah 
nur die der Feinde und erwartete ſeine Rettung nicht 
vom Muthe, nicht von Siegen, ſondern einzig und al— 
lein von dem paͤpſtlichen Jeſuiten Antonio, welcher aus 
Bathory's Lager an ihn ſchrieb, daß dieſer wahrhaft 
chriſtliche, vom Ruhme nicht verblendete, Held jetzt 
wie fruͤher bereit ſey, Rußland unter den dem Zaaren 
ſchon bekannten Bedingungen Frieden zu geben, alle 
andere jedoch verwerfe und dieſerhalb Bevollmaͤchtigte 
von unſerer Seite erwarte; daß das lithauiſche Heer 
muthig und zahlreich ſey und daß ferneres Blutvergie— 
ßen uns mit großen Unfällen bedrohe. Das war ges 
nug für Johann. Er beſchloß in einer Berathſchla— 
gung mit dem Zaarewitſch und den Bojaren: „der 
Nothwendigkeit und der Macht Bathory's, des Bun— 
desgenoſſen der Schweden, dem die Streitkraͤfte vieler 
Laͤnder und Voͤlker zu Gebote ſtaͤnden, zu weichen, ihm 
aber nur in der aͤußerſten Noth das ganze 
ruſſiſche Liefland abzutreten, unter der Bedingung, daß 
er alle uͤbrigen Eroberungen herausgeben und die 
Schweden in den Vertrag nicht mit einſchließen ſollte, 
damit wir freie Hand haͤtten, fie zu zuͤchtigen.“ 

Briedendune Mit dieſer Vorſchrift ward der Edelmann, Fuͤrſt 


terhandlun⸗ 


ge Selegfy und der Siegelbewahrer Olpherjew an Stephan 
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abgeſchickt, um einen Frieden oder Waffenſtillſtand zu 1381. 
ſchließen. Zwiſchen Opoky und Porchow, in dem 
Dorfe Beſchkowitſchy, erwartete fie der roͤmiſche Ge- 
ſandte, der Jeſuit Antonio Poſſevini und kam den 13. 
December zugleich mit ihnen in dem Dorfe Kiwerowa⸗ 
Gora an, funfzehn Werſt von Sapolskoi Jam, wo 
Stephan's Bevollmaͤchtigte, der Wojewode Sbaraſchsky, 
der Marſchall Fuͤrſt Radzivil und der Staatsſecretaͤr 
des Großfuͤrſtenthums Lithauen, der bekannte Haras 
burda, ſchon auf ſie warteten. In dieſer von den 
Feinden verwuͤſteten, ausgebrannten Gegend, in Schnee 
und Wuͤſteneien erſchien ploͤtzlich Herrlichkeit und Pracht; 
Johann's Beamtete und ihre Leute waren in glaͤnzendem 
Staat, ihre Kleider und Pferdegeſchirr ſtarrten von 
Gold. Kaufleute ſchafften reiche Waaren herbei und 
legten fie in Zelten aus, die fie durch brennende Holz- 
haufen erwaͤrmten. Aber fie wohnten alle in räucheri- 
gen Bauernſtuben, naͤhrten ſich mit ſchlechtem Brod 
und tranken Schneewaſſer; nur unſere Geſandten hat 
ten Fleiſch, das man ihnen aus Nowogorod lieferte 
und konnten den Jeſuiten Antonio taͤglich bewirthen. — 
Ungeſaͤumt nahmen die Unterhandlungen ihren Anfang; 
Bathory aber reiſte, nachdem er feinen Bevollmaͤchtig— 
ten und dem oberſten Woſewoden, Samoisky, alle nd« 
thige Verhaltungsbefehle gegeben hatte, nach Warſchau 
ab. Sein letztes Wort war: „Ich gehe mit einer 
tleinen abgematteten Mannſchaft nach einem ſtarken, 
friſchen Heer.“ 

Dieſe, zur Erlangung neuer Unterſtuͤtzungen vom 
Landtage, ohne Zweifel nothwendige Abreiſe war unter 
den damaligen Umſtaͤnden die groͤßte Kuͤhnheit von 
Seiten des Königs. In dem erſchoͤpften Heere offen⸗ 
barte ſich ein Geiſt des Aufruhrs; es verwuͤnſchte die 
verderbliche Belagerung von Pskow, verlangte Frieden 
und ſchrie, daß Stephan um Liefland Krieg fuͤhre, in 
der Abſicht, es feinen Neffen zu geben. Die Gegen- 
wart des Königs hatte die Mißvergnuͤgten noch im 
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1591. Zaume gehalten; ohne ihn konnte eine allgemeine Em⸗ 
N pörung ausbrechen. Allein der König traute Samoisky 
wie ſich ſelbſt und taͤuſchte ſich nicht. Bittern Tadel, 
giftige Spoͤttereien und Drohungen verachtend, baͤndigte 
dieſer Gewalthaber und Feldherr die Aufruͤhrer durch 
Strenge und ermuthigte die Schwachen durch Hoffnung. 
„Die moskowiſchen Geſandten — ſprach er — blicken 
„auf euch aus Sapolskoi-Jam, zeigt ihr euch muthig 
„und geduldig, fo räumen fie alles ein; beweiſt ihr 
„Kleinmuth, ſo werden ſie ſtolz und wir bleiben ohne 
„Frieden, oder ohne Ruhm, indem wir die Fruͤchte ſo 
„vieler Siege und Mühen verlieren (3090. % Allein Sa⸗ 
moisky, der großſinnige Feſtigkeit beſaß, ſchaͤmte ſich 
doch nicht, au einer niedertraͤchtigen Handlung Theil zu 
nehmen. Er erfand, oder billigte wenigſtens eine ab⸗ 
ſcheuliche Lift; um den Hauptvertheidiger von Pskow zu 
verderben. Bei unſeren Wojewoden erfchien ein ruf 
ſiſcher, ohne alle Bedingung aus dem lithauiſchen Lager 
entlaſſener Gefangener mit einem großen Kaſten und 
folgendem Briefe von einem Deutſchen, Namens Mol- 
ler, an Schuisky: „Herr Fuͤrſt, Iwan Petrowitſch! Ich 
„habe dem Zaaren zugleich mit Georg Farensbach lange 
„gedient; ſetzt iſt mie fein Brod und Salz wieder 
„in den Sinn gekommen; ich wuͤnſche heimlich zu euch 
„überzugehen, und ſchicke mein Geld voraus; nimm 
„dieſen Kaſten, mache ihn auf, nimm das Gold heraus 
„und hebe mir's auf bis zu meiner Ankunft.“ Zum 
Gluͤck trugen die Wojewoden Bedenken, fie ließen den 
Kaſten von einem geſchickten Meiſter behutſam oͤffnen 
und fanden einige geladene Feuerroͤhre mit aufgeſchuͤt— 
tetem Pulver darin. Haͤtte Schuisky ſelbſt den Deckel 
unvorſichtig abgenommen, ſo haͤtte er bei dem Losge⸗ 
ben und Platzen der Feuerroͤhre um's Leben kommen 
koͤnnen. Gerettet vom Himmel, ſchrieb er an Samoisty, 
daß tapfere Leute den Feind nur in der Schlacht zu toͤdten 
pflegen und forderte ihn, wie Bathory Johann, zu einem 
ehrlichen Zweikampf. Unſere Wojewoden waren von 
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der Zuſammenkunft der Bevollmaͤchtigten ſchon benach⸗ 1381. 
richtigt, aber dennoch blieben fie thaͤtig, feierten nicht, 
beunruhigten und ſchlugen die ſchwaͤcher werdenden Li⸗ 
thauer, die endlich bis auf 26,000 Mann zuſammen⸗ 
geſchmolzen waren, Tag und Nacht. . 
Die Kriegsleute thaten das Ihrige, die vom Rath 
ebenfalls. Wenn der Fuͤrſt Jeletzty und Olpherjew, 
welche Johann's Willen mit Genauigkeit erfuͤllten, nicht 
die Wuͤrde und alle Vortheile Rußlands behaupten 
konnten, fo war es nicht ihre Schuld; wenigſtens ver— 
ſtanden ſie die Umſtaͤnde zu beobachten, indem ſie den 
Zaaren von der mißlichen Lage des Feindes unterrich- 
teten; ſie verſtanden die Zeit hinzubringen und Ein⸗ 
raͤumungen zu verzoͤgern, indem ſie neue Befehle und 
eine gluͤckliche Veraͤnderung in dem verzagten Gemuͤthe 
Johann's erwarteten. In ihrem Betragen gegen die 
lithauiſchen Geſandten waren ſie zwar ſtill, aber edel, 
ohne ſich zu erniedrigen; ſie zeigten ihnen ihre Prahle— 
rei ohne Grobheit. „Wenn ihr hierher gekommen ſeyd 
„(ſagte der Pan Sbaraſchsky), um des Geſchaͤftes wil- 
„len und nicht mit leerem Wortkram, ſo ſprecht uns 
„ohne weiteres Liefland zu und vernehmt die ferneren 
„Bedingungen des Siegers, der einen nicht geringen 
„Theil Rußlands ſchon erobert hat, Pskow und Nor 
„wogorod auch nehmen wird, ein entſcheidendes Wort 
„erwartet und euch drei Tage Bedenkzeit giebt.“ Die 
ruſſiſchen Staatsbeamteten anworteten : „Stolz iſt nicht 
„Friedfertigkeit. Ihr wollt, daß euch unſer Landesherr 
„ein reiches Land, ohne alle Entſchaͤdigung abtreten, 
„und alle Seehafen, die zu dem freien Verkehr Ruß, 
„lands mit anderen Staaten umumgaͤnglich noͤthig find, 
„verlieren ſoll. Ihr belagert Pskow ſchon ſeit vier 
„Monaten, freilich mit lobenswuͤrdigem Muth; aber 
„auch mit Erfolg? Habt ihr wirklich Hoffnung es 
„einzunehmen? und wenn ihr es nicht einnehmt, ver⸗ 
„liert ihr da nicht euer Heer ſowohl als alle eure Er⸗ 
„oberungen?“ Anſtatt der von Bathory anberaumten 
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10, drei Tage vergingen mehr als drei Wochen in Zuſam⸗ 
menkuͤnften und in Wortwechſeln, die von unſerer Seite 
mit Kaltbluͤtigkeit, von der lithauiſchen aber mit Hef— 
tigkeit gefuͤhrt wurden. Johann's Geſandte traten dem 
Koͤnig 14 Staͤdte in Liefland ab, die von den Ruſſen 
beſetzt waren, — Polotzk mit allen dazu gehörigen 
Städten, Oſeriſchtſche, Uſwaͤt, Luki, Weliſch, Newel, 
Sowolotſchje und Cholm, um nichts als Dorpat nebſt 
funfzehn feſten Schloͤſſern für ſich zu behalten. Ste— 
phan's Geſandte waren damit nicht zufrieden, fie ver 
langten nicht nur Liefland, ſondern auch Geld zum Er— 
ſatz der Kriegskoſten und wollten den König von Schwe— 
den ebenfalls in den Vertrag einſchließen. Vergebens 
wandten ſich Jeletzkty und Olpherjew an Poſſebini und 
baten ihn um ſeine Mitwirkung zum Guten. Der 
Jeſuit brauchte Kunſtgriffe, er errieth den geheimen 
Verhaltungsbefehl des Zaaren, ruͤhmte den unuͤber— 
windlichen Bathory und beklagte verſtellter Weiſe das 
neue, unvermeidliche Elend Rußland's, im Falle, daß 
unſere Hartnaͤckigkeit die Fortſetzung des Krieges nach 
ſich ziehen ſollte. Mitwirkung zum Guten geſchah nur 
von den Pskowiſchen Wojewoden. Sie wagten den 

1535. 4. Januar wieder einen kraͤftigen Angriff auf Samoisky, 
mit Reiterei und Fußvolk, machten eine bedeutende An— 
zahl Gefangener, erſchlugen mehrere feindliche Officiere 
und kehrten mit Trophaͤen beladen in die Stadt zur 
ruͤck (). Dieſer Ausfall war der ſechs und vier— 
zigſte — und das Abſchieds treffen; denn Sa— 
moisky gab ſeinen Geſandten zu wiſſen, daß die Ge⸗ 
duld des Heeres erſchoͤpft ſey, daß ſie den Vertrag un— 
terzeichnen oder er die Flucht ergreifen muͤſſe. Der 
entſcheidende Augenblick war da. Sbaraſchsky erklärte, 
daß Stephan befohlen habe, die Unterhandlungen abs 
zubrechen und beſiegte durch dieſe Feſtigkeit die unſrige. 
Da Jeletzky und Olpherjew auf's Aeußerſte getrieben 
wurden, da ſie ohne Frieden nicht nach Moskwa zu 
kommen und dem Zaaren nicht ungehorfam zu ſeyn 
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wagten, fo mußten fie die Hauptbedingung annehmen, 1383. 
das heißt, ſie entſagten in Johann's Namen Liefland, 

und traten auch Polotzk nebſt Weliſch ab; Bathory 
aber willigte ein, kein Geld von uns zu fordern, we / zoſchlekung 
der des Könige von Schweden, noch der eſthlaͤndiſchen des Waffen⸗ 
Städte (Reval und Narwa) in dem Vertrage zu er. Kiaftandes. 
wähnen und uns Weliki⸗Luki, Sowolotſchje, Newel, 
Cholm, Sebeſch, Oſtrow, Krasny, Isborsk und Gdow, 
nebſt allen anderen von ihm beſetzten, zu Pskow ger 
hoͤrigen, Städten wieder zuruͤckzugeben (s). Unter die- 

fen Bedingungen ſetzten fie vom 6. Januar des Jah- 

res 1582 einen zehnjaͤhrigen Waffenſtillſtand feſt. Aber 
einige Tage ſtritten ſie noch uͤber Titel und Worte, 

ein Mal mit ſolcher Heftigkeit, daß der demuͤthige 
Jeſuit Antonio ganz außer ſich gerieth, dem Olpherjew 

das Concept aus der Hand riß, es auf die Erde warf 

und ihn beim Kragen faßte. Johann, der Liefland vers 

lor, wuͤnſchte in dem Vertrage noch Herr von Lief⸗ 
land und Zaar, im Sinne des Wortes Kaiſer, 
genannt zu werdenz wovon weder Stephan's Geſandte 

noch der paͤpſtliche etwas hoͤren wollten. Die erſteren 
forderten gleichſam zum Spott Smolensk, Weliki⸗Luki 

und alle ſewerſche Staͤdte, wenn ſie Johann Zaaren 
nennen ſollten, aber nur von Kaſan und Aſtrachan und 

zwar in dem Sinne wie die Wojewoden von der Mol— 

dau Hospodare heißen; Poſſevini aber behauptete, 

daß nur der Papſt allein das Recht habe, die Herr— 

ſcher durch neue Titel zu erheben. Endlich kam man 
überein, daß Johann nur in der ruſſiſchen Waffenftill- 
ſtands-Urkunde: Za ar und Herr von Smolensk 

und Liefland — in der koͤniglichen aber ſchlechtweg 
Landesherr, Stephan hingegen Herr von Llef— 
land genannt werden ſollte! Nachdem dſe Urkunden 
durch den Kreuzeskuß beſtaͤtigt waren, umarmten ſich 

die Bevollmaͤchtigten beider Staaten als Freunde, und 

den 17. Januar benachrichtigte man die Pskowiſchen 
Wojewoden von der Waffenruhe. Das ſtille, halbtodte 


1582, 
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lithauiſche Lager lebte auf in laͤrmender Freude. Die 
Vertheidiger von Pskow brachten voll Ruͤhrung dem 
Himmel ihren Dank, daß ſie ihr Werk ehrenvoll fuͤr 
Rußland geendigt hatten. Samoisky lud fie zu einem 
Schmauſe ein. Der Fuͤrſt Schuisky entließ die juͤngeren 
Wojewoden zu ihm, er ſelbſt aber kam nicht; der Sor— 
gen war er zwar ledig; doch wollte er nicht mit jubeln. 

So endigte dieſer dreijaͤhrige Krieg, welcher nicht 
fo blutig, als ungluͤcklich fuͤr Rußland, nicht ſo ruͤhm⸗ 


lich fuͤr Bathory, als ſchimpflich fuͤr Johann war, 


welcher bei den merkwuͤrdigen Ereigniſſen deſſelben die 
ganze Schwaͤche ſeiner durch Tyrannei erniedrigten 
Seele zeigte. Nachdem er mit unermuͤdlicher Emfig« 
keit nach Liefland geſtrebt hatte, um dem großen Werke 
Peter's ruͤhmlich zuvorzukommen, um wegen des Staats- 
und Handels Verkehrs Rußlands mit Europa das Meer 
und Hafen zu beſitzen — nachdem er, um zoͤgernd ei» 
nen Schritt nach dem andern gegen das Ziel zu thun, 
24 Jahre ununterbrochen Krieg geführte — ſoviel Men- 
ſchen und Vermögen aufgeopfert hatte, gab er plotzlich 
an der Spitze eines vaterlaͤndiſchen Heeres, das faft 
dem des Kerxes zu vergleichen war, — Alles, ſowohl 
Ruhm als Gewinn, den ausgemergelten Ueberbleibſeln 
der ſtammgemiſchten Schar Bathory's hin! Zum er— 
ſten Male ſchloſſen wir einen ſo unvortheilhaften, faſt 
ehrloſen Frieden mit Lithauen, und wenn wir uns noch 


in unſeren alten Graͤnzen erhielten, wenn wir nicht 


noch mehr abtraten, fo gehört dieſe Ehre Pskow, an 
welchem, wie an einem feſten Felſen, Stephan's uns 
beſiegbarkeit ſcheiterte. Haͤtte es Bathory erobert, 


ſo wuͤrde er ſich nicht mit Liefland begnuͤgt, er wuͤrde 


den Ruſſen weder Smolensk, noch das ſewerſche Land 
gelaſſen haben; ja, er wuͤrde in der Zauberei der 
Furcht Johann's vielleicht auch Nowogorod genommen 
haben; denn die Zeitgenoſſen erklaͤrten die wunderbare 
Unthaͤtigkeit unſerer Steitkraͤfte wirklich fuͤr Zauberei; 
ſie ſchreiben, daß Johann durch Zeichen und Wunder 
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in Schrecken geſetzt und keinem guͤnſtigen Berichte feis 1382. 
ner Wojewoden Glauben beimeſſend, von dem Kriege 
mit Bathory nichts als Elend erwartet habe (394); 
die Erſcheinung eines Kometen fol damals die Uns 
gluͤcksfaͤlle Rußlands geweiſſagt, des Winters am er 
ſten Weihnachtsfeiertage ein Blitzſtrahl bei heit'rem 
Sonnenſchein das Schlafzimmer Johann's in der alexan⸗ 
drowſchen Sloboda angezuͤndet haben und bei Moskwa 
eine furchtbare Stimme gehört worden ſeyn „Fliehet 
Ruſſen, fliehet!“ An derſelben Stelle fol ein 
marmorner Grabſtein, mit einer unlesbaren Aufſchrift 
vom Himmel gefallen ſeyn, der beſtuͤrzte Zaar ihn ſelbſt 
geſehen und ſeinen Leibwachen befohlen haben, ihn zu 
zerſchlagen. Ein dem aberglaͤubiſchen Zeitalter wuͤrdi⸗ 
ges Maͤhrchen; aber das iſt die Wahrheit, daß Pskow 
oder Schuisky Rußland von der größten Gefahr er⸗ 
rettete und daß ſich das Andenken an dieſen wichtigen 
Dienſt, ſo lange wie die Liebe zu unſerm Vaterlande 
und unſerm Namen nicht verlieren, niemals in unſerer 
Geſchichte verwiſchen wird. 

Den 4. Februar ruͤckte Samoisky in Liefland ein, 
um die Staͤdte und Feſtungen von uns in Empfang 
zu nehmen. Seine Waffengefaͤhrten, die mit Freuden 
abzogen, mochten die von den Graͤbern ihrer Bruͤder 
umgebenen Mauern und Thuͤrme Pskow's nicht anblik⸗ 
ken. Erſt an dieſem Tage oͤffneten ſich endlich die 
Thore der Stadt Olga's, wo nun Alle, Einwohner 
und Krieger, nachdem ſie die Pflicht der Treue gegen 
das Vaterland erfuͤllt und die Gefahr ruͤhmlich beſtan⸗ 
den hatten, als Menſchen und Bürger des lebhafte 
ſten Vergnuͤgens genoſſen (s). Ganz anders waren 
die Gefuͤhle der Ruſſen in Liefland, wo ſie ſchon lange 
wie in ihrem Vaterlande wohnten, Familien, Haͤuſer, 
Tempel und einen Biſchofſitz in Dorpat hatten. Dem 
Vertrage gemaͤß zogen ſie mit Weibern und Kindern 
von da weg nach Nowogorod und Pokow. Als fie 
zum letzten Male das Laͤuten ihrer Tempel hörten, und 
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1582. nach den Gebraͤuchen unſerer gedemüͤthigten, vertriebe⸗ 


Sohnes; 
mord. 


nen Kirche zum Herrn beteten, am meiſten aber auf 
den Graͤbern ihrer Angehoͤrigen vergoſſen ſie bittere 
Thraͤnen (8). Rußland, welches gegen ſechs hundert 
Jahre Liefland ſein Eigenthum genannt, — ſchon zu 
den Zeiten des heiligen Wladimir über die wilden Ein- 
wohner deſſelben geherrſcht, unter Jaroslow dem Gros 
ßen Feſtungen daſelbſt erbaut und ſelbſt zu den blü- 
hendſten Zeiten des Ordens Tribut von den dorpat— 
ſchen Bezirken genommen hatte (7 — entfagte nun 
feierlich und auf lange, bis zu dem Helden von Pols 
tawa, dieſem mit unſerm Blute getraͤnkten Lande. — 
Unterdeſſen ſegnete das immer friedliebende Volk in 


Moskwa und uͤberall das Ende des verheerenden Krie— 


ges (398) ; aber Johann, genoß er der Beruhigung feiner 
verzagten Seele? Wenigſtens war es nicht Gottes Wille, 
da in dieſe Zelt die furchtbare Züchtigung feines graufas 
men, aber noch nicht ganz verſteinerten — fuͤr vaͤterliche 
Gefühle noch nicht ganz abgeſtorbenen Herzens fiel. 
In ſeinem aͤlteſten, ſeinem Lieblingsſohne, Johann, 
hatte der Zaar dem Lande fein zweites Selbſt bu 
reitet. Zugleich mit ihm betrieb er wichtige Geſchaͤfte, 
wohnte er dem Reichsrath bei, reiſte er im Reiche 


herum; zugleich mit ihm ſchwelgte er auch in Wolluſt 


und Menſchenmord (); gleichſam darum, damit der 
Sohn den Vater nicht beſchaͤmen und Rußland nichts 
Beſſeres von dem Nachfolger erwarten ſollte. Der 
junge Zaarewitſch hatte, ohne Witwer zu ſeyn, ſchon 
die dritte Frau, Helena, aus dem Geſchlechte der Sche- 
remetjew's (57); die beiden erſteren, eine Saburow 
und eine Solowoi, waren in's Kloſter geſchickt worden. 
Indem er eigenmaͤchtig, oder ſeinem Vater zu gefallen, 
ſeine Frauen wechſelte, wechſelte er auch ſeine Bei, 
ſchlaͤferinnen. Aber, indem er in ſeiner Jugend eine 
furchtbare Verhaͤrtung des Herzens und Zuͤgelloſigkeit 
in feinen Lüften zeigte, bewies er in Geſchaͤften auch 
Gefuͤhl fuͤr den Ruhm, oder doch fuͤr den Schimpf 
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des Vaterlandes. Während der Frledensunterhandlun⸗ 1582. 
gen, wo der Zaarewitſch fuͤr Rußland litt, wo er auch 
auf den Gefichtern der Boſaren Bekuͤmmerniß las und 
vielleicht ſelbſt das allgemeine Murren hoͤrte — gerieth 
er in ein edles Feuer; er ging zu ſeinem Vater und 
forderte ein Heer, um den Feind zu verjagen, Pskow 
zu befreien und die Ehre Rußlands wieder hetzuſtellen 
Een), In einer Aufwallung des Zornes ſchrie Johann 
„Rebell! du haſt dich mit den Bojaren verbunden, um 
mich vom Throne zu ſtoßen!“ und hob die Hand auf. 
Boris Godunow wollte ſie aufhalten. Der Zaar brachte 
ibm mit ſeinem ſpitzen Stab einige Wunden bei und 
gab dem Zaarewitſch mit demſelben einen heftigen Schlag 
vor den Kopf. In feinem Blute ſchwimmend, fiel die- 
fer Ungluͤckliche zu Boden. Nun verſchwand Johann's 
Wuth. Erblaßend vor Schrecken, bebend und außer 
ſich rief er aus: „Ich habe meinen Sohn erſchlagen!“ 
er warf ſich auf ihn, herzte und kuͤßte ihn; er ſuchte 
das aus der tiefen Wunde ſtroͤmende Blut zu ſtillen; 
er weinte, ſchluchzte, rief Aerzte herbei und flehte Gott 
um Erbarmen, ſeinen Sohn um Vergebung. Allein 
das Gericht des Himmels ward vollzogen! ..... Der 
Zaarewitſch kuͤßte die Haͤnde ſeines Vaters und gab 
ihm zaͤrtlich ſeine Liebe und ſein Mitleiden zu erkennen; 
er beſchwor ihn, ſich der Verzweiflung nicht zu uͤber— 
laſſen und ſagte, daß er als treuer Sohn und Unter— 
than ſterbe .... Er lebte noch vier Tage und ſtarb 
den 19. November, in der greuelvollen alexandrowſchen 
Sloboda (2)... Hier, wo ſeit fo vielen Jahren das 
Blut der Unfchuldigen gefloſſen war, ſaß Johann, ges 
färbt mit dem Blute des Sohnes, mehrere Tage, ohne 
Speiſe und ſchlaflos, in ſtarrer Betäubung, unbeweg⸗ 
lich bei der Leiche. Den 22. November trugen die 
Gewalthaber, Bojaren und Fuͤrſten, Alle in ſchwarzer 
Kleidung, den Leichnam nach Moskwa. Der Zaar folgte 
dem Sarge zu Fuß, bis zur Kirche des heiligen Erz 
engels Michael, wo er ihm zwiſchen den Denkmaͤhlern 


1582. 
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ſeiner Vorfahren einen Platz anwies. Das Begraͤbniß 
war prachtvoll und ruͤhrend. Alle beweinten das Schick— 
ſal des Zaaren⸗-Juͤnglings, der für das Gluͤck und die 
Tugend haͤtte leben koͤnnen, wenn ihn die Hand des 
Vaters nicht, der Natur zum Trotz, vor der Zeit in 
Ausſchweifungen und in's Grab hinabgeſtuͤrzt haͤtte! 
Die Menſchlichkeit triumphirte, man beweinte auch Jo— 
hann ſelbſt! .... Von allen Zeichen der Zaarenwuͤrde 
entbloͤßt, im Trauergewande, in der Geſtalt eines ge— 
meinen verzweifelnden Suͤnders warf er ſich mit herz— 
zerreißendem Geheul auf den Sarg und auf die Erde. 

So zuͤchtigt die Gerechtigkeit des hoͤchſten Raͤchers 
auch in dieſer Welt zuweilen die Ungeheuer der Un» 
menſchlichkeit, mehr um des Beiſpiels, als um ihrer 
Beſſerung willen; denn es ſcheint eine Graͤnze im Bd 
ſen zu geben, jenſeit deren keine wahrhafte Reue mehr, 


keine freie, entfchloffene Ruͤckkehr zum Guten, jenfeit 


Johann's 


Gedanke, dle 
Welt zu ver⸗ 


laſſen. 


deren nichts iſt, als Qual, der Anfang der hoͤlliſchen, 
ohne Hoffnung und ohne Aenderung des Herzens. Jo— 
hann ſtand ſchon weit jenſeit dieſer verhaͤngnißvollen 
Graͤnze; die Beſſerung eines ſolchen Wuͤtherichs 
hätte ein Aergerniß geben koͤnnen .... Einige Zeit 
graͤmte er ſich fuͤrchterlich; er kannte keinen friedlichen 
Schlaf; des Nachts ſprang er, — wie erſchreckt von 
Geſpenſtern auf, warf ſich von ſeinem Lager; waͤlzte 
ſich mitten im Zimmer auf der Erde, ſtoͤhnte und jam 
merte; nur aus Erſchoͤpfung ward er ruhig, vergaß 
ſich auf dem Boden, wo man Matratzen und Kopf— 
kiſſen fuͤr ihn hinlegte, in augenblicklichem Schlummer 
und erwartete und ſcheute das Licht des Morgens, 
wo er Menſchen zu ſehen und ihnen die Qual des 
Kindermoͤrders auf feinem Gefichte zu zeigen fürchtete Ga). 

In dieſer Seelenangſt berief Johann die vornehm— 
ſten Staatsmaͤnner zuſammen und ſagte feierlich, daß 
ihm, dem von Gott fo grauſam Geſtraften, nichts uͤbrig⸗ 
bleibe, als feine Tage in kloͤſterlicher Einſamkeit zu bes 
ſchließen; daß fein juͤngſter Sohn, Theodor, unfaͤhig, 
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das Staatsruder zu führen, vielleicht auch nicht lange 1383. 
regieren koͤnne und daß die Bofjaren einen würdigen 
Herrſcher erwaͤhlen moͤchten, dem er ſofort das Reich 
uͤbergeben und ihn mit der Zaarſchaft beklelden wolle. 
Alle waren beſtuͤrzt. Einige glaubten an die Aufrich« 
tigkeit Johann's und waren gerührt, bis in die Tiefe 
des Herzens; Andere fürchteren eine Hinterliſt, in der 
Meinung, daß der Zaar nur ihre geheimen Gedanken 
zu erforſchen wuͤnſche und daß weder ſie, noch der des 
Throues würdig Erflärte dem Tode entgehen würde. 
Ihre einmuͤthige Antwort war: „verlaß uns nicht! 
Wir wollen keinen Zaaren, als den von Gott verliehe— 
„nen, Dich und deinen Sohn.“ Johann willigte gleich— 
ſam wider Willen ein, die Buͤrde der Herrſchaft noch 
ferner zu tragen GW); aber er entfernte alle Gegen— 
ſtaͤnde der Groͤße, des Reichthum's und der Pracht von 
ſeinen Augen, legte Krone und Scepter ab, kleidete ſich 
und den Hof in das Gewand der Trauer, ließ Todten— 
aͤmter halten, that Buße und ſchickte an die Patriar- 
chen nach Konſtantinopel, Antiochien, Alexandrien 
und Jeruſalem 10,000 Rubel (37), damit fie für die 
Ruhe der Seele des Zaarewitſches beten moͤchten — und 
er ſelbſt beruhigte ſich endlich auch! Zwar hörte er 
nicht auf, wie man berichtet, ſeinen Lieblingsſohn zu 
beweinen und feiner ſogar bei froͤhlichen Geſpraͤchen 
mit Thraͤnen zu gedenken, aber er konnte doch folglich 
ſchon wieder fröhlich ſeyn TS)! auf's Neue wuͤthete 
er, wenn man auslaͤndiſchen Gefchichtfchreibern trauen 
darf, und ließ mehrere Kriegsleute hinrichten, welche 
dem Könige feigherzig die Feſtungen übergeben haben 
ſollten, obgleich damals unſere Feinde ſelbſt die Ruſſen 
fuͤr die tapferſten, unuͤberwindlichen Vertheidiger der 
Städte anerkennen mußten . Zu derſelben Zeit 
und unter demſelben Scheine der Gerechtigkeit erfaͤnd 
Johann eine ungewoͤhnliche Strafe für den Vater feis 
ner Gemahlin. Da Johann den zerſchlagenen, fuͤr den 
Zaarewitſch verwundenen Godunow lange nicht gefer 
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1583. hen hatte und von Theodor Nagoi hoͤrte, daß ſich die; 
ſer Juͤngling nicht aus Krankheit, ſondern nur aus 
Verdruß und Groll verberge, wollte er die Wahrheit 
unterſuchen. Er kam ſelbſt zu Godunow, erblickte of 
fene Wunden an ihm und ein Haarſeil, das ihm ein 

er At in Heilung von Krankheiten geſchickter Kaufmann, Stro⸗ 

ganow. 

ganow, geſetzt hatte. Er umarmte den Kranken, er— 
theilte ſeinem Arzte, als Zeichen beſonderer Gnade, das 
Recht der namhaften Leute, den vollen Vaternamen: 
oder das Wit ſch zu führen, was nur die vornehm— 
ſten Staats- Wuͤrdentraͤger durften und befahl, daß 
Stroganow dem Verleumder Nagoi noch denſelben 
Tag die ſchmerzlichſten Haarſeile in den Seiten und 
auf der Bruſt einziehen ſollte. Verleumdung iſt freilich 
ein wichtiges Verbrechen; aber zeugt dieſes Ausgruͤ. 
beln von Mitteln zur Qual wohl von einem geruͤhr— 
ten und von Schmerz zerriſſenen Herzen? Eben fo ſe— 
hen wir auch in Staatsangelegenheiten Johann's ge— 
woͤhnliche Kaltbluͤtigkeit, umſichtigkeit und Ruhe, wel⸗ 
ches nur die Folge einer bewundernswuͤrdigen Seelen 
groͤße, oder einer großen Gefuͤhlloſigkeit gegen die fuͤr 
den Vater und den Menſchen ſo fuͤrchterlichen Umſtaͤnde 
ſeyn kann. Den 28. November hoͤrte er in Moskwa ſchon 
den Bericht ſeines Eilboten von der Belagerung Pskow's 
an; waͤhrend der Unterhandlungen wußte er um Alles 
und entſchied die Bedenklichkeiten unſerer Bevollmaͤch⸗ 
tigten, welche im Februar-Monat mit der Urkunde zu 
ihm zuruͤckkehrten. 

Unterteduns Bald erſchien auch der verfchlagene Jeſuit Antonio 

bann mit in Moskwa, um unſere Dankbarkeit einzuernten und 

dem xömis ſie zu benutzen, nämlich, den Hauptzweck feiner Geſandt⸗ 

per ſchaft zu erreichen und den laͤngſtgehegten Plan Rom's, 
die Religionen und Kraͤfte aller chriſtlichen Staaten, 
gegen die Ottomanen zu vereinigen, auszufuͤhren. Hier 
zeigte Johann die ganze. Geſchmeidigkeit, Gewandtheit 
und Beſonnenheit ſeines Geiſtes, denen auch der Je— 
ſuit ſelbſt Gerechtigkeit widerfahren laſſen mußte. Wir 
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wollen die intereſſanten Unterredungen mit dem Zaa 138. 
ren ausfuͤhrlicher beſchreiben. N 

„Ich fand den Zaaren im tiefen Gram; ſagt 
Poſſevini in feinen Nachrichten, „dieſer fo prachtvolle 
„Hof, der durch ſeine ſchwarze Kleidung die Nacht in 
„Johann's Seele anzeigte, ſchien jetzt ein demuͤthiges 
„Moöͤnchskloſter zu ſeyn. Allein die Gerichte des Hoͤch⸗ 
„ſten find unerforſchlich; ſelbſt der Kummer des einſt 
„ſo zuͤgelloſen Zaaren hatte ihn zur Maͤßigung und 
„zur Geduld geſtimmt, meine Ermahnungen anzubd« 
„ren.“ Nachdem Antonio die Wichtigkeit ſeines dem 
ruſſiſchen Reiche durch Auswirkung des Friedens ge⸗ 
leiſteten Dienſtes geſchildert hatte, bemuͤhete er ſich vor 
allen Dingen, Johann von der Auftichtigkeit Stephan's 
zu uͤberzeugen und wiederholte Bathory's eigene Worte: 
„Sage dem Landesherrn von Moskwa, daß die Feind» 
yſchaft in meinem Herzen erloſchen iſt; daß ich gar 
„keinen geheimen Gedanken an kuͤnftige Eroberungen 
„mehr habe, daß ich wahrhafte Bruͤderſchaft mit ihm 
„und das Gluͤck Rußlands wuͤnſche. In allen unſeren 
„Beſitzungen ſollen die Wege, zu beiderſeitigem Nutzen, 
„fuͤr Kaufleute und Reiſende des einen und des andern 
„Landes offen ſtehenz auch Deutſchet und Romer ms⸗ 
„gen durch Polen und Llefland ungehindert nach Ruß⸗ 
„land gehen! Friede den Chriſten, aber Rache den 
„krimmiſchen Raͤubern! Ich ziehe gegen fie aus; mag 
„der Zaar daſſelbe thun. Wir wollen die treuloſen, 
„nach dem Golde und dem Blute unſerer Unterthanen 
„gierigen, Boͤſewichter zuͤchtigen. Wir wollen Abrede 
„nehmen, wenn und wie wir zu Werke gehen ſollen. 
„Ich werde nicht treulos werden und in meinen Anz 
„ſtrengungen nicht» erſchlaffen; Johann mag mir Zeu⸗ 
„gen geben aus feinen Bojaren und Woſewoden! Ich 
„bin weder ein Pole, noch ein Lithauer, ſondern ein Fremd⸗ 
„ling auf dem Throne; ich will mir in der Welt auf 
„ewig einen guten Namen verdienen.“ Aber Johann, 
erkenntlich zwar fuͤr die freundſchaftliche Stimmung 
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Bathory's, antwortete, daß wir mit dem Chane nicht 
mehr im Kriege begriffen waͤren. Unſer Geſandter, der 
Fuͤrſt Moßalsky, hatte endlich nach einem Aufenthalte 
von einigen Jahren in Taurien einen Waffenſtillſtand 
mit demſelben abgeſchloſſen; denn Magmet-Gerai bes 
durfte der Erholung, da er durch den langwierigen, per» 
ſiſchen Krieg erſchoͤpft war, in welchem er den Tuͤrken, 
wider Willen, beigeſtanden hatte und welcher Rußland 
in einem Zeitraume von fuͤnf Jahren vor ſeinen gefaͤhr⸗ 
lichen Einfaͤllen bewahrte. Ferner begehrte Antonio, 
zu feinem Haupt» Werke ſchreitend, eine beſondere Uns 
terredung, wegen Vereinigung der Kirchen, von dem 
Zaaren. „Wir ſind bereit (ſagte Johann), uns mit Dir 
„zu beſprechen, aber nur in Gegenwart unſerer naͤch— 


„ſten Diener, und wo möglich ohne Streit; denn jeder 


„Menſch ruͤhmt feine Religion und liebt keine Wider» 
„ſpruͤche. Streit führe zu Entzwelung, ich aber wuͤn⸗ 
„ſche Frieden und Liebe.“ An dem feſtgeſetzten Tage 
(den 21. Februar) trat Antonio mit drei andern Jeſui⸗ 
ten aus dem Raths⸗ in den Thron Saal, wo 
Johann nur mit den Bojaren, den eben buͤrtigen 
Edelleuten und Dienſt-Fuͤrſten ſaß; die Stolnik's 
und juͤngeren Edelleute waren entfernt worden. Der 
Zaar, welcher den Geſandten ſehr gnaͤdig empfing, drang 
auf's Neue in ihn, den Glauben nicht anzutaſten, indem 
er hinzufuͤgte: „Antonio! ich bin jetzt ſchon 51 Jahre 
„alt, und habe nicht lange mehr auf der Erde zu le— 
„ben. Erzogen in den Grundſaͤtzen unſerer hriftlis 
„hen, mit der lateiniſchen ſeit langer Zeit im 
„Widerſpruch ſtehenden, Kirche — kann ich ihr wohl 
„am Ende meines irdiſchen Daſeyns untreu werden (33)? 
„Der Tag des himmliſchen Gerichts iſt ſchon nahe: er 
„wird es offenbaren, welcher Glaube, der eurige, oder 
„der unſrige, wahrhafter und heiliger iſt. Doch ſprich, 
„wenn Du willſt.“ Darauf ſagte Antonio mit Lebhaf⸗ 
tigkeit und Waͤrme: „Erlauchteſter Herr! Unter allen 


„Gnaden, die Du mir bis jetzt erwieſen haft, iſt die Er⸗ 
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„laubniß, über einen für das Seelenheil der Chriſten 1582. 
„ſo wichtigen Gegenſtand mit Dir zu ſprechen, die groͤßte. 
„— Denke nicht, o Herr! daß Dich der heilige Vater 
„möthigen wolle, die griechiſche Kirche zu verlaſſen, 
„nein! er wuͤnſcht nur, daß Du, da Du mit einem tie— 
„fen und aufgeklaͤrten Geiſte begabt biſt, die Ausſpruͤche 
„der erſten Verſammlungen derſelben befolgen und al⸗ 
„les Wahre, alles Alte, als unveraͤnderliches Geſetz auf 
„ewig in deinem Reiche beſtaͤtigen moͤgeſt (is). Dann 
„verſchwindet die Verſchiedenheit zwiſchen der morgen» 
„ländifchen und der roͤmiſchen Kirche; dann werden wir 
„Alle ein Leib Jeſu Chriſti ſeyn — zur Freude des al⸗ 
„leinigen, wahren, von Gott eingeſetzten Hirten der 
„Kirche. Herr! Erkennſt du den heiligen Vater nicht 
u„ſelbſt für das Oberhaupt der Chriſtenheit an, da Du 
„ihn fleheſt, Europa den Frieden zu geben und alle 
„chriſtliche Herrſcher zur Ueberwindung der Unglaͤubigen 
„zu vereinigen? Haſt Du nicht eine beſondere Achtung 
„vor dem roͤmiſch⸗apoſtoliſchen Glauben zu erkennen ger 
„geben, da Du einem jeden, der ſich dazu bekennt, in 
„den ruſſiſchen Beſitzungen zu wohnen und den Hoͤch⸗ 
„ſten nach den heiligen Gebraͤuchen deſſelben anzubeten 
„geſtatteſt? Du, großer Zaar, der Du zu dieſem Tri⸗ 
„umphe der Wahrheit durch niemand gezwungen, fon» 
„dern offenbar durch den Willen des Koͤniges der Koͤ—, 
„nige, ohne den auch das Baumblatt nicht vom Zweige 
„faͤllt, geleitet worden biſt (20)? Kann dieſer, von 
„dir gewuͤnſchte allgemeine Frieden, und das Buͤnd⸗ 
yniß aller Herrſcher, ohne Einheit des Glaubens einen 
„feſten Grund haben? Du weißt, daß dieſelbe von 
„der florentiniſchen Kirchenverſammlung, dem Kaiſer, 
„der Geiſtlichkeit des griechiſchen Reiches und ſelbſt von 
„Iſidor, dem angeſehenſten Hierarchen Deiner Kirche, 
„beſtaͤtiget worden iſt. Lies die Dir vorgelegten Aus— 
„fprüche dieſer achten allgemeinen Kirchenverſammlung 
„und wenn Du irgendwo auf Bedenklichkeiten ſto— 
„ßen ſollteſt, fo befiehl mir, Dir das Dunkel auf- 
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: „zuklaͤren. Die Wahrheit iſt in die Augen ſpringend: 


„wenn Du ſie annimmſt — was fuͤr einen Ruhm, 
„was fuͤr eine Groͤße erlangſt Du nicht im bruͤderli, 


„chen Bunde mit den maͤchtigſten Monarchen Europa's? 


„Herr! Du nimmſt nicht nur Kiew, das alte Eigen- 
„thum Rußlands, ſondern auch das ganze byzantiniſche 
„Reich, das Gott den Griechen, wegen ihrer Scheidung 
„und ihres Ungehorſam's gegen Chriſtus, den Heiland, 
„entriſſen hat.“ Der Zaar antwortete ruhig: „Ueber. 
„den Glauben haben wir niemals an den Papſt ge— 
„ſchrieben. Ich habe auch mit dir nicht davon fpre- 
„chen wollen; denn erſtens fuͤrchte ich, dein Herz durch 


irgend ein hartes Wort zu verwunden; zweitens beſchaͤf⸗ 


„tige ich mich einzig mit den weltlichen Staatsangelegen⸗ 
„heiten Rußlands, ohne mich in kirchliche Lehren zu mi⸗ 


„ſchen, welche unſer Fuͤrbitter bei Gott, der Metröpo- 
„lit beſorgt. Du ſprichſt kuͤhn, denn du biſt ein Prie⸗ 


„ſter und deshalb aus Rom hieher gekommen. Die 
„Griechen aber find für uns kein Goangellum. Wir 


glauben an Chriſtum und nicht an die Griechen. Was 


„das morgenlaͤndiſche Reich anlangt, ſo wiſſe, daß ich 
„mit dem meinigen zufrieden bin, und in dieſer irdifchen 
„Welt keine neuen Reiche begehre, ich wuͤnſche nur die 
„Gnade Gottes in der zukünftigen.“ Ohne der flo 
rentiniſchen Kirchenverſammlung, noch des allgemeinen 
Bündniſſes der Chriſten gegen den Sultan zu ermäh- 
nen, verſprach Johann, zum Zeichen ſeiner Freundſchaft 
gegen den Papſt, allen auslaͤndiſchen Kaufleuten und 
Prieſtern des lateiniſchen Glaubens, unter der Bedin⸗ 
gung, mit den Ruſſen nicht von Glaubensſachen zu ſpre⸗ 
chen, Freiheit und Schutz. Aber der eifrige Jeſuit 
wollte den Streit fortſetzen; er erklaͤrte uns für Neue⸗ 
rer im Chriſtenthum und behauptete, daß Nom die 
alte Hauptſtadt deſſelben ſey. Der Zaar fing ſchon an 
verdrießlich zu werden: „Du ruͤhmſt dich der Recht- 
„släubigfeit, (ſagte er) und ſchierſt deinen Bart; euer 
„Papſt laͤßt ſich auf einem Throne tragen und den Pan— 
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„toffel küffen, auf dem ein Cruciſix abgebildet iſt; — 1582. 
„was fuͤr ein Stolz fuͤr einen demuͤthigen, chriſtlichen 
„Hirten! was für eine Erniedrigung für das Heilig. 
„thum! .....“ „Keine Erniedrigung!“ erwiederte An— 
tonio, „Ehre dem Ehre gebuͤhrt. Der Papſt iſt das 
„Haupt der Chriſten, der Lehrer aller rechtglaͤnbigen 
„Monarchen, der Throngenoſſe des Apoſtel Petrus, der 
„Throngenoſſe Chriſti. Wir preiſen auch dich, Herr, 
„als den Nachfolger Monomach's, aber der heilige Va⸗ 
tet, 2 , Johann fiel ihm in's Wort und ſagte: 
„Die Chriſten haben einen einzigen Vater im Himmel! 
„Uns irdiſche Herrſcher erhebt man nur nach weltlichem 
„Geſetz; moͤgen die Schuͤler der Apoſtel denn demuͤthig 
„und weiſe ſeyn! Uns gebuͤhrt zaariſche, den Paͤpſten 
„und Patriarchen aber biſchoͤfliche Ehre. Wir achten 
„unſern Metropoliten auch und verlangen feinen Se⸗ 
„gen, aber er geht auf der Erde und erhebt ſich durch 
„Stolz nicht über die Könige. Einige Päpfte waren in 
„der That Schuͤler der Apoſtel, Clemens, Sylveſter, 
„Agathon, Leo, Gregor .... aber welcher ſich einen 
„Throngenoſſen Chriſti nennt, ſich auf einem Sitze, wie 
„auf einer Wolke, gleichwie von Engeln tragen laͤßt, 
„welcher nicht nach der chriſtlichen Lehre lebt, ein ſol— 
„cher Papſt iſt ein Wolf und kein Hirt...“ Antonio 
rief im heftigen Unwillen aus: „Wenn ſchon der Papſt 
„ein Wolf iſt, ſo habe ich nichts mehr zu ſprechen!“ 
(327) . .. Johann fuhr mit gemilderter Stimme fort: 
„Siehſt du, warum ich mich mit dir nicht von dem 
„Glauben unterreden wollte. Unwillkuͤhrlich aͤrgert ei⸗ 
„ner den andern. Uebrigens nenne ich nicht Gregor 
„XIII., ſondern einen Papſt, der die Lehre Ehrifti nicht 
„befolgt, einen Wolf. Laſſen wir es jetzt gut ſeyn.“ 
Johann legte dem Antonius die Hand liebkoſend auf 
die Schulter, entließ ihn gnaͤdig und befahl den Beamte⸗ 
ten, die beſten Schuͤſſeln der Zaarentafel zu ihm zu tragen. 
Den dritten Tag nachher ward der Jeſuit auf's 
Neue in's Schloß berufen. Nachdem ihm der Zaar tie 
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1782. nen Platz, ihm gegenüber, angewieſen hatte, ſagte er 
ſo laut, daß es alle Bojaren hoͤren konnten: „Antonio! 
nich bitte dich, das, was ich zu deinem Mißvergnuͤgen 
über die Päpfte geſagt habe, zu vergeſſen. Wir meis 
„chen zwar in einigen Glaubensſaͤtzen von einander ab, 
„allein ich moͤchte mit allen chriſtlichen Herrſchern in 
„Freundſchaft leben und werde einen meiner Wuͤrden⸗ 
„träger mit dir nach Rom ſchicken (9; dir aber 
„werde ich für deine uns geleiſteten Dienſte meine Er⸗ 
„kenntlichkeit bezeigen.“ Der Zaar befahl ihm, mit den 
Bojaren zu ſprechen, denen Antonio wiederum die 
Wahrhaftigkeit des roͤmiſchen Glaubens zu beweiſen 
ſtrebte und, ihrem Wunſche (wie er verſichert) zufolge, 
in drei Tagen ein ganzes Buch uͤber die vermeintlichen 
Irrlehren der Griechen zuſammenſchrieb, wobei er ſich 
auf die theologiſchen Werke des Hennadius, des in der 
Hohenprieſterwuͤrde von Mohammed II. beſtaͤtigten Par 
triarchen von Konſtantinopel berief! Er drang im Na- 
men des Papſtes in den Zaaren, junge, unterrichtete 
Ruſſen nach Rom zu ſchicken, damit ſie ſich dort mit 
den wahren Dogmen der alten griechiſchen 
Kirche bekannt machen, die italieniſche oder lateiniſche 
Sprache lernen und den Italienern zum bequemern 
Briefwechſel mit Moskwa die unfrige lehren ſollten; er 
drang ebenfalls in Johann, er möchte die giftigen 
lutheriſchen Magiſter, welche die Mutter Gottes 
und die Heiligkeit der Gerechten Chriſti nicht anerken⸗ 
nen, aus dem Lande treiben und nur lateiniſche Prie⸗ 
ſter aufnehmen. Man antwortete ihm, der Zaar werde 
zum Unterricht faͤhige Menſchen ſuchen und wenn er 
welche finde, ſie zu Gregor ſchicken; daß die Luthera⸗ 
ner, ſo wie alle andere Fremdglaͤubige, ungehindert in 
Rußland wohnen, aber Anderen ihre Irrthuͤmer nicht 
mittheilen duͤrften. Antonio wuͤnſchte auch noch, Schwe⸗ 
den mit Rußland zu verſoͤhnen, hauptſaͤchlich aber ber 
ſtand er darauf, daß wir, zur Bezaͤhmung der Tuͤrken, 
ein Buͤndniß mit Europa abſchließen ſollten. — „Mag 
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„mir der Koͤnig von Schweden ſelbſt ſeine Friedfertig 
„teit zu erkennen geben — fagte Johann, dann werden 
„wir ſeine Aufrichtigkeit ſehen. Die Unglaͤubigen zu 
„zuͤgeln, wuͤnſche ich; aber vorher muͤſſen ſich der Papſt, 
„der Kaiſer, der Koͤnig von Spanien, von Frankreich 


1582. 


„und alle uͤbrigen Herrſcher durch eine feierliche Ge. 


„ſandtſchaft über die Maßregeln dieſer chriſtlichen Kriegs. 
„tuͤſtung mit mir verſtaͤndigen. Bis dahin kann ich 
„gar keine Verbindlichkeit uͤbernehmen.“ Das beißt 
Johann, der den Bathory nicht mehr fuͤrchtete, war in 
dem Gedanken, die Tuͤrken aus Europa zu vertreiben 
ſchon augenſcheinlich erkaltet. Der Jeſuit bemerkte dieſe 
Veränderung und beklagt ſich über feine Falſchheit. 
„Da der Zaar fuͤr die Vortheile ſeiner Politik nichts 
weiter vom heiligen Vater erwartete — ſchreibt er, — 
ſo erſann er eine Liſt, um die aberglaͤubiſchen, mit 
meinem kuͤhnen Urtheil über ihren Glauben unzufriede— 
nen, Ruſſen zufrieden zu ſtellen. Was that er? Am 
erſten Sonntage der großen Faſten (323) berief er mich 
zu ſich und ſagte: „Antonio! da ich weiß, daß 
„du die Gebraͤuche unſerer Kirche zu ſehen 
„wuͤnſcheſt, ſo habe ich befohlen, dich heute 
„in den Tempel zur Himmelfahrt Mariä 
„(wo ich auch ſelbſt ſeyn werde) zu führen, 
„damit du die Erhabenheit und Schönheit 
„des wahrhaftigen Gottesdienſtes erblik 
„teſt. Da beten wir das Himmliſche und 
„nicht das Irdiſche an, achten den Metro, 
„politen, aber tragen ihn nicht auf den 
„Haͤnden ... den heiligen Apoſtel Petrus 
„haben die Gläubigen ebenfalls nicht ge 


„tragen, er ging zu Fuß und barfuß; euer 


„papſt aber nennt ſich feinen Statthalter!“ 


dieſe neue Grobheit, „jeder Ort iſt heilig, wo man 


„Chriſtum preiſt; aber bevor wir uns nicht uͤber einige 


„Lehrſaͤtze verftändigen und bevor der ruſſiſche Metro- 


„Herr!“ antwortete ich kaltbluͤtig, erſtaunt über. 
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„volit nicht Verbindungen mit dem heiligen Vater an- 
uknuͤpft, kann ich eurem Gottesdienſt nicht beiwohnen. 
„Ich wiederhole Dir, daß es keine Sünde, ſondern 
„eine Pflicht iſt, dem oberſten Hirten der Kirche Ehre 
„iu erzeigen. Ihr tragt den Metropoliten nicht, aber 
„ihr waſcht euch die Augen mit dem Waſſer, womit er 
„fc die Hände waͤſcht.“ — Nachdem mir Johann cr» 
flaͤrt hatte, daß dieſer Gebrauch zum Gedaͤchtniß der 
Leiden des Herrn und nicht dem Metropoliten zu Eh⸗ 
ren eingeſetzt ſey, gab er ein Zeichen — worauf ſich 
die Haufen der Hofleute nach der Thuͤr hin bewegten; 
auch ich ward mit fortgezogen und der Zaar rief mir 
von fern mit lauter Stimme zu: Antonio! gieb 
Achtung, daß ſich keine Lutheraner mit dir 
in die Kirche drängen! Allein ich wollte ſelbſt 
nicht hineingehen; ich nahm des Augenblicks wahr und 
als die Hofleute vor der Kirchthuͤr ſtehen blieben, 
machte ich mich heimlich davon. Alle glaubten, daß 
es mir unfehlbar ſchlecht ergehen wuͤrde; aber Johann, 
erſtaunt Über meinen Ungehorſam, beſann ſich, rieb die 
Stirn mit der Hand und ſagte: Wie er will.. 
Was war die Abſicht des Zaaren? Er wollte den Ruf 
ſen den Triumph ihres Glaubens zur Schau ſtellen, 
naͤmlich den roͤmiſchen Geſandten betend in ihrem 
Tempel und dem Metropoliten die Hand kuͤſſend, zum 
Ruhme der morgenlaͤndiſchen, zur Erniedrigung der 
abendlaͤndiſchen Kirche, um dem Volke dadurch das Aer⸗ 
gerniß zu benehmen, welches durch die ungewoͤhnlichen 
Hochachtungsbezeigungen des Zaaren gegen den Papſt 
hervorgebracht worden war.“ Poſſevini hatte ſich in 
ſeiner Muthmaßung wahrſcheinlich nicht getaͤuſcht, aber 
er täufchte ſich in der Hoffnung, uns mit der den 
Kirche zu vereinigen! 
Uebrigens ſah er, bis zum Augenblicke ſeiner Ab. 
reſſe, Beweiſe von Johann's Gnade gegen ſich: Vor— 
nehme Beamtete empfingen, begleiteten ihn im Palaſte 


und fuͤhrten ihn gewoͤhnlich durch die ſchimmernden 


— 
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Reihen der Zaarenmannſchaft. Eine Ehre, dle vielleicht 
niemals und nirgends einem Jeſuiten erwieſen worden 
iſt! Er erbat achtzehn Sclaven, Spaniern, die aus 
Aſow nach Rußland entflohen und nach Wologda ver⸗ 
ſchickt worden waren, die Freiheit; durch ſeine Fuͤr— 
ſprache erlangte er ebenfalls Erleichterung für die ges 
fangenen Lithauer und Deutſchen, bis zu ihrer fünftie 
gen Auswechſelung, man ließ fie aus den Gefaͤngniſ⸗ 
ſen, verlegte ſie in die Haͤuſer der Buͤrger und befahl, 
fie. mit allem Nothwendigen zu verſehen. Aber die ci» 
frigen Beſtrebungen des Jeſujten, wegen Erbauung las 
teiniſcher Kirchen in Rußland, wies Johann auf's Neue 
zuruͤck. „Es ſteht den Katholiken frei (ſagte man zu 
Antonio) ohne Tadel und Unehre, nach ihrem 
„Glauben, bei uns zu leben; das iſt genug.“ Er uns 
terhielt ſich mit den Mitgliedern des Reichsraths uͤber 
unſere Gewohnheiten, die fuͤr Europa fremd waͤren und 
berief ſich auf Herberſtein's Buch uͤber Rußland, worin 
geſagt ſey, daß der Zaar, wenn er den deutſchen Ge— 
ſandten feine Hand zum Kuſſe gereicht habe, fie dann 
ſogleich mit Waſſer abwaſche, gleich als ob er ſich 
durch dieſe Berührung verunreinigt habe; allein die 
Bojaren erklaͤrten den zweimal in Moskwa ſo freund— 
ſchaftlich behandelten Herberſtein für einen undankbaren 
Verleumder, welcher den moskowiſchen Herrſchern Uns 
wahrheiten aufbuͤrde. Da die Bojaren mit Erſtaunen 
ebenfalls von Poſſevini hoͤrten, der Vater Johann's, 
der Großfuͤrſt Waßilji, ſolle dem Kaiſer Karl V. für 
die Entlaſſung einer großen Anzahl deutſcher Kuͤnſtler 
nach Rußland dreißig tauſend Mann Krieger verſpro— 
chen haben, antworteten ſie: „Kriegsvolk giebt ein 
Landesfuͤrſt dem andern nach Vertraͤgen, aber nicht 
zum Austauſch fuͤr Handwerker.“ Endlich, am Tage 
der Entlaſſung, dankte Johann dem Poſſevini feierlich 
fuͤr ſeine thaͤtige Mitwirkung zum Frieden, verſicherte 
ihn feiner perſoͤnlichen Hochachtung, befahl, ſich vom 


Sitze erhebend, den Papſt und den Koͤnig Stephan zu 
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gruͤßen, gab ihm die Hand — und ſchickte ihm einige 
koſtbare Zobelpelze fuͤr den Papſt und fuͤr ihn ſelbſt zu. 
Anfangs wollte der Jeſuit fein Geſchenk nicht anneh— 
men, indem er die Armuth der Schuͤler Chriſti ruͤhmte, 
endlich aber nahm er ſie doch und reiſte den 15. Maͤrz 
aus Moskwa ab, in Begleitung unſeres Eilboten Jac. 
Molwaͤninow, durch welchen Johann dem Papſte auf 
fein Schreiben antwortete, und verſicherte, daß wir be— 
reit ſeyen, an dem Buͤndniſſe der chriſtlichen Staaten, 
gegen die Ottomanen, Theil zu nehmen, ohne jedoch 
ein Wort von der Vereinigung der Kirchen zu ſagen. 
Damit endigten die ſowohl fuͤr uns als den Papſt 
unnuͤtzen Verhandlungen Rom's mit Moskwa; denn 
nicht die Verwendung des Jeſuiten, ſondern der Muth 


der Pskowiſchen Wojewoden hatten Bathory zur Maͤ— 


ßigung geſtimmt, ohne ihn weder ſeines Ruhmes noch 
ſeiner Erwerbungen zu berauben, welche dieſer Held 
mehr der Gemuͤthsverwirrung Johann's, als ſeinem 
Muthe zu verdanken hatte. 


Ende des achten Bandes. 
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1) Si Nikon. Chrom VII. 259 — 261. f 
2) Hakluyt. S. 357. This Emperor useth great 
familiaritie, as wel unte all His nobles and subjects, 
as also unto u strangers .... his pleasure is, that they 
shall dine oftentimes in his presence. ... He is not 
only beloved of his nobles and commons, but also 
“hath in great dread and feare through all his demi- 
nions, so that I thinke, no prince in Christendome 
is more feared of his one, theri he is, nor yet bet- 
ter beloved. If he bid any of his Dukes goe, they 
will runne u. ſ. w. Ferner: Hee delighteth not greatly 
in hawking, hunting, or any otker pastime, nor in 
hearing instruments or musicke, but setleth all his 
Ihle delight upon two things: to serve God and 
"howe to subdüe and conquere his enemies. — In 
den Auszuͤgen des Abbate Albertrandi aus der Bibliothek 
des Vatikan's befindet ſich: Relatione de gli grandissimi 
stati etc, del potentissimo Imperatore et Gran Duca 
di Moscovia, verfaßt um das Jahr 1557 von einem Ita⸗ 
liener, der ſich in den Dienſten des Zaäaren Johann bes 
fänd: er nennt ihn ſchon an Seele und Leib, den tugend⸗ 
hafteſten, angeſehenſten und beruͤhmteſten unter den Herr⸗ 
ſchern: questo nostro Düca et grande Imperatore di 
eta d'anni 27, bello di corpo et d'animo, prestanté et 
generoso, merita per le singolare sue yirtu et per la 
benivolenza de i sudditi, et per gli suof grandissimi 
‚Tatli, in poco tempo forniti gloriosamente, ad ogni 
altro, che hora resge essere agguaglialo et preposto. 
Dieſer brave Italiener ruͤhmt gleichfalls die Weisheit und 
Klarheit von Johann's Geſetzen; nur Schade, daß er 
wenig Intereſſantes von dem damaligen Zuſtande Ruß⸗ 
lands ſagt, die Namen verdreht und überhaupt nicht gruͤnd⸗ 
lich ſchreibt. I 
- 3) Zu unbezweifelten Zeugniſſen fuͤr Johann's Grau⸗ 
ſamkeit dienen (nächſt den auslaͤndiſchen Geſchichtſchrei 
bern) die Ausſagen unſerer Chroniſten, die Nachrichten 
Kurbsky's, ſelbſt Fohann's eigene Briefe und die ſogenann— 
ten Synodiki (Gebetformulare) welche dieſer Baar mit 
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dem Namensverzeichniſſe der von ihm getödteten Männer, 
Weiber und Kinder in den Kloͤſtern herumſchickte und fuͤr 
fie, wie fuͤr unſchuldige Märtyrer zu beten befahl. Fol— 
gendes ſagen die Chronikenſchreiber: „Nach ihrem (der 
Zaarin Anaſtaſia) Tode fiel gleichſam ein fremder ge— 
„waltiger Sturm über das friedliche, gute Herz des Zaa⸗ 
„ren und verwandelte gewiſſermaßen ſeinen vielweiſen Sinn 
„in ein jaͤhzorniges Gemuͤth und er begann viele von ſei⸗ 
„ner Verwandtſchaft zu verderben und ebenſo auch die 
„Gewalthaber von feinem Synklitt. Denn es iſt geſche— 
„hen, was in den Gleichniſſen geſagt wird, wie der Schwung 
„der Begierde ein ſanftes Gemuͤth verwandelt“ u. ſ. w. 
Dieſe Stelle findet ſich in mehreren Jahrbuͤchern, Chrono— 
graphen und Stufenbuͤchern. — In dem Dimidowſchen, 
von Kubaßow, einem Zeitgenoſſen Johann's, verfaßten 
Chronographen (ſiehe ruſſiſche Denk würdigkeiten 
Th. 1. Seite 170 — 172) heißt es: „Der Baar Jo- 
„hann war ſehr grauſamen Herzens zum Blutvergießen 
„und ſehr kuͤhn zum Todtſchlag und unerbittlich; eine 
„Menge Volks, vom Kleinen bis zum Großen, hat er 
„umgebracht bei ſeiner Regierung, und viele ſeiner Staͤdte 
„verwuͤſtet und viele bifchöfliche Wuͤrden eingekerkert und 
„grauſamen Todes umgebracht und vieles Anderes gethan 
„uͤber feine Selaven; Weiber und Töchter mit Unzucht 
„geſchaͤndet.!“ Im Arch. Pskow. Chron. Bl. 24. „Er 
„Johann) erhob ſich in Hochmuth. .., und fing an zu 
„kriegen und in dieſen Heerzuͤgen und Kriegen verwuͤſtete 
„er ſein eigenes Land; hernach aber verlor er durch die 
„Fremdglaͤubigen ſelbſt den Verſtand und wollte ſein Land 
„verderben, wenn Gott nicht fein Leben abgeſchnitten haͤtte.“ 
In Moros. Chron. des Grafen Tolſtoi: „Fuͤr die 
„Laſt der Sünden der ganzen rechtglaͤubigen Chriſtenheit 
„erfuͤllte ſich der Landesherr, Baar und Gr. F. Johann 
„Waßiljewitſch mit Zorn und Wuth, er ſing an, ſeine 
„ihm unterworfenen Sclaven boshaft und unerbittlich zu 
„verfolgen und ihr Blut zu vergießen .... und die Hau⸗ 
„ſer zu pluͤndern, und die Wojewoden, ihm gegeben von 
„Gott, fing er an, ohne Schuld, zu erſchlagen, und die 
„ſchoͤnſten Städte zu zerſtoͤren, und die rechtglaͤubigen Chris 
„ſten darin boshaft und unbarmherzig umzubringen, ſogar 
„bis auf die Säuglinge ſelber; nicht einmal ſich ſcheuend 
„vor der biſchoͤflichen Wuͤrde? einige toͤdtend, andere der 
„Einkerkerung uͤbergebend und fo viele Jahre in den Tas 
„gen ſeines Lebens zubringend und endlich, da auch da 
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„Alter herannahte, hat ſich doch auf keine Weiſe ſein Gemuͤth 
„geaͤndert.“ Siehe noch weiter unten Anmerk. 174. 
Der verbannte Kurbsky hegte natuͤrlich Groll gegen Jo— 
hann; konnte er aber wohl vor ſeinen Zeitgenoſſen in Fallen, 
die einem jeden unter ihnen bekannt waren, offenbare Une 
wahrheiten ſagen? Er ſchrieb fuͤr die Ruſſen, von denen 
dieſes Buch mit Heißhunger verſchlungen, abgeſchrieben und 
nicht allein in Privat-, ſondern auch in Krons-Bibliothe⸗ 
ken aufbewahrt wurde. Eine ſolche Ehre erzeigt man 
keinem Luͤgner. Die Wahrheit einiger ſeiner Ausſagen 
wird durch Staats-Urkunden beftätigt, z. B. die Dienſt⸗ 
liſten, in denen viele Beamte, deren gewaltſamen Tod 
Kurbsky beſchreibt, als ermordet (oder wie man es das 
mals nannte: verloren) angegeben werden. Wir nen- 
nen die Fuͤrſten D. J. Chilkow, Alexander Gorbaty, 
S. W. Roſtowsky, J. A. Kurakin, M. T. Tſcherkaſſky, 
M. J. Worotuͤnsky u. ſ. w. (ſiehe Alte ruſſ. Bibl. 
XX. 46— 53.) In feiner Antworts⸗Epiſtel an Kurbsky 
ſchreibt der Zaar: „es ſteht uns frei, unſere Knechte zu 
„begnadigen, und auch fie zu ſtrafen ſteht uns frei . 
„. ++ welche ſich verwandeln in Widerſacher, fo empfane 
„gen ſie ihre Strafe nach ihrer Schuld.“ Folge 
lich laͤugnet Johann die Strafgerichte nicht ab. Wir 
wollen hören, was er ſelbſt in einem Briefe an Kosma, 
den Abt des Cyrill-Kloſters, dem er zwar mit chriſtlicher 
Aufrichtigkeit und Demuth, aber doch gewiß ohne ſich 
Unwahrheiten aufbuͤrden zu wollen, beichtet, uͤber ſeine 
Sünden ſagt: „Euch, (Mönchen) kömmt es zu, uns in 
„der Finſterniß des Stolzes Irrende zu erleuchten; ich 
„aber, ich ſtinkender Hund, wen ſoll ich belehren „ und 
„wozu anweiſen und wodurch erleuchten? Selbſt bin ich jeder 
„zeit geweſen in Trunkenheit und in Hurerei und im Ehre 
„bruch, in Unflätherey, im Todtſchlag und Blutvergießen, 
„im Pluͤndern, im Rauben und jeglicher Schandthat.“ 
Dieſer merkwuͤrdige Brief wird in dem St. Cyrill⸗Klo⸗ 
ſter, in der Patriarchal- und vielen anderen Bibliotheken 
aufbewahrt. Auch an Kurbsky hat Johann ſelbſt, aus 
Wolmar, vom September 1577 (ſiehe Angel. des poln. 
Hofes) geſchrieben: „Und jetzt erbarme ſich Gott meiner, 
„des Suͤnders, des Hurers und Tyrannen .... Hattet 
„ihr mir nur die junge Freundin (Anaſtaſien) nicht 
„entriſſen, fo wären Sodomitiſche Opfer nicht ges 
„weſen“ (als Antwort darauf, daß er den Zaaren der 
Ausſchweifung beſchuldigte); „aber ich werde lantworten, 


304, Anmerkungen zum achten Theile 


„daß ich mich nicht deſſen enthalten konnte, denn ich bin 
„ein Menſch. Warum haft Du die Schuͤtzen⸗-Frau auf⸗ 
„genommen? Wenn nur ihr mit dem Pfafen Sylvs⸗ 
ſter nicht gegen mich aufgeſtanden waͤret, fo waͤre von 
„allen dieſem nichts geſchehen.“ Der Verfaſſer beſitzt ei⸗ 
nen ſolchen Synodik, den Johann an das Eyrill’fche Klo⸗ 
ſter geſchickt hat und worin eine große Anzahl von Opfern 
ſeiner Tyrannei namentlich angefuͤhrt ſind. — Alle Chro⸗ 
niken ſtimmen in der Schilderung der Grauſamkeiten Jo⸗ 
hann's überein und ſelbſt in den Geſandtſchafts-Angele⸗ 
genheiten der damaligen Zeit geſchieht der häufigen Achts⸗ 
erklärungen und Hinrichtungen Erwaͤhnung. Mit einem 
Worte: entweder alle Greuelthaten eines Caligula, eines 
Nero, eines Commodus find Fabeln, oder die Grauſam⸗ 
keiten Johanns ſind keinem Zweifel unterworfen, die Be⸗ 
weiſe fuͤr die erſteren haben nicht mehr und nicht weniger 
Glaubwuͤrdigkeit, als die fuͤr die letzteren. 5 
4) In der Dienſtliſte der Bojaren des J. 1364 iſt 
Adaſchew mit dem Worte: gefallen bezeichnet, ein 
Ausdruck, deſſen man ſich bei den Schlachtopfern der Grau- 
ſamkeit Johann's bediente. Dieſes haͤtte alſo auf. die 
Vermuthung fuͤhren koͤnnen, daß auch Adaſchew als ein 
ſolches gefallen ſey. Wenn dieſes' aber der Fall geweſen 
wäre, ſo hatte Kurbsky, Johann's Feind, dieſe Schand⸗ 
that gewiß nicht verſchwi egen. 
Ueber alles Vorhergehende ſiehe Kurbsky. Au 
5) Siehe Polniſche Angelegenheiten No. 6. Seite 
1—55. Der Zaar fragte den Metropoliten, ob er ſich 
mit der Schweſter des Königs von Polen vermahlen dürfe? 
Der Metropolit antwortete, daß, obgleich der ‚König, mit 
ihm, dem Saaren, in Verwandtſchaft ſtehe, die Kirche den- 
noch ein Ehebuͤndniß im ſechsten Gliede nicht unterſage. 
6) In der kurzen Beſchreibung der Regierung Jo- 
hann's im Synodal-Manufeript No. 364. Bl. 839. 
! 4) S. Bd. VII. , 2 
8) S. Kurbsky und Guanini rer. Polon. II. 244. 
Der Letztere ſagt, Johann habe dem ſchon trunkenen F. 
Dem. Oytſchinin eine Schale ſtarken Meth's auf des 
Zaaren Geſundheit auszutrinken befohlen; daß der Fuͤrſt 
Demetrius kaum die Haͤlfte habe trinken koͤnnen; daß der 
Zaar dieſen fünf) und zwanzigjaͤhrigen Wojewoden habe 
in den Keller führen und erdroſſeln laſſen (wahrſcheinlich 
im J. 1363, denn nach dieſer Zeit geſchieht ſeiner in den 
Mangliſten nicht weiter Erwähnung). Guanini, ein Zeitge⸗ 
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noſſe Johann's, war von Geburt aus Verona, ſtand in 
polniſchen Dienſten, befehligte in Witebsk (unter dem 
Titel: Peditum in arce Vitebska finitima Moschoviae 
Praeſectus) und beſchaͤftigte ſich mit der Geſchichte feines 
zweiten Vaterlandes. Seine Sarmatia, nebſt der Bes 
ſchreibung des Moskowiſchen Reiches und 
der Tyrannei Johann's (Gesta praecipua Ty 
rannisque ingens Monarchae Moscoviae J. B. nuper 
perpetrata) ward gedruckt zu Speyer im Jahre 1581. 
Dieſes Buch nun fandte Stephan Batory an den Zaa⸗ 
ren mit dieſen Worten: „Lies, was man in Europa von 
dir ſchreibt!“ Johann wollte antworten, beſann ſich 
aber wahrſcheinlich wieder anders. — Man kann ſich 
nicht für die Wahrheit alles deſſen verbuͤrgen, was Gua 
nini, der bald Geruͤchten, bald Augenzeugen, lithauiſchen 
und polniſchen Geſandten und Gefangenen glaubt, von 
den moskowiſchen Begebenheiten erzählt; allein fein Buch 
genoß in Rußland einer großen Achtung und wurde, ents 
weder zu Ende des XVI. oder zu Anfang des XVII. Jahr⸗ 
hunderts in die alte, reine, ruſſiſche Sprache uͤberſetzt, 
mit vielen Verbeſſerungen in den Namen der Perfos 
nen und in den Begebenheiten ſelbſt. — Andere ſchreiben, 
der Fuͤrſt Ovtſchinin habe ſich den Zorn des Zaaren durch 
feinen kuͤhnen Widerſpruch gegen Johanns Abſicht, deut⸗ 
ſche Gebräuche und Geſetze in Rußland einzufuͤhren, zuge⸗ 
zogen 100 die ausführliche Chronik, herausgege⸗ 
ben von Lwow und verfaßt im Anfange des XVIII. Jahr⸗ 
hunderts). Die Nachrichten von den Zeiten des Schreck— 
lichen hat der Verfaſſer von auslaͤndiſchen Geſchichtſchrei⸗ 
bern entlehnt, ſogar die ruſſiſchen Namen verdreht und 
ohne alle Vergleichung geſchrieben: das z. B., was er von 
dem F. Ootſchinin ſagt, iſt aus Oderborn genommen 
(Joannis Basilidis Magni Moscoviae Dueis vita). Dieſe 
Lebensbeſchreibung Johanns iſt gedruckt im Jahre 18883 
ſie iſt merkwuͤrdig, als gleichzeitig, ſonſt aber in vielen 
Stuͤcken fabelhaft. ; 

9) S. Kurbsky. In der Dienſtliſte ift der F. Rep⸗ 
nin angeführt als geftorben im J. 1564 zugleich mit 
dem F. Kaſchin und Scheremetjew; allein in dem Ky⸗ 
rill'ſchen Synodik ſtehen ihre Namen als unſchuldig Er⸗ 
ſchlagene. Ueber Chilkow und Moroſow ſiehe die 
Dienſtliſte der Bojaren; beide ſind angefuͤhrt als gefal— 
len, d. h. ermordet im J. 1564. 

10) In dem Archive des auswaͤrtigen Collegiums iſt 


Achter Band. 20 


806 Anmerkungen zum achten Theile 


die Akte uͤber die Verbannung des F. Michael 
Worotuͤnsky an den Bjelo⸗Oſero aufbewahrt. 
S. weiter unten Anmerk. 72. 

Iwan Scheremetjew zog im Jahre 1563 mit dem 
Zaaren gegen Polotzk; ſiehe Anmerk. 38. Den 8. Maͤrz 
1564. nahm der Saar von mehreren Bojaren einen Buͤrg— 
ſchafts⸗Schein darüber, daß Scheremetjew Rußland nicht 


verlaſſen wuͤrde; im Falle ſeiner Flucht aber ſollten fie 


10,000 Rubel in die Caſſe erlegen (ſiehe Samml. der 


Staats-Urkunden 496). 

11) S. Bd. IV. Seite 21. 

120 S. Bd. VI. 

13) S. Pskow. Chron, und Kurbsky. Die erſtere 
nennt den Landmarſchall Schal von Behl: Woje wode 
Lomoſchka. g 

14) Arndt 257. Kelch 246 und Kurbsky. 

15) Kelch 247. Sen 

16) ©. Kurbsky, Arndt 257 und Kelchs Mährchen 
über die Martern der lithauiſchen Gefangenen 247. 

17) Nach Arndts Ausſage floh der Herzog Magnus 
damals aus Liefland auf die Inſel Oeſel. Der Reval— 


ſche Ausfall geſchah d. 11. Septbr. Strikow. ſchreibt, der 


koͤnigliche Wojewode Chodkewitſch habe 50,000 Mann 
Ruſſen, ohne Schlacht, von der Dwina bis nach Moskwa 
gejagt, und der Fuͤrſt Polubensky habe bei Wenden oder 
bei Keßa 400 der Unſrigen getoͤdtet und den Wojewoden 
F. Meſchtſchersky gefangen genommen. x 

18) Siehe Arndt 259. 

19) Ebendaſ. Seite 277—288. Dieſe Urkunde habe 
ich auch unter den liefländ. Pap. unſeres Archivs gefunden. 

20) Ebendaf, 290. 5 

21) S. ſchwediſche Angelegenheiten No. 1. Bl. 203. 
229 230. 241. 247. 276. 292. 296. Den 24. Febr. 
1560 kam der ſchwediſche Geſandte Indrik Matſon mit 
der Nachricht von Guſtavs Tode nach Moskwa und im 
July der Geſandte Nils Krumme, wegen des Waffenſtill⸗ 
ſtandes, der auch (Aug. 1561.) in Nowogorod abgeſchloſ— 


ſen wurde, von wo der Statthalter, F. Bulgakow, einen 


Beamten abſchickte, um die Beſtaͤtigungs-Urkunde des Koͤ⸗ 
nigs Erich in Empfang zu nehmen. — 

22) S. poln. Angel. No. 6. Seite 1 — 55. 
23) Cebendaſ. S. 55 — 126. Schimkowitſch kam 
mit ſeinen Gefaͤhrten den 6. Febr. 1561 in Moskwa an 
und reiſte 12 Tage nachher wieder ab. Er ſagte zu uns 
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ſeren Bojaren, daß erſt der Friede abgeſchloſſen werden 
muͤſſe und hernach von den Heirathsbedingungen, dem 
Glauben der Braut und von ihren kuͤnftigen Kindern, von 
denen die Söhne in unſerer und die Töchter in der roͤm. 
kathol. Religion erzogen werden ſollten, zu ſprechen ſey. 
Nach einer unrichtigen Angabe Kelch's verlangte Sigis, 
mund, daß die ruſſiſche Thronfolge nicht auf die Kinder 
der erſten Ehe, ſondern auf Catharinens Kinder vererbt 
wuͤrde. Wir wollen hier auch noch eines andern Maͤhr— 
chens Erwähnung thun: der Koͤnig ſoll, da ihm dieſe 
Forderung abgeſchlagen wurde, anſtatt der Braut, zum 
Spotte, eine reich aufgeſchirrte, weiße Stute an den Zaas 
ren geſchickt haben. Johann habe darauf voll Grimms 
Lithauen den Krieg erklaͤrt und dem König geſchrieben: 
„Der Sarg iſt ſchon fertig, um deinen Kopf hineinzule⸗ 
„gen;“ unterſchrieben habe er ſich: Statthalter Got⸗ 
tes. Die Antwort Sigismund's an den Zaaren fey 
darauf geweſen: „wenn du eine Schlacht willſt, ſo gehe 
„mit deinem Heere nach Orſcha, wo ſich euch Konſtantin 
„Oſtroſhsky bekannt gemacht hat (im Jahre 1514) u. 
ſ. w.“ S. Kelch 262 und Gadebuſch. J. 1562. S. 15. 

24) Strikowsky fagt, daß 150,000 Mann der Ins 
ſrigen, als ſie von Radzivils Uebergang uͤber die Dwina 
gehört hätten, aus Liefland nach Moskwa geflohen wären, 
Wegen des Rangſtreites ſiehe in den Dienſtliſten (ros- 
rädnia knigi), . f 

295) ©. Pskow. Chron. 

26) S. polniſche Angel. No. 6. S. 426. und weis 
ter. Schon lange vor dieſer Zeit war der koͤnigliche Eil⸗ 
bote, Haraburda, mit Sigismunds Brief an den Chan, 
von dem Wojewoden, Daniel Adaſchew, an dem Ufer des 
Dniepers aufgegriffen worden. — Korſak kam den 6. 
Maͤrz 1562 in Moskwa an und reiſte den 14. April 
wieder ab. f \ 

27) S. die Dienftliften (rosrädnia knigi) J 1562, 
Schon ein Jahr oder länger vor dieſer Zeit hatten 3000 
Tataren die Ukraine uͤberfallen; ſie entflohen zwar vor 
dem Wojewoden J. Bjelsky, hatten aber alle ruſſiſche Ges 
fangenen ermordet. 

28 S. poln. Angel. No. 7. Der Briefwechſel dau⸗ 
erte vom Septbr. bis zum Decbr. 1562. 

29) Siehe krimm. Angel. No. 10. Bl. 2. 

30) S. Strik.; aber im Chronographen des Gr. 
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Tolſtoi heißt es, der Baar habe 400,000 Mann bei ſich 
ehabt. a 
5 . 31) S. Kojaͤlowitſch Hist. Litv. 457. — 

320 S. Pskow. Chron. S. ebenfalls Strik., wel⸗ 
cher hinzufuͤgt, Johanns Tataren hätten auch Bernhardi— 
ner Moͤnche ermordet. 

33) S. dieſen Paß in der Alexander-Newskiſchen 
Chronik Bl. 936. 

34) S. dieſer Geſch. Bd. 1. Weißrußland war 
nicht unter der Botmaͤßigkeit der Chane. 

35) Poln. Angel. No. 7. Bl. 111 — 131. Kelch 
ſchreibt faͤlſchlich (Seite 266), daß die polniſchen und 
lithauiſchen Großen Johann von der Fortſetzung der Feind— 
ſeligkeiten dadurch abgehalten haͤtten, daß ſie ihm in ihrem 
Briefe die Hoffnung gegeben, zum König von Polen er⸗ 
waͤhlt zu werden, denn Sigismund hatte keine Leibeserben. 
36) S. die Alexander-Newsk. Chron. 939 — 945. 
Der Zaarewitſch Waſſilzi ſtarb den 3. Mai. 2 

37) Krimm. Angel. No. 10. Bl. 17 — 169. Der 
Geſandte Athanaſius Nagel reiſte den 25. April 1563 
zum Chan ab. 8 

; 38) Krimms Angel. No. 11. Bl. 1 — 40. Im 
Juny 1564 kamen Eilboten vom Chan nach Moskwa 
und unterrichteten den Zaaren muͤndlich von der Abſicht 

des Sultans; denn kanewſche und tſcherkeſſiſche Koſaken 
hatten ihnen unterweges die Schreiben Dewlet-Gerais 
abgenommen. 

39) S. dieſer Geſch. Bd. VII. 

40) S. Nogay. Angel. No. 6. Ismaöl herrſchte 
an den Ufern des Jaik, in Saroitſchik, deſſen Einwohner 
das Land baueten. Seine Unterthanen, Tumaken ge— 
nannt, hatten ſich, als fie aus Aſtrachan vertrieben wur— 
den, an dem Buſan niedergelaſſen und den Aſtrachanern 
Beleidigungen zugefuͤgt. Der Zaar ſchrieb ihm, er ſollte 
fie an den Jalk überführen, Ismasl verlangte 1000 und 
mehr moskowiſcher Schuͤtzen, um ſich gegen den aufruͤhre— 
riſchen Kaſa-Murſa der Nogayer, einen Bundesgenoſſen 
der Krimm, zu vertheidigen. Er rechtfertigte ſich wegen der 
gegen ihn angebrachten Anklagen, hinſichtlich eines vorgeb— 
lichen Einverſtaͤndniſſes mit dem Chan, bat um Mundvor— 
rath, Geld u. ſ. w. 

441) S. Pskow. Chrom, und Dalin, J. 1563, 

42) Daͤniſche Angel. No. 1. Bl. 89 — 286. 
Die Geſandtſchaft Friedrichs kam den 6. July 1562 in 
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Moskwa an. Den 7. Aug. ward bie Vertrags⸗Urkunde 
beſtätigt; die, welche der Zaar von Friedrich erhielt, fuͤhrte 
den Namen Wort des Königs, und die, welche der 
Zaar ausſtellte, hieß das Wort des Zagren. 

43) S. Alex. Newsk. Chron. Er ſtarb den 24. 
Novbr. feines Alters 31 Jahre. Bei feinem Leichenbes 
gängniffe befanden ſich der Baar, der Pr. Wlad. Andr. 
und alle Bojaren. Das Todtenamt hielt der Sarſche Bis 
ſchof Matthaeus, denn der Metropolit lag damals ſchon 
in den letzten Zuͤgen. 

44) S. Bd. VI. 

45) Dieſes Buch iſt ſelten. Ich habe es in Moskwa 
in der Buchdruckerei- Bibliothek geſehen. Es iſt in klei⸗ 
nem Format, das Papier derb und rein; die Anfangsbuch⸗ 
ſtaben ſind mit Zinnober gedruckt. Die Orthographie iſt 
ſchlecht. — Wahrſcheinlicher Weiſe befand ſich der Druk— 
kerei⸗Hof zu Johanns Zeiten auf derſelben Stelle, wo er 
auch heutigen Tages ſteht, nämlich auf der Nikolai-Gaſſe. 

46) Als Iwan Feodorow Rußland verließ, wurde 
er von dem König Sigismund gnädig aufgenommen, lebte 
bei dem Pan Chodkewitſch, richtete hernach eine Buchs 
druckerei in Lwow ein und druckte daſelbſt im J. 1573 
die Apoſtelgeſchichte. Aus Lwow zog J. Feodorow nach 
Oſtrog zu dem F. Konſtantin und druckte hier, im Jahre 
1580, das neue Teſtament und die Pſalmen, im Jahre 
1581 aber die ganze Bibel, welche unter dem Namen der 
Oſtroſhſken bekannt iſt. 7 

47) Poſſevin, oder Poſſevini ſagt (in feinem Buche: 
Moscovia), daß die Buchdruckerei im Jahre 1582 ſchon 
in der Alexandrowſchen Sloboda geweſen ſey. Fletcher 
berichtet, daß der Druck⸗Apparat und die Buchſtaben aus 
Polen nach Moskwa gebracht worden ſeyen. Die Buch⸗ 
druckerei, die des Nachts abbrannte, ſoll, nach ihm, von 
Aberglaͤubiſchen in Brand geſteckt worden ſeyn (Comman- 
Wealth Bl. 65). — Von den Evangelien, die ſpaͤter als 
die Apoſtelgeſchichte in Moskwa gedruckt wurden, ſpricht 
der Erzbiſchof Eugenius in ſeinem Verſuche eines 
ruſſiſchen Gelehrten-Lexicons unter dem Arti- 
kel: Johann Feodorow. 

48) Wer die Vorrede des F. Oſtroſhſky lieſt, ſollte 
glauben, er habe mit ſeinen Philologen ſowohl den 
Sinn, als den Styl unſerer Bibel verbeſſert; zum Gluͤck 
beſtanden ſeine Veraͤnderungen mehr in Buchſtaben, als 
in Woͤrtern, oder im Sinne. — . 
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49) Athanaſius (von Geburt aus Pereſlawl, ſelnes 
weltlichen Namens Andreas, der nach dei Ausſage der 
Moroſ. und der Pskow. Chronik nur 2 Jahre Moͤnch 
geweſen war) wurde den 24. Febr. gewaͤhlt und den 5. 
Maͤrz eingeweiht. Der Zaar frag eben fo zu ihm, wie 
Johann III. zu dem Metropoliten Simon geſprochen hatte. 

50) Alexandr. Newsky. Chron. Bl. 945. Poln. 
Angel. No. 7. Bl. 131 — 147. — ferner Bl. 201 — 
223. 258 — 516. 

51) Siehe weiter unten Anm. 96. Die Geſandten 
teiften den 9. Jan. 1564 aus Moskwa ab. Einer von 
ihnen, der Djaͤk, oder Seeretaͤr Haraburda, bat Johann 
fußfaͤllig um die Freilaſſung ſeines leiblichen Bruders, 
der ſich in unſerer Gefangenſchaft befand. Der Zaar ver— 
langte fuͤr dieſen Gefangenen 50,000 Goldrubel (der das 
8 Goldrubel enthielt ungefaͤhr zehn Rubel jetzigen 

eldes). b 

52) Siehe Alex. Newsk. Thron. 963. Dieſes ges 
ſchah im Januar 1564. Strik. ſchreibt, Schuisky ſey 
niedergehauen worden; aber Bredenbach (Hist. belli Li- 
vonici, Seite 238.), erat mortuus in puteo inventus, 
Der erſtere verſichert, daß in dieſem Gefechte nur 4000 
Mann Lithauer, von Seiten der Ruſſen aber 30,000 
Mann geweſen, und von dieſen nicht mehr als 5000 Ver— 
wundete entkommen waͤren. Bredenbach giebt von unſe— 
rer Seite 9000, von Seiten der Lithauer aber 20 Todte 
an, indem er hinzuſetzt, daß ſich das Schwert und der 
Köcher des Zaaren Johanns unter Radzivils Trophäen 
befunden habe (ſiehe weiter unten). In Albertrandis Aus⸗ 
zuͤgen aus der Vaticanſchen Bibliothek befinden ſich Briefe 
des Cardinals Commendone aus Warſchau an den Cars 
dinal Borromeo (J. 1564 — 1565) und der Bericht der 
koͤniglichen Wojewoden uͤber dieſen Sieg, worin es heißt: 
„Der Herr war fuͤr uns. Gegen Abend hatten wir den 
„Feind beſiegt. Der F. Schuisky floh, verwundet, ihm 
„folgte das Heer. Bei dem Lichte des Mondes verfolge 
„ten die Unſrigen die Fliehenden. — Viele wurden ge— 
„toͤdtet, viele zu Gefangenen gemacht.... Unter den 
„Leichen fand man das Schwert und den Köcher 
„Scheremetjew's, der bei den Moskowiten fiir einen gro— 
„ßen Mann gilt; was aus ihm ſelbſt gerrorden iſt, weiß 
„man nicht. Die ganze Wagenburg der Feinde iſt in 
„unſeren Haͤnden; mehr als fünf tauſend Fuhren (wei- 
ter wird der Reichthum der Beute beſchrieben) ... 


\ 
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„Wir haben nicht mehr als zwanzig Mann verloren; vers 
„wundet find ungefaͤhr fiebenhundert.“ Commendone 
ſchreibt, Schuiskys Leichnam ſey in Wilna, zum Miß⸗ 
vergnuͤgen des Hofes, mit großer Pracht beerdigt worden. 
In einem Briefe vom Febr. 1565 berichtet er, daß Fuͤr⸗ 
ſtenberg in Rußland geſtorben ſey. 

53) S. Bredenbach Mist. bell. Liv. 238. 

54) S. Alex. Newok. Chron. Strikowsky bes 
richtet, die Obolenskys hätten mit mehr als 50,000 Mann 
in der Nähe von Orſcha an der Kropiwna geftandenz 
bei der Nachricht von Schuiskys Ungluͤck wären fie ent⸗ 
flohen, der lithauiſche Wojewode, Philon Kmita, haͤtte ſie 
verfolgt und 20,000 Fuhren als Beute erobert. Siehe 
ebenfalls Bredenbach 239. 5 

585) S. über ihn im VII. Bd. dle Belagerung von 
Kaſan und den lieflaͤndiſchen Krieg. 

56) S. dieſer Geſch. Bd. VII. 

57) S. Archiv. rosrädn. knig. 407 und Alex. 
Newsk. Chron. 1011 — 1014. Der Oberbefehlshaber 
unſerer Macht in Weliki-Luki war damals Schig⸗Aley. 
Der Zaar Simeon ſtand unter ſeinen Befehlen; allein 
die ruſſiſchen Wojewoden verantworteten Alles und 
leiteten Alles. Unter anderen Gefangenen nahmen ſie in 
Oſeriſchtſche auch den Pan Martin Hſtrowetzky. 

58) S. Bd. VII. 

59) Den Geſandten des Hochmeiſters ward auf ih⸗ 
rem Wege von Narwa bis Moskwa große Ehre erzeigt, 
denn man hielt ſie fuͤr Geſandte des Kaiſers (Venator, 
Seite 348 — 372. in Gadeb. Livl. Jahrbuch. II. 47 — 
49). Der Zaar befahl. (den 26. Septbr.), ihre Geſchenke 
in Empfang zu nehmen, welche in zwei goldenen Ges 
ſchirren beſtanden. Nach der gewoͤhnlichen Bewirthung 
fingen die Staatsbeamten Johanns: Funikow, die Djaͤ⸗ 
ken Wiskowaty, Wagßiljewitſch und Schtſchelkalow, von 
dem Geſchaͤfte mit ihnen an zu reden. Die Geſandten 
wollten, daß das in Gegenwart des Greiſes Fuͤrſtenberg 
geſchehen ſollte; der Baar ſchlug es ab. Sie beſchuldig—- 
ten Kettlern, und verſprachen fuͤr Liefland einen Tribut an 
Rußland zu bezahlen. Sie erhielten zur Antwort, der 
deutſche Orden habe verſprochen, mit Rußland gemeine 
ſchaftliche Sache zu machen und ſein Wort nicht gehal— 
ten; der Baar hoffe, — im Beſitze von Liefland — auch 
Preußens Schickſal ohne Blutvergießen zu entſcheiden u. 
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f. w. (wie wir in der Geſchichte geſagt haben). Den 2. 
Decbr. reiſten die Geſandten aus Moskwa ab. 

60) S. die Alex. Newsk. Chron. Bl. 1014 
und folg. Dieſe merkwuͤrdige Begebenheit iſt ebenfalls 
von den ehemaligen Guͤnſtlingen des Zaaren: Johann 
Taube und Elert Kruſe, in ihrem Berichte an den Her⸗ 
zog von Kurland, Kettler, beſchrieben. Im Jahre 1811 
ward er mir aus dem Koͤnigsb. Arch. zugeſchickt und im 
Jahre 1816 erſchien er durch Herrn Ewers im Druck. 
S. deſſen Beiträge zur Kenntniß Rußlands S. 187— 238. 

61) S. den Bericht von Taube und Kruſe, Seite 
491. Sie ſchreiben, Johann habe Saltuͤkow, Tſchebotow 
und einige Djäfen nackend ausziehen laſſen und ihnen bes 
ſohlen, zu Fuß von der Sloboda nach Moskwa zu gehen. 

62) S. Taube und Kruſe, Seite 193. Sie irren 
ſich nur darin, daß ſie dieſe Rede dem Metropoliten zu⸗ 
ſchreiben, welcher, nach unſeren glaubwuͤrdigſten Nachrich⸗ 
ten, in Moskwa geblieben war. 

63) Ebendaſ. 198. 5 

64) Eine ſolche Beſchreibung liefert von ihm Kuba⸗ 
ßow in ſeinem Chronographen, welcher bis zur Wahl des 
Baaren Michael Feodorowitſch fortgeführt iſt (S. Ruß. 
Merkwür d. Th. 4, Seite 172). In der aus führl. 
Thron., herausgegeben von dem Gr. Lwow, heißt es (Th. 
III. S. 85.) : „Er (Johann) war ein ſehr anfehnlicher - 
„Mann, von hohem und ſtarkem Körperbau, und alle 
„feine Gliedmaßen waren ſehr vorzuͤglich; auf feinem Ge— 
yſichte war nicht die geringſte Grauſamkeit zu bemerken. 
„%. Er hatte nicht fehr große, aber helle und durchdrin⸗ 
„gende Augen und eine etwas gebogene Naſe; feine Blicke 
„waren mit jeglicher Lebhaftigkeit angefuͤllt.“ Dieſe Chro 
nik in neuerem Styl iſt zu den Zeiten Peters des Gro— 
ßen (nach Einiger Meinung von dem beruͤhmten Teophan 
Prokopowitſch) verfaßt. Sie enthält intereffante Nachriche 
ten über die Zeiten Johanns des Schrecklichen, die aus 
auslaͤndiſchen Schriftſtellern geſchoͤpft find, Ein gleichzeiti⸗ 
ger Italiener, der in Johanns Dienſten ſtand (ſiehe Anm. 
2) nennt ihn: bello di corpo. 5 

65) Taube und Kruſe, S. 193. Mit solcher vor- 
kerten und schleunigen Verenderungk seiner vorigen 
Gestalt, das er auch von vilen nicht hat megen er- 
kandt werden; auch neben anderen mehr Verende- 
rungh kein Hare auf dem Kopfe und im Bartt behalten, 

66) S. ebendaſ. S. 196. 
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Es war noch ein anderer Kaßimowſcher Zaar, 
Simeon Bekbulatowitſch, bei uns, aber weit fpäterz 
er hieß noch im Jahre 1572 Saip-Bulat, Simeon 
aber erſt ſeit dem Jahre 1574, wo er den chriſtlichen 
Glauben annahm. — Margeret ſetzt hinzu, daß Johann 
den Simeon ſogar gefrönt, ihm als Zaaren feinen Thron 
abgetreten und für ſich ſelbſt nur den Namen Großfürft 
behalten habe. Fletcher nennt den Simeon Großfuͤr⸗ 
ſten und erzaͤhlt, daß er, als er von Johann auf den 
Thron erhoben worden ſey, allen Biſchoͤfen und Klöftern 
alle Beſitz-Urkunden von Ländereien, zum großen Ver⸗ 
druſſe der Geiſtlichkeit, genommen habe, daß Johann, bei 
Wiederannahme der Zaaren-Gewalt, dieſe Urkunden zus 
ruͤckgegeben, aber einige Laͤndereien fuͤr ſich behalten und 
von den Kloͤſtern noch eine große Summe Geldes fuͤr 
feine Gnade genommen habe. Siehe Estat de I’Empire 
de Russie par Margeret, Seite 16 und Fletcher Of the 
Russe Common- Wealth, Seite 43. — f 

Johann wollte, wie Taube und Kruſe (Seite 186) 
berichten, daß ſein juͤngſter Sohn die Opritſchnina, der 
aͤlteſte aber die Semſchtſchina erben ſollte. 

67) Taube und Kruſe ſagen (S. 205), daß Johann 
das Land damals mir einer neuen Abgabe belegt habe, 
fo daß von 70 Haken Landes jährlich 180 Thaler in 
die Kaſſe haͤtten gezahlt werden muͤſſen. 

68) Ebendaſ. Seite 196 und, Alex. Newok. Chrom, 
Bl. 1026. 

69) Poln, Angel. No. 7. Bl. 915. 

70) S. Kurbsky, ebendaſ. Alex. N. Chron. 1026. 
Verzeichniß der Bojaren in der Biblioth. XX. eite 
47. Taube und Kruſe 196. Die Letzteren nennen den F. 
Gorbaty den Schwiegervater des F. Mſtislawsky. 

71) S. Kurbsky. Taube und Kruſe 197. Das 
Verzeichniß der Bojaren 47 und poln. Angel. No. 7. 
Bl. 917. 5 

72) Es ſcheint, daß Worotuͤnsky im März 1562 
verſchickt wurde, denn in dem Tagebuche des Caſſirers 
Funikow (ſiehe im Archiv Vorſchrift uͤber den Unterhalt 
des F. Worotuͤnsky) heißt es, daß der jaͤhrliche Unter— 
halt dieſes Fuͤrſten vom Maͤrz Monat bis zu demſelben 
Monat des kuͤnftigen Jahres gehe und daß ihm daß erſte 
Kleid im ſiebzig ſten Jahre d. h. 7070 oder 1562 verabfolgt 
worden ſey. Worotuͤnsky erhielt feine Verzeihung im 
April 1566. S. Sam ml. der Staatsdocum. 533. 


0 
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Im Falle feiner Flucht hatten ſich feine Buͤrgen, der 
Stallm. Feodorow, die Boj. Trachaniotow, Schuisky, 
Koluͤtſchew u. a. anheiſchig gemacht, 13,000 Rubel zu 
bezahlen. Der Zaar gab einen ſolchen Begnadigten oder 
Verdaͤchtigen gewoͤhnlich unter die beſondere Aufſicht eines 
ſeiner Beamten; dieſer Beamte aber befreiete ihn, nach 
geleiſteter Buͤrgſchaft, gleichſam auf ſeine eigene Gefahr. 

73) S. Samml. der Staats-Urk. 506—526. 

74) S. Taube und Kruſe 197 — 202. Sie nen⸗ 
nen noch Peter Soytt. Das Folgende iſt ganz aus ih— 
rem Berichte genommen. 

75) S. Kurbsky. — In der That hat das Wort 
Kromeſchnik dieſelbe Bedeutung wie Opritſchnik, von 
Krome, oder opritsch außer. 

76) Die Anordnung der Praweſha, oder der Schuld- 
eintreibung mit Huͤlfe der Folter, iſt älter als Johanns, 
aber nicht Alter als Batuͤs Zeiten. 

77) S. Taube und Kruſe, 203. i 

78) (Seite 70.) Petrejus Historien eto. von Musch- 
kow. Seite 57. { 

78) (Seite 71.) Im Leben des heiligen Philipp 
des Metropoliten lin einer gleichzeitigen Handſchrift) 
heißt es: „in ſeinem (Johanns) Lieblingshauſe in der 
Sloboda ..... es wird mit dem Namen ſwoboda 
(denn floboda oder ſwoboda iſt daſſelbe Wort und bedeus 
tet Freiheit) belegt, iſt aber bitterer, als die Egypti⸗ 
ſche Sclaverei.“ 1 

79) Mit dieſer griechiſchen Benennung bezeichnete 
man den Kuͤſter in den ruſſiſchen Kloͤſtern. Siehe den 
handſchriftl. Hausſtand des Joſeph-Kloſters. 

80) S. Taube und Kruſe, 203. 

81) In der aus fuͤhrl. Ehron. III. 88. „Wenn 
„Johann betete, ſo neigte er ſich tief und ſchlug mit der 
„Stirn auf die Erde, und hatte davon oft ein blutiges 
„Mahl auf ſeiner Stirn.“ 5 

82) Taube und Kruſe, 204. Petrejus ſagt (Seite 57), 
Johann habe zuweilen einige Capitel aus der Bibel verleſen. 

83) Taube und Kruſe, 204. 

84) Ebendaſ. 205. Sie ſchreiben, der Baar ſey 
auch um Mitternacht in die Kirche gegangen — wahr— 
ſcheinlich zur Mitternachts-Meſſe. Ebendaſ. 205. 

85) S. die Alex. Newsk. Chron. — Den 7. 
May 1564 reiſte der Zaar mit der Zaarin, ſeinem Sohne 
Johann, dem Prinzen Wladimir und dem Metropoliten 
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kita in dem Kloſter gleichen Namens ein, und befahl, dafa _ 


ſelbe mit einer fleinernen Mauer zu umgeben. Von da 
ging er nach Troitza, Moſhaisk, nach Oleſchnja zum Pr. 
Wladimir, nach Wereja und Wiſchegorod und kam den 
8. July zuruͤck. Im Jahre 1565 war er mit der gan— 
zen Familie in Troitza. Im Jahre 1566 den 29. April 
reiſte er ab nach Koſelsk, Bjelew, Wolchow, und andern 
ukrainſchen Ortſchaften; die Zaarin aber blieb in der 
Sloboda zuruͤck. Den 21. Septbr. ging er mit dem gan⸗ 
zen Haufe nach Troitza, Wolok-Lamsky, Wjaͤsma, Saa⸗ 
rew-Potſchinok und kam den 17. Novbr. nach Moskwa 
uruͤck. 

a 86) Poln. Angl. No. 7. Bl. 919. S. ebenfalls 
Alex. Newsk. Chron. 1034, Kelch. 275. Gadebuſch. 
51. und die Arch. Pskow. Chron. J. 1565. a 

87) S. Arndt 258 und Gade buſch. 52. 

88) Unter den Papieren, welche der Verfaſſer aus 
dem Koͤnigsbergiſchen Archiv erhalten hat, befindet ſich ein 
Brief Veit Zenge's aus Luͤbeck an den Markgrafen Al⸗ 
brecht, vom 20 Decbr. 1566. Er enthält intereſſante 
Nachrichten uber Moskwa, die ein Einwohner von Muͤn⸗ 
ſter, Nam. Herm. Pispink mit aus Moskwa gebracht 
hatte. Es heißt darin: Er: sagt, das Casper Euerfeldt 
gar in grossen Gnaden pey dem Grossfürsten wer, 
und würde zu allen Rathschlagen gebraucht tegelichen; 
auch Adrian Kalb, doch nicht so fest, als Eberfeld. 
Ulrich Kraus (oder Kruſe) und Hans Taub weren auch 
woll verhaltten, aber nicht so hoch, als die andern 
zven ... Er (der Saar) hette seinen Meister Politt 
(Metropolit) oder obersten Pischoff umb 60,000 Ru- 
bel gestraflt, das er einen Theutschen umb des Glau- 
ben willen hett Gewalt gethan, und wer zu vermu- 
then, das er (der Baar) das Evangellium sollt’ anne- 
men; dan disser C. Enerfeldt und die andern hetten 
dem Grossfürsten so vill vorgelesen und geschriben, 
das alle Hoffnung vorhanden wer, und weiter, wie es 
oben in unſerer Geſchichte verzeichnet iſt. — Ferner: Es 
riemet sich der Grossfürst auch von Deutschen Her- 
kommens zu seyn, aus dem Bayerischen Geschlechte, 
darvon sein Adel noch den Namen hetten Bayory, d. 
h. Johann behauptete, daß fein Geſchlecht von den ba le- 
riſchen Herrſchern abſtamme und daß der Name unſe⸗ 
rer Bojaren, fo viel bedeute als Baiern! — Flet⸗ 
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cher berichtet Folgendes: „Johann wollte von einem eng⸗ 
„liſchen Goldſchmied eine Schuͤſſel machen laſſen und be— 
„fahl ihm, den ihm uͤberlieferten Goldklumpen ordentlich 
„nachzuwiegen, indem er hinzufuͤgte: Traue meinen 
„Ruſſen nicht; fie find alle Spitzbuben. Der 
„Englaͤnder laͤchelte. — Der Baar wollte die Urſache da— 
„von wiſſen. Wenn es Ihrer Majeſtaͤt gefällig iſt 
„(ſagte der Goldarbeiter), ſo will ich meine Gedanken 
„nicht verhehlen: indem Sie alle Ruſſen Spitzbuben nen⸗ 
„nen, haben Sie vergeſſen, daß Sie ſelbſt zu ihrer Zahl 
„gehoͤren? Nein, antwortete der Baar, ich bin kein 
„Ruſſe; meine Vorfahren waren Deutſche.“ 
Weiter ſteht in Zenge's Briefe, daß auch der Zaar ſelbſt 
Luſt hätte, ſich mit einer deutſchen Prinzeſſin zu vermaͤh⸗ 
len, daß man dem Fuͤrſtenberg in Rußland alle mögliche 
Ehre erzeige und daß er drei Prediger von der Augsbur— 
giſchen Confeſſion bei ſich habe. — Johann Taube und 
Elert Kruſe wurden im Jahre 1560 von den Ruſſen ge⸗ 
fangen genommen und traten um das Jahr 1567 in den 
Dienſt des Zaaren. 

89) S. Petreji Moss kow. Chronica, S. 252. 
Er ſagt, dieſe hoͤlzerne, lutheriſche Kirche habe gegen zwei 
Werſt weit von der Stadt Moskwa geſtanden. 

90) In Zenge's Brief: Ein andres Regiment solt 
im Lande werden.. . Darwider (gegen irgend eine ſchwere 
Auflage) sich vill seiner Undersassen von den grossen 
Herren gesetzet hetten, deren er (der Baar) will umb-+ 
pringen und ettliche von ihren Guttern an andere Or- 
ter versetzen. 

91) S. Kurbsky. Er fagt, der Bifchof Herman 
ſey nach zwei Tagen itodt auf feinem Hofe gefun⸗ 
den worden, nach Einiger Meinung erdroſſelt, nach Ande- 
rer vergiftet. Aber Herman ſtarb nicht nach zwei Tas 
gen, ſondern im Jahre 1567, den 6 Novbr., wie feine 
handſchriftliche Lebensbeſchreibung (ſiehe Geſch. der ruſſ. 
Hierarchie VI. 54) beſagt. Wenigſtens war er den 
25. July 1566 noch am Leben und ſetzte zugleich mir 
den uͤbrigen Biſchoͤfen den Metropoliten Philipp ein, wie 
es in einer gleichzeitigen Chronik heißt; aber in den Un- 
terſchriften der Urkunde, wodurch ſich Philipp verpflich- 
tete, die Abſchaffung der Opritſchnina nicht zu fordern, 
befindet ſich ſein Name nicht. 

92) S. die Chron. des Solowetzk. Kloſt. und 
die handſch. Lebensbeſchr. des heil. Philipp 
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93) Wir wiſſen nicht, wenn? 

94) In der Lebens beſchr. des h. Phiſſi pp iſt 
faͤlſchlich geſagt, daß Johann erſt bei ſeiner Erhebung zum 
Metropolium die Opritſchnina ausgeſonnen und dieſerhalb 
die Biſchoͤfe zuſammenberufen habe. Philipp hätte ſich 
zugleich mit Herman gegen dieſen Plan aufgelehnt. Die 
Opritſchnina iſt, wie wir geſehen haben, ſchon im Jahre 
1565 errichtet worden. 

95) S. Kruſe und Taube, 209. ö 

96) Guanini (R. P. 250) ſchreibt, der Zaar haͤtte, 
da Feodorows Tod ſchon beſchloſſen geweſen wäre, ihm 
fein ganzes Vermögen, feine Diener und Pferde genom— 
men und ihm befohlen, gegen die Krimmer zu Felde zu 
ziehen; ein Moͤnch haͤtte dem Feodorow, aus Mitleiden, 
ſein eigenes Pferd gegeben. Allein dieſer Gewalthaber be— 
fehligte in Polotzk (fe deſſen Brief an den König und 
an Chodkewitſch in den poln. Angel. No. 8). 

97) Oderborns: Joannis Basilidis vita Seite 283. 
— Guanini, Rer. Pol. II. 249. — Taube und Kruſe, 
206. Kelch ſchreibt (Lief l. Geſch. 280) die Anvers 
wandten und die Großen des Zaaren waͤren wirklich da— 
mit umgegangen, ſich dem König Sigismund (gegen das 
Jahr 1568) zu unterwerfen; unter ihrer Zahl wären auch 
der Pr. Wladimir Andreyewitſch und Michael Temgrju⸗ 
kowitſch, der Vetter und Schwager des Zaaren geweſen; 
der letztere hätte vor Gewiſſensangſt die Verſchwörung 
dem Zaaren entdeckt, welcher alle Schuldige, nebſt Wei— 
bern, Kindern und Dienern auf eine furchtbare Weiſe 
habe hinrichten und in ihren Haͤuſern und Doͤrfern ſogar 
das Vieh, Hunde, Katzen und Fiſche umbringen laſſen. 
Kelch fuͤgt hinzu, indem er ſich auf Hennig beruft, — 
zwei Brüder, die dem Zaaren, zugleich mit andern, bei 
dieſem Morden zu Henkersknechten dienten, haͤtten es nicht 
vermocht, einen ſehr ſchoͤnen Säugling, den fie in der 
Wiege gefunden hatten, zu ermorden und ihn zu Johann 
gebracht; dieſer hätte ihn genommen, gekuͤßt und zum Fen— 
ſter hinaus den Bären zur Speiſe vorgeworfen, die er= 
waͤhnten beiden Bruͤder aber fuͤr ihr Mitleiden in Stuͤcke 
hauen laſſen; Sigismund haͤtte, in Uebereinſtimmung 
mit den moskowiſchen Verraͤthern, bereit geſtanden, in 
Rußland einzubrechen, aber, bei der Nachricht von ihrer 
Hinrichtung, das Heer auseinander gelaſſen. — Dieſe 
Nachrichten werden durch kein andres Zeugniß beſtaͤtigt. 
Der König wagte im Jahre 4567 deswegen nicht, in Ruß⸗ 
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land einzudringen, weil ein fehr ſtarkes moskowiſches Heer 
an der Graͤnze ſtand. Der Pr. Wladimir Andr. und 
Mich. Temgrjukowitſch wurden, wie wir ſehen werden, 
nicht damals, ſondern ſpaͤter die Opfer des Zorns Johanns. 

98) S. Kurbsky. Guanini, 247. Oderborn, 283 
und die Lifte der Bojaren in der Biblioth. XX. 48. 
Der erſtere nennt die drei ermordeten Fuͤrſten Roſtowskys: 
Simeon, Andreas und Waſſilji. — Guanini 
aber den Wojewoden von Niſhegorod: Peter; nach den 
Dienſtliſten (rosräd. knig.) aber hieß im J. 1564 
der daſige Wojewode: Simeon. (Biblioth. XIII. 361); 
allein unter den Heerfuͤhrern dieſer Zeit ſinden wir auch 
einen F. Peter Roſtowsky (f. ebendaſ. S. 317). 
990) Bei Guanini: Ah caput, caput! (ſagt Johann) 
multum sanguinis vivum existens effudisti (bellicosissi- 
mus enim extitit) et nune mortuum eundem eflundes. 

100) S. Kurbsky. Taube und Kruſe, 207. Die 
Letzteren ſagen, daß man ſie (den Kneſe Petter 
Schemuetrow, F. P. Schtſchenjaͤtew und Turentri 
Pronsky) zu Tode gepeitſcht habe. In der Bojarenlifte 
iſt Schtſchenjaͤtew 1567 — 4568, Pronsky aber 1568 
— 1569 als todt angezeigt. 

101) Unter dieſem Namen wird er auch in dem Ver⸗ 
zeichniß der Hofleute und in den Dienſtliſten aufgefuͤhrt. 
Ueber ſeine Ermordung ſiehe Kurbsky, Taube und Kruſe, 
206. Kaſarin Dubrowsky war bei dem Zaaren wegen 
Beſtechereien verleumdet (ſiehe Guanini, Rer. Pol. II. 252), 
man hatte geſagt, daß er mehrere Bojarenſoͤhne fuͤr Geld 
vom Führen der Kanonen befreit habe. Er ward mit 
zwei Soͤhnen in Stuͤcke gehauen, der dritte aber, den 
man auf der Flucht ergriff, ward gerädert, — 

102) S. ebendaſelbſt. 

103) Taube und Kruſe, 209. erstlich in ge- 
heim, — 

104) In der handſchriftl. Lebensbeſchr. dies 
heil. Philipp. 

Guanini (und nach dieſem Petrejus) ſchreibt, daß 
im Jahre 1566 eine Menge Bojaren, Fuͤrſten, Edelleute 
und Bürger — gegen 300 an der Zahl, zu Johann ges 
kommen waͤren, um ſich wegen der widergeſetzlichen Todt— 
ſchlaͤge und Schandthaten der Opritſchnina zu beklagen; 
der Zaar hätte fie alle in's Gefaͤngniß ſperren, nach fünf 
Tagen aber einigen die Zungen ausſchneiden, Haͤnde und 
Fuͤße abhacken, andere auf der. Wippe knuten — die uͤbri⸗ 


der Geſchichte des ruſſiſchen Reiches. 319 


gen aber, fuͤr einige Zeit, auf freien Fuß ſetzen laſſen; 
denn ſpaͤter waͤren ſie alle hingerichtet worden. Allein 
davon findet man auch nicht ein Wort, weder in unſerer 
Chronik (die bis zum Auguſt des Jahres 1567 geht), 
noch in den Angaben Kruſes und Taubes, noch in der 
Lebensbeſchreibung des h. Philipps. Die Bojaren woll— 


ten nur, durch Huͤlfe des Metropoliten, dem Zaaren das 


Gewiſſen ruͤhren. 

105) Bei Taube und Kruſe, 210. Die Tattern 

und Heyden haben Gesatz und Recht, allein in Reusch 
landt ist es nicht; in aller Weldt wird Barmhertzigkeit 
gefunden und hie in Reuschlandt ist über die Unschul- 
digen und Gerechten kein Erbarmen, und weiter, wie 
wir in der Geſchichte ſelbſt geſagt haben. 
106) S. Kurbsky, Taube und Kruſe 210. Der 
erſtere nennt den Fuͤrſten Waßilji: Pronsky-Ruͤbin, 
die Letzteren aber: Kneſe Waſſili Brantzky; indem fie hin— 
ufügen, daß denſelben Tag auch Iwan Karmiſſin und 
Egeifian Budna hingerichtet worden ſeyen. 

107) S. den Bericht Taubes und Kruſes. In der 
einen Abſchrift ſteht der 19. July, in der andern der gte. 

108) Taube und Kruſe: und zog also sechs Wo- 
chen herumber in der Moscauschen Gegendt, in der 
furnembsten Boyaren Guetter, vorbrendte, schlug todt 
alles, das Viehe, Hundt und Katze; die Fische in Tei- 
chen abgelassen.... Kinderlein an den Brusten, ja in 
Mutterleibe erwurgen. Weiber, Megde wurden nagket 
ausgezogen und mussten fur im herumbber lauffen und 
Huener auffangen. Wir wollen hoffen, daß in dieſen 
fuͤrchterlichen Beſchreibungen nicht alles wahr iſt. Auch 


8 


Böfewichter koͤnnen ſich zuweilen über Verleumdung be- 


klagen. 
: Ueber Johanns Wolluſt ſiehe weiter oben An m. 3. 
Der daͤniſche Geſandte, Jacob Ulfeld, der im Jahre 
1578 in Rußland war, ſagt in ſeiner Reiſebeſchreibung 
(ſiehe fein Hodoeporicon Ruthenicum, S. 4), der Baar 
habe 50 Beiſchlaͤferinnen gehabt: habet, ut ajunt, in 
Gynaeceo suo 50 virgines, ex illustri familia oriun- 
das, eque Livonia abductas, quas secum, quo se con- 
fert, ducit, iis loco uxoris, cum ipse uxoratus non 
sit, utens, 
109) S. Lebensbeſchr. des hl. Philipps. — 
Taube und Kruſe (ſiehe oben Anm. 107) ſagen, daß Johann 
den 9. oder 19. July 1568 Moskwa verlaſſen und 6 


7 
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Wochen lang herumgefahren ſey; allein hier ſehen wir, 
daß er den 28. July 1568 in der Hauptſtadt war. Alſo 
iſt in jenem Berichte entweder July ſtatt Juny geſetzt, 
oder der Zaar kam im Verlaufe dieſer ſechs Wochen von 
ſeiner Fahrt nach Moskwa zuruͤck. 

110) Der F. Waſſilji Temkin hatte ſich in lie 
thauiſcher Gefangenſchaft befunden und kehrte im Jahre 
1567 zuruͤck (ſiehe weiter unten). 

111) In der Lebensbeſchr. „Was ein jegli⸗ 
cher ſaͤet, das wird er auch ernten.“ Dort heißt es, 
Philipp ſey, ſchon abgeſetzt, vor das Gericht gefordert wor— 
den. Die Ausſage Taubes und Kruſes iſt gruͤndlicher 
und wahrſcheinlicher. 

112) Taube und Kruſe: Keyser und Grosfurst! 
Du meinest, das ich dich oder den Todt furchte; ich 
hab nun 53 Jar auf der heiligen Stedt, in der Christ- 
lichen Versammlung zu Salasso (Solowetz) mein Le- 
ben bis daher, in mein 79 Jar, ehrlich zuchtigk und 
gerecht zugebracht.... wil auch also mein Leben en- 
den, und meine Seel dem Gott, der mich und dich 
richten wird, wiederumb mit Freuden auflopfern, be- 
gere auch vil.lieber ein solch Testament hinder mir 
zu lassen, als das von mir gesagt werde, ich, als ein 
Metropolitan hab unter Tiranney und aller Unge- 
rechtigkeit gelebet u. ſ. w. f 9 

Kurbsky ſchreibt: man habe in der großen, d. h. 
in der Hauptkirche, uͤber Philipp Gericht gehalten und ihn 
in der biſchoͤflichen Kleidung dahin gebracht. 

113) Taube und Kruſe ſchreiben, Johann haͤtte den 
Metropoliten wollen todt ſchlagen und verbrennen laſſen; 
durch die Fuͤrbitte der Geiſtlichkeit aber waͤre Philipps 
Leben gerettet worden und der Zaar haͤtte ihm 4 Altuͤnen 
des Tages ausgeſetzt. 

114) In der Nowogoro d. Chron. iſt geſagt, daß 
Philipp den 4. Noobr. feiner Wuͤrde entſetzt worden ſey; 
— d. h. an dieſem Tage wurde das Urtheil unterſchrieben. 

115) Taube und Kruſe 213. 

146) Guanini 250. 

117) S. krimm. Angel. No. 11. Bl. 148. 150. 
232. 236. J. 1564—1565.— 

118) S. Alex. Newsk. Chron. Bl. 1036. 
1037. Der Chan entfloh 19. Octbr. um Mitternacht. 

119) Krimm. Angel. No. 13. Bl. 13. J. 1567. 
ebendaſ. Bl. 155. ebendaſ. Bl. 153. — ebendaſ. Bl. 
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15 und 24. Ueber Johanns Forderungen und den Rath 
der mosk. Bojaren ebendaſ. Bl. 73 — 85. Die Söhne 
des Chans waren ſchon auf dem Wege, um Rußland zu 
pluͤndern; da fie aber hörten, daß unſer Heer uberall here 
umjtehe, flohen ſie zuruͤck. 

120) Der Wojewode von Trotzk, Chodkewitſch, der 
bereſtinſche Wojewode Tiſchkewitſch und der Staatsſecretäͤr 
Haraburda. — Sie kamen den 30 May in Moskwa an 
und reiſten den 22. July wieder ab. S. poln. Angel. 
No. 7. Bl. 605 — 831, 

121) S. die Samml. der Staats-Urk. Seite 
545 und Al. Newok Chron. 1046. — Die Urkunde 
iſt vom 2. July. f 
122) Die polniſchen Geſandten ſchloſſen die Bedin⸗ 
gung wegen der 8 der Gefangenen deu 13. 
July ab und verließen den 22. Moskwa. Im Januar 
1567 ſchrieben fie aus Lithauen an unſere Bojaren, daß 
fie den Wojewoden von Polotzk, Dowoina, an die Graͤnze 
ſchicken ſollten, um ihn gegen den F. Waſſ. Temkin aus⸗ 
zuwechſeln. Die Bojaren antworteten, fie wuͤrden ihn 
an die Graͤnze ſchicken, ſobald der F. Temkin dort wäre 
und die Lithauer 10,000 Goldſtuͤcke geſchickt haben wuͤr— 
den. — Den 31. Jan. reiſten Johanns Geſandte mit 
dem Djaͤk Schtſchelkalow aus Moskwa ab. S. poln. 
Angel. No. 7. Bl. 834 — 1061. 
123) Ebendaſ. Bl. 1041. Koluͤtſchew und Nogoi 
beklagten ſich, daß man fie in den lithauiſchen Städten 
aufgehalten habe und ſogar auf freiem Felde, wo keine 
Wehnung geweſen ſey. Johanns Vorſchlaͤge beſtanden 
darin, 1) daß das ganze Polotzkiſche Gebiet, mit allen 
dazu gehörigen Staͤdten: Leppel, Kopis, Druſa, Wownat— 
ſchy, Ula, Sokol bis an die wilna'ſche und witebskiſche 
Granze, fo wie auch ganz Liefland, bis an die Dwina, 
unſer Eigenthum verbleiben ſollte; 2) daß der Koͤnig dem 
Zaaren den Titel beilegen ſollte: von Liefland, Pos 
lotzk und Smolensk. — Koluͤtſchew und Nagoi reis 
ſten den 19. Aug. aus Grodno ab. g 
124) S. Strikowsky und Kelch 280. Der Er⸗ 
ſtere ſagt, der König habe bei Radoskowitſchy (im minsk⸗ 
ſchen Gouv.) Über hundert tauſend Krieger zuſammengezo⸗ 
gen, der Letztere aber fügt hinzu, Sigismund habe fih. da= 
mals auf die Verſchwörung, des Pr. Wladimir und der 
Großen gegen den Zaaren verlaſſen. S. weiter oben 
An merk. 97. 
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125) Im Jahre 1868. S. Strik. Ula ward 
von Jan Chodkewitſch, dem Staroſt von Schmudien, an⸗ 
gegriffen. Ein Heer, das aus Polotzk abgeſchickt wurde, 
rettete die Belagerten. 

126) S. Strikow. Kelch berichtet, daß die Li⸗ 
thauer in der Schlacht (vom 12. Deebr. 1567) den Vor⸗ 
theil hatten und den Fuͤrſten Semitſchew und Gottlieb 
Hreon gefangen nahmen. — Die Lithauer hatten Zeit ges 
habt, eine Menge Buͤrger zugleich mit dem Statthalter 
Naſchtſchokin aus Isborsk wegzufuͤhren. Die Wojewoden 
Moroſow, Scheremetjew und Fuͤrſt Tokmakow, welche ſich 
der Stadt wiederum bemeiſtert hatten, ſchickten 100 Mann 
Lithauer, zwei koͤnigliche Rittmeiſter und einige Edelleute 
als Gefangene von da nach Moskwa. — 

127) Poln. Angel. No. 7. Bl. 1191. Die Leiche 
der Frau des in Freiheit geſetzten Wojewoden von Pos 
letzt, Namens Petrunelli, wurde nach Smolensk abgeſen— 
det, die Schuisky's aber ſchickten einen ihrer Leute nach 
dem Leichnam ihres Vaters nach Lithauen; dieſer Tauſch 
kam aber nicht zu Stande, wegen eines Streites zwiſchen 
dem Wojewoden von Wilna und Dowoina. Der Letztere 
hielt den Leichnam des Fuͤrſten Peter Schuisky in Wilna 
an und der Abgeſandte der Soͤhne mußte unverrichteter 
Sache wieder zuruͤckkehren. 

128) S. ebendaſ. in Mjaͤſojedows Vorſchrift. 

129) S. dieſer Geſchichte Bd. VIII. im Anfange. 

130) Nemo nisi mors. S. Dalin. Geſch. des R. 
Schwed. J. 1563. S. 440. 5 

131) S. Dalin J. 1567. S. 517. Al. Newsk. 
Chron. 1058 und ſchwed. Angel. No. 2. Bl. 25. Den 
20. July 1567 kam der Bojar Woronzow mit ſeinen 

Gefaͤhrten in Stockholm an. 

\ 132) Dalin fehreibt, Erich habe ein Ehebuͤndniß zwi⸗ 
ſchen ſeiner Tochter Virginia und dem Zaarewitſch Johann 
Johannowitſch in Vorſchlag gebracht. 

133) S. ſchwed. Angel. No. 2. Bl. 101 und 
Welten P 
134) ©. Dalin J. 1369. S. 346. Nach der 
Ausſage dieſes Geſchichtſchreibers ſchrieb der Zaar ſehr 
ſchmeichelhaft an den Koͤnig Johann, entſchuldigte ſich 
wegen der Bedingungen des mit Erich abgeſchloſſenen 
Buͤndniſſes, verſicherte, daß er Katharinen fuͤr eine kin— 
derloſe Witwe gehalten habe, trug den Schweden Friede 
und Freundſchaft an, forderte die Entlaſſung unſerer Ge- 
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ſandten und legte einen Geleits⸗Brief bei, zur ſiche⸗ 
ren Durchreiſe der ſchwediſchen Geſandten nach Moskwa 
(Dalin Geſch. J. 1569. S. 5). In unſeren Archiv's⸗ 
Papieren wird' nur eines Eilboten, A. Scherephedinow, ge⸗ 
dacht, der im Herbſte des Jahres 4567 nach Stockholm 
an Woronzow abgeſchickt wurde (fiehe ſchwed. Angel. 
No, 2. Bl. 2—7.); allein der Baar hat in der That an 
den König geſchrieben, durch einen ſchwediſchen Edelmann, 
Enſon (ebendaf. Bl. 126). 

135) S. weiter oben. 1 

1360 Der Sultan, welcher ſich darüber beklagte, daß 
die tuͤrkiſchen Kaufleute in den lithauiſchen Graͤnzen aus⸗ 
geplündert worden wären und daß Sigismund dem Chan 
ſeine alte Schuld nicht bezahle, ließ die koͤniglichen Ge— 
ſandten in Konſtantinopel verhaften, ihre Leute aber auf 
die Galeeren bringen; allein bald gab er ihnen die Freie 
heit zuruͤck und verbot dem Chan, Krieg gegen Polen zu 
führen (ſiehe krimm. Angel. No. 13. Bl. 287 u. folg.) . 

137) Als der Chan mit feinem Heere nach Aſtra⸗ 

chan aufbrach, ließ er Athan. Nagoi und feine Gefährten 
nach Mangup abfuͤhren und ſtreng bewachen. 

138) S. dieſer Geſch. Bd. I. im Anf. c 

139) So findet es ſich in Malzow's Berichte, defe 
ſen Beſchreibung wahrſcheinlicher iſt, als Oderborns (Vita 
J. B. 272) und Strikowskys Nachrichten. Der Erſtere 
erhebt die Zahl der Tuͤrken bis auf 300,000 Mann, ine 
dem er hinzuſetzt, daß fie vor Aſtrachan uͤberwintert und 
von da bis nach Kaſan vorgedrungen waͤren; der F. Ses 
rebraͤnoi hätte einen Ausfall gemacht und fie geſchlagen; die 
Türken hätten eine Flotte erwartet, die in dem caspiſchen 
Meere durch Stuͤrme aufgehalten worden wäre; die an 
der Wolga wohnenden Ruſſen haͤtten eine Menge tuͤrki⸗ 
ſcher Fahrzeuge auf den Grund geſetzt; ein großer Theil 
des Heeres ſey durch Hunger und Seuchen umgekommen, 
der Reſt aber im aſowſchen Meere ertrunken u. ſ. w. 
Nach Strikowsky beſtand das tuͤrkiſche Heer aus 25,000 
M. Reiterei, 50,000 M. Fußvolk, 80,000 M. Tata⸗ 
ren und 150 Fahrzeugen. Er erzählt, die Nuffen hätten 
bei Perewolok die Janitſcharen geſchlagen und die Fahre 
zeuge weggenommen, die Reiterei habe vor Aſtrachan Hun⸗ 
ger gelitten und ſey auf dem Ruͤckwege theils geſtorben, 
theils ertrunken und theils von den Ruſſen vertilgt wor⸗ 
den; nach Konſtantinopel waͤren kaum 2000 Mann zu⸗ 
ruͤckgekommen. Alles dieſes iſt unrichtig, wie wir ſehen. 
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Gewiß iſt es, daß Kaſim nicht den dritten Theil des Hee⸗ 
res uͤbrig behielt (ſiehe tuͤrk. Angel. No. 2. Bl. 70.) 
Nach dem Bericht der Engländer, die ſich damals in 
Aſtrachan 1 erſtreckte ſich die Zahl der Tuͤrken und 
Krimmer auf 70,000 Mann (ſiehe die neue Ausgabe von 
‚Hakluyt. navig. etc. pag. 444). iz 

140) Die Nachricht von dieſen aͤlteſten perſiſchen 
Geſandtſchaften hat ſich nur in einem Buche, dem ſoge⸗ 
nannten Titularnik, welches ſich in Moskwa, in dem 
Mech. der ausw. Angel. befindet, erhalten (unter No. 
3). — Der Inhalt des Schreibens beſtand darin, daß 
die Geſandten von beiden Seiten ungehindert paſſi- 
ren koͤnnen. Das Jahr iſt nicht angezeigt; allein in 
der Antwort des Zaaren findet man den Jan. Mon. 1553, 
und es iſt geſagt, daß Seit-Hoſſein vom Schach nach 
Moskwa geſandt worden ſey. Johann nennt den Schach 
Einhorn.“ 

141) Die Koͤnigin Eliſabeth ſchrieb durch Twerdikow 

und Pogorelow an Johann, daß fie denſelben aus Freunde 
ſchaft gegen ihn verſtatte, ungehindert ihre Handelsgeſchaͤfte 
zu treiben. Das Schr. iſt vom 9. May 1567 (ſiehe 
Hakluyt. navigat. neue Ausg. 421) 
142) Im Jahre 1562 ſchrieb der Luͤbeckſche Magi⸗ 
ſtrat an den Okolnitſchy Golowin, er möchte bei dem 
Zaaren ein gutes Wort fuͤr die Hanſa einlegen (ſiehe 
Willerbrant. Chrom und Peters b. Journ. 
IX. 142). ; 

143) S. Bd. VII. in der Mitte. — Jenkinſon war 
im Jahre 1561 und 1566 in Moskwa. Er kaufte für 
Johann in Perſien Edelſteine und ſeidene Zeuge. (S. 
Hakluyt. navigat. 384 und 418). 

144) Es ſteht da: for every pound one dinge 
or half pennie (Hakl. 427); allein es wird wohl heis 
ßen ſollen: vom Pu d. — Zu dem Eiſenhammer mußte 
man den Englaͤndern einige Deffätinen Wald anweiſen, 3 
oder 6 Werſt im Umfang. Leichtere Waaren zeigten ſie 
dem Schatzmeiſter vor und gaben ihm von den ſchwerern 
ein Verzeichniß. Wenn der Schatzmeiſter das, was dem 
Zaaren geſiel, ausgeſucht hatte, gab er ihnen das Uebrige 
zum Verkauf zuruͤck. Von dem Gehoͤfte der Engländer _ 
heißt es an einer Stelle: their house at Mosco, 
which house 1 granted them at S. Maxims at the 
Mosco; in der andern abert at 8. Maxims in the 
Zenopsky and other their houses in the towne of 
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Zenopsky. Dieſes Haus wird in unſern Archivs⸗ 
Papieren der Juſchkowſche Hof beim h. Maxim 
Iſpowednik hinter dem Torg genannt. Die Eng⸗ 
länder konnten einen ruſſiſchen Hausknecht und zwei rujs 
ſiſche Diener halten. — Wenn der Rath der Opritſchnina 
(Counsaile of the Opressini) mit einem Rechtshandel 
zwiſchen einem Ruſſen und einem Engländer nicht fertig 
werden konnte, ſo entſchied man denſelben durch das Loes 
gi unten). — Die Raͤthe konnten einen ſchuldigen 

ngländer verhaften und fein Vermögen einziehen, aber 
nur unter Vorwiſſen des Zaaren. — Ferner iſt in dies 
ſer Verordnung des Zaaren geſagt: „nur die Lononer Han⸗ 
delsgeſellſchaft darf Schiffe in den S. Nicolaus-Hafen 
ſchicken und uͤber Rußland mit Perſien Handel treiben; 
allein in Narwa und in anderen Städten Lieflands hanz 
deln, nebſt den Englaͤndern, auch alle übrigen Kaufleute 
. . . Unter einander ſelbſt werden die Engländer nach ih— 
ren eigenen Geſetzen gerichtet. Gegeben den 20. Juny 
1569.“ S. Hakl, navig. 425 — 429. 

143) Ebendaſ. pag. 378. Sigismund, welcher 
wuͤnſchte, daß die Königin Eliſabeth den Englaͤndern ver⸗ 
bieten möchte, mit den Ruſſen in Narwa Handel zu 
treiben, ſchrieb an ſie: „Wir wiederholen nochmals Eu⸗ 
„erer Majeſtaͤt, daß der Baar von Moskwa, Kr Feind 
„aller Freiheit, durch die Vortheile des Handels“ und den 
„umgang mit den gebildeten Voͤlkern Europas täglich 
„ſeine Kräfte vermehrt. Ew. Majeftät find ohne Zweifel - 
‚feine Macht, feine Grauſamkeit und feine Tyrannei bes 
„kannt.... Wir verließen uns allein noch auf unfer 
„Uebergewicht in den Kuͤnſten und Wiſſenſchaften; allein 
„bald wird er alles ſelbſt wiſſen .... und ſich in ſinnlo⸗ 
„ſem Stolze auf die Chriſtenheit ſtuͤrzen“ u. ſ. w. Im 
Jahre 1568 ſagten Sigismunds Geſandte daffelbe zu dem 
König von Daͤnemark und dem Luͤbeckſchen Senat, und 
erklärten, daß ihr König beſchloſſen habe, allen europaͤi⸗ 
ſchen Staaten die Gefährlichkeit unſerer neuen Macht 
recht eindringlich vorzuſtellen, um ſie vom Handel mit 
Rußland zurückzuhalten. S. Notices des manuscrits de 
la Bibliotheque Nationale etc, pag. 92 — 96 unter dem 
Artikel Legatio polonica. — 

1146) Er landete bei dem S. Nicolai⸗Kloſter, den 
28. July 1568. Hier befanden ſich 20. Mönche, die 
nicht gelehrt, aber gaſtfrei waren. In Kolmogory hatten 
die Engländer einige ſehr huͤbſche Haͤuſerchen. Wolegda, 
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wo Johann eine neue hoͤlzerne Feſtung erbaut hatte, 
ruͤhmte ſich einer reichen Kaufmannſchaft. Randolph fand 
die Gegenden von Wologda bis nach Moskwa angenehm; 
er ſah Häufige Ortſchaften, gute Felder und Wieſen. Er 
ſagt, die Englaͤnder waͤren aus Jaroslawl gewöhnlich zu 
Waſſer laͤngs der Wolga nach Aſtrachan gegangen und 
haͤtten zu dieſem Behufe ein großes Fahrzeug gebaut, wie 
man bis dahin, noch keines in Rußland geſehen und 
das ihnen nicht mehr als 100 Mark gekoſtet habe. Den 
28. Febr. ward Randolph in den Palaſt berufen. Als 
Johann den Namen Eliſabeth von ihm hörte, ſtandſer 
auf und fragte nach ihrer Geſundheit. Das Geſchenk der 
Koͤnigin beſtand in einem ſilbernen Pokal mit allerlei 
Stechwerk und Inſchriften verziert. Als ihn der Baar 
entließ, ſagte er zu ihm: „Wichtige Geſchaͤfte halten mich, 
„heute ab, mit Gaͤſten zu Mittag zu eſſen; aber ich 
„werde dir die Speiſen von meiner eigenen Tafel ſchicken.“ 
Unverzuͤglich erſchien in dem Geſandtſchaftshauſe ein vor— 
nehmer Hofbeamter, in Begleitung von 5 Dienern, wel⸗ 
che ſilberne Schuͤſſeln, oder Näpfe mit Speiſen, Wein, 
Brod u. ſ. w. trugen. Dieſer Hofbeamte mußte ſowohl 
das Eſſen, als das Trinken vorher koſten. Einige Tage 
nachher erhielt Randolph in einer finfteren kalten Nacht 
den Befehl, ſich in ruſſiſcher Kleidung zu einer geheimen 
Zuſammenkunft zum Zaaren zu begeben. Den Tag dar⸗ 
auf reiſte der Zaar nach der Sloboda, kam nach 6 Wo— 
chen zuruͤck und entließ ihn nebſt Sawin nach London, 
wo fie im Septbr. 1569 ankamen. Außer den Vorthei— 
len, welche Randolphs Fuͤrſprache ſeiner Kaufmannſchaft 
auswirkte, entließ Johann, ihm zu gefallen, einen gewifs 
ſen Fitzherbert, der freche Briefe geſchrieben haben ſollte, 
aus dem Gefaͤngniß z er begnadigte Thomas Green, der 
eines geheimen Verkehrs mit dem Geſandten uͤberwieſen, 
und Andr. Aſherton, der angeklagt war, Briefe von den 
engliſchen Kaufleuten nach London befördert zu haben. 
Der Zaar erlaubte den Englaͤndern, einen Weg nach 
China zu ſuchen und ließ Randolphen durch den F. Wide 
ſemsky und P. Grigorjewitſch verſprechen, er werde auf 
die Verleumdungen eines gewiſſen Benet Buttler und an⸗ 
derer Engländer, Feinde der Londoner, in Rußland Han⸗ 
del treibenden, Geſellſchaft nicht hoͤren. 
147) Die engliſche Urkunde Eliſabeths iſt auf Per- 
gament geſchrieben und an einigen Stellen verwiſcht; al⸗ 
(tin man kann den Sinn überaf errathen, der uͤberdies 
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noch durch eine gleichzeitige, ruſſiſche Ueberſetzung erklärt 
iſt, welche in dem moskow. Archiv des Colleg. 
der aus wärt. Angel. aufbewahrt wird. Sie hat 
folgende Aufſchrift: This writing in the Russian tongue 
is aflirmed by Daniel Silvester Englishman, the In- 
terpreter of the Ambassador of the Emperore of Rus 

sia, being sworne upon his othe to be the trew co 
pie of the letter, whiche is writen in tlıe Englishe 
tongue by the Queene’s Majestie of England. Wir 
wollen die wichtigften Stellen aus dem Original aushe— 
ben: To the most mightie and puissant Prince, our 
deare brother, great Lord Emperor and Greate Duke 
Ivan Basily of all Russia. . . if at anie lime it so 
mishappe, that you be. by anie, casuall chauce, ether 
of secret conspiracy, or outward hostilitie driven to 
change your countries and shall like to repaire into 
our Kingdome, with the noble Emperesse, your wife, and 
your deare children, we shall With such honor and courte- 
sies receave and entreate your Highness and them, as 
shall become so greate a Prince... to the free and quiet 
leeding of your Highness lief with all those, whome - 
you shall bring with you and that it maie be lau- 
full for you to use your christian relligion in such 
sorte, as it shall be hest like you, for neither meane 
we to attempt anie thing to offend either your Ma- 
jestie or ahie of your people, nor to intermedie anie 

waies with your Highness faith and relligion, nor 
yet to sever your Highness household from you, or 
to suffer anie of yours to be taken from you by vio- 
lence. Besides we shall appoint you a place in our 
Kingdome filtt upon your owne charge (nämlich, der 
Saar follte in England auf feine eigenen Koſten leben) 
as long, as you shall like to remaine with us... Tlüis 
we promise by vertue of theis our letter and by the. 
word of a Christian Prince. In witnes whereof we 
Queene Elisabeth do subscribe this with our owne 
hand, in the presence of these our nobles and con- 
sellors Nicolas Bacon Knight (der Vater des beruͤhm⸗ 
ten Philoſophen) Greate Chauncellor of our Realme of 
England, William Lord Parr, Lord Marques of Nort, 
Hampton Knight of our Order of the Garter, Henry 
Earle of Arundell, Knight of our said Order, Francis 
Lord Russel, Earle of Bedford, Knight of our said 
Order, Robert Dudley, Lord of Denbigh, Earle of 
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Leicester Mr. of our horse Knight of the same Order. 
Darauf folgen noch einige Namen, und endlich: Cecil 
Knight our principall Secretary. Zum Schluſſe: Pro- 
mising, that we against our common enemies shall 
with one accord fight with our common forces and 
do every aud such other thing mentioned in this 
Writing, as long, as God shall lend us life, and that 
by the word and faith of a Prince. Given at bur 
house of Hamptoncourt the XVIIIch. daie of the 
Moneth of May, in the XII. yere of our reigne and 
in the yere of our Lord 4570 (mit Buchſtaben ge⸗ 
ſchrieben). Auf der linken Seite iſt Eliſabeths Unterſchrift. 

148) S. Hakluyt, navig. pag. 454 in Jenkinſons 
Schreiben. 

149) Im Archiv. Ps bow. Ehron. J. 1570. 

Taube und Kruſe (pag. 230) ſchreiben: Da hat er 
(der Zaar) durch Angebung eines verlauffenen, schel- 
mischen Doctors mit namen Eliseus Famelius, 
die Leute umzubringen angefangen. Anſtatt Fame 
lius muß man Bomelius leſen, wie bei Hakluyt. 
(pag. 520): Doctor Bomelius a Dutchmann and Phy- 
sician to the Emperour, N 

150) Ueber Mariens vorgebliche Vergiftung ſiehe weiter 
unten in der Beſchreibung der Kirchenverſammlung, bei Geles 
genheit der vierten Vermaͤhlung Johanns (in den Noten). 
Dien 10. Septbr. kam Johann aus der Sloboda 
nach Moskwa. Im Auguſt war er in Wologda. Ueber 
die Almoſen ſiehe: Legat. Muscov, per P Junsten, 
Samml. Russ. Gesch. X. 15. 

151) S. d. Geſch. Bd. VII. 

452) S. dieſen Bd. gegen den Anfang. 

153) S. weiter oben. Anmk. 38. 

154) S. Taube und Kruſe 213 — 218. f 

1355) Taube und Kruſe ſchreiben Folgendes: „Jo⸗ 

„hann ſchickte feine Köche nach Niſhny, als ob es nach 
„Fiſchen wären. Einer von ihnen, welcher nach der 
„Sloboda zuruͤck kam, händigte dem Theodor Nunna 
„Gielleicht Naumow) ein Pulver ein und ſagte, der Pr. 
„Wladimir hätte ihm dieſes Pulver und 50 Rubel Geld 
„gegeben, wenn er es dem Zaaren ins Eſſen thun wollte. 
„Nunna benachrichtigte Johann davon. Der Koch, wel— 
„cher im Grunde nur Jehanns Befehle erfuͤllte, ward 
„zum Schein auf die Folter geſpannt. Es fanden ſich 
„fertige Zeugen, welche es beſtaͤtigten, daß der Pr. Wla⸗ 
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„dimte den Saaren in der That habe vergiften wollen. 
„Darauf ward der Ungluͤckliche nach der Sloboda berufen 
„u. ſ. w.“ wie wir es in der Geſchſüch te erzaͤhltz haben. 

Guanini verſichert: der Pr. Wladimir ſey durch den 
Ojaken Tretjak Wiskowatoi verleumdet worden. — Eu⸗ 
dokia Romanowna war Wladimirs zweite Gemahlin. 

156) S. Taube und Kruſe 217. — Uebereinſtim⸗ 
mend mit ihnen ſchreibt auch der daͤniſche Geſandte Ul— 
feld, der im J. 1578 in Rußland war, daß Johann feir 
nen Vetter durch Gift aus der Welt geſchafft habe: por- 
rigens illi venenum, quod cum gustasset, morbo cor- 
reptus, expiravit (Hodoeporicon 14). Nach Guaninis 
Ausſage ward dem Pr. Wladimir der Kopf abgeſchlagen. 
Oderborn, der ihn Georg nennt, ſagt, er ſey erſtochen 
worden. In einer Chron. (Biblioth. der Academ. d. 
Wifſſenſch.) iſt der 6. Januar als Wlad. Todestag an— 
gegeben; allein da war der Zaar ſchon in Nowogorod und 
der Pr. Wlad. iſt vor dieſem Feldzug ermordet worden. 
Siehe auch Heidenstein, de bello Moscow, 335. 

157) S. weiter oben Anmk. 124. 

158) Das war im Jahre 1509. ſiehe Bd. VII. 

159) Taube und Kruſe ſchreiben (219), daß der Zaar 
befohlen habe, 470 Familien aus Pereſlawl nach Moskwa 
uͤberzufuͤhren, um dieſe durch anſteckende Seuchen verddete 
Stadt wieder zu bevoͤlkern; viele von ihnen hätten dem 
Zaaren in Klin begegnet und wären zugleich mit den Einz 
wohnern ein Opfer feines Zornes geworden. 

160) S. dieſer Geſch. Bd. IV. Taube und Kruſe 
verſichern, daß im Ganzen damals, nicht weniger als 
00,000 Menſchen, hernach aber vor Hunger noch drei— 
mal ſo viel umgekommen ſeyen. Dieſe Zahl iſt vielleicht 
ein Irrthum anſtatt 9000. — Als man die krimmiſchen 
Gefangenen in Torſhok niedermetzelte, ſah einer von ihnen 

n Zaaren hinter den Mördern ſtehen und ſprang auf 
ihn los, ward aber von den Kriegern niedergehauen. Dieſe 
Gefangenen erſchlugen drei Beamte des Zaaren. 

161) Taube und Kruſe, 222, und Guanini, 264.— 
Ich verſchweige einige ausfuͤhrlichere Schilderungen. 

162) Taube und Kruſe ſchreiben, daß zur Zeit der 
Zerſtoͤrung von Jeruſalem keine fo große Hungersnoth ges 
weſen ſey, als damals in Nowogorod. 

163) S. Taubeinnd Kruſe, 223 und Fletcher, of 
the Russe Common - Wealth, pag. 91. Sie ſchreiben, 


Nicola habe zum Zaaren geſagt: „Iwaſchko! Iwaſchko! 
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„Wie lange willſt du denn noch unſchuldiges Chriſtenblut 
„vergießen? u. ſ. w.“ S. ebenfalls: Horsey, Treatise 
ol Russia und Georg van Hoff, Tyranney Johannis 
Basilides, 11. In den Berichten des Erſteren findet ſich 
Folgendes: „Der heilige Einſiedler ſagte zum Zaaren: 
„Wenn du auch nur gegen einen der Einwoh⸗ 
„ner dieſer Gottgeweiheten Stadt deine Hand 
„aẽnfhebſt, fo wird dich der Hoͤchſte mit ſei⸗ 
„nem Blitze verzehren! und der Himmel bezog ſich, 
„zum Schrecken des Tyrannen, mit finfteren Wolken.“ 
Allein das war des Winters und Winterwolken ſind keine 
Gewitterwolken. ; 

164) S. poln. Angel. No. 9. Bl. 384. Wir Dee 
merken, daß Johann weder dem Koͤnig noch dem F. Kurbsky 
dieſes Complott vorwarf (in einem ſpaͤteren Briefwechſel, 
wovon wir weiter unten noch ſprechen werden) z ſondern 
er ließ dieſes den Panen nur ſagen, im Falle ſie nach 
dem Vergehen der Hingerichteten fragen ſollten. — Wenn 
Pimen, Funikow, Wiskowaty, die Basmanows und Wjaͤ⸗ 
ſemsky den Zaaren haͤtten heimlich aus dem Wege 
räumen wollen, wozu hätten fie denn da der Mitwir- 
kung Lithauens bedurft? und haͤtte Johann Pskow wohl 
ungeſtraft laſſen koͤnnen, wenn dieſe angebliche Verſchwö— 
rung bewieſen geweſen waͤre? 

165) S. Guanini, 267. Er nennt ihn Italum Ar- 
nolphum doctorem; allein Richter hat den Namen dies 
ſes Arztes in Joͤchers Gelehrten-Lexicon fo “ geſchrieben ge— 
funden: Arnolphus Lensaeus. S. Geſch. der Medicin 
in Rußland. I. 285. 

166) Guanini ſchreibt: Ophanasius Greorum quen- 
dam, Lowezie dietum, M. Duci commandaverat. Ich 
habe in den Dienſtliſten vom J. 1567 (ſiehe Biblio- 
thek XIII. 393) gefunden: „Lovtſchey Gregor des Dme— 
trius Sohn Lovtſchikow.“ 

167) Guanini, 287. Taube und Kruſe, 225. Die 
Letzteren ſagen, der Saar habe die Vollziehung dieſer Hinz 
richtung aufgeſchoben, bis die lithauiſchen Geſandten und 
der Herzog Magnus Moskwa verlaſſen hätten (ſiehe weis 
ter unten). 

168) Mit der Plett (kurzen Peitſche), wie Guanini 
ſchreibt. — In den tuͤrkiſchen Angel., No. 2. Bl. 
130, wird eines Schreibens erwähnt, das Wiskowaty (ver 
muthlich mit Johanns Vorwiſſen) an den Paſcha von 
Kaffa hat ergehen laſſen; es ſcheint, daß dieſes dem Zaa⸗ 
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ren zum Vorwande gedient habe, um den Ungluͤcklichen 
eines geheimen Einverſtaͤndniſſes mit dem Sultan zu be— 
ſchuldigen. 

169) Ich uͤbergehe einige abſcheuliche Einzelnheiten mit 
Stillſchweigen. Oderborn hat ein Vergnügen daran ger 
funden, ſie noch auszumalen. 

170) S. Guanini, 269. 


171) Kurbsky wiederholt es zweimal, daß Theodor 


Basmanow, auf Johanns Befehl, feinen Vater umge— 
bracht habe. Hier iſt auch noch eine andere Nachricht 
darüber, die aus einer Handſchr. der Synod. Bibl. gee 
nommen iſt (No. 364. Bl. 851): „Der Baar Jo- 
„hann zwang Theodor Basmanow, ſeinen Vater — und 
„Nikita Proſorovsky, feinen Bruder Waſſilji zu ermor⸗ 
„den.“ Guanini, pag. 279, erwaͤhnt des letzteren Vor⸗ 
falls; ebenſo auch Kurbsky. a 

172) Guanini, Kurbsky, Taube und Kruſe. Siehe 
ebenf, das Verzeichniß der Bojaren (Biblioth. XX. 
51). Dieſer Wojewode wurde den 20. July 1570 er⸗ 
mordet. 

173) Guanini, 283. Die Frau Mjaͤſojedows ward 
ein Jahr vor dem Tode ihres Mannes geſchaͤndet und 
nebſt ihrer Magd vor der Treppe ihres Hauſes aufgeknuͤpft. 
— Derſelbe Schriftſteller erzaͤhlt Folgendes: „Einer der 
„Ojaͤken des Zaaren, der mit ſeinen Freunden bei einem 
„Schmauſe ſaß, ſchickte feinen Diener in den Palaſt, um 
„zu horchen, was dort vorginge. Johann ſah ihn, fragte, 
„wem er gehoͤrte, ließ den Ojaͤken ſammt feinen Gaͤſten 
„rufen und auf die Folter ſpannen, um zu erfahren, aus 
„welcher Abſicht ſie einen Spion zu ihm geſchickt und 
„was fie unter ſich von dem Zaaren geſprochen hätten, 
„Einige von dieſen Leuten ſtarben unter den Martern; 
„und ſeit dieſer Zeit wagte es niemand mehr, ſich um 
„die Begebenheiten im Palaſte zu bekuͤmmern.“ 

174) Siehe weiter oben. Taube und Kruſe, 225. 
— Vilen hat er Riemen aus der lebendigen haut 
schneiden und etzliche ganz schinden lassen. 

175) S. Guanini, Rer. Polon. 274. Er ſchreibt, 
daß dieſes meiſtentheils des Winters geſchehen ſey, wenn 
Johann aus ſeinem Palaſte die Leute auf dem Eiſe des 
Fluſſes oder eines Teiches habe herumfahren ſehen. 

176) Unter den Papieren, welche dem Grafen Rus 
maͤnzow aus dem Mecklenburg-Schwerinſchen Archive mit⸗ 
getheilt worden find, befindet ſich ein Brief aus Moskwa, 


+, 
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vom 24. Juny 4570, worin es heißt: Der Hunger ist 
alhier in der Moskaw so gross, als nie gehöret oder 
gesehen worden, dass auch ein Mensch den andern, 
wo einer den andern uberweldigen kann, aullrist; ja 
ess hauet ein Mensch den andern in Tonnen und 
saltzet ihn ein und friesset, dass ein Grauen zu hö- 
ren ist. Wir aber haben, Gottlob, Leibesnotturff ge- 
habt, wiewol von unserm Volgk viel hinvegkgestorben, 
u. f w. Geſchrieben von einem Fönigl. poln. Staats⸗ 
beamten, der zur Abſchließung des Friedens damals in 
Moskwa war. S. Acten-Stuͤcke zur Geſch. Rußl. 
V. 1493 — 1625. 5 
177) S. poln. Angel. No, 9. pag. 1 — 819. Die 
Geſandten hatten 718 Leute, 643 Kaufmannsvolk und 
900 Pferde bei ſich. — In Albertrandis Auszuͤgen aus 
der Bibliothek des Vaticans habe ich gefunden: Discorso 
di Monsignor Gerio, Priore d’Inghilterra, mandato di 
Venezia del trattamento che uso il Duca di Moscovia 
alli Ambasciatari Pallachi, e d’una invasione che fecero 
gli Tartari in quei paesi, al Doge di Venezia (ex codice 
manuseripto, interveteres Vaticanos 6786. 
pag. 108). Dieſer Prior Gerio, der (im J. 1750) mit 
den koͤniglichen Geſandten in Rußland war, beſchreibt dem 
Dogen von Venedig Johanns Grauſamkeit. Hier ſind 
einige Stellen: „Durch die neue Gaſſe, die in 4 Tagen 
„gemacht worden war und wozu man eine Menge Haͤu⸗ 
„ſer hatte abbrechen muͤſſen, kam der Zaar nach Moskwa 
„herein. Den Zug eröffneten 3000 Mann Strelzy; 
„nach diefen kam einer feiner Hofnarren auf ein em 
„Ochſen (a cavallo à un bove) und ein anderer in 
„goldener Kleidung; darauf Johann ſelbſt (über dem Ruͤ⸗ 
„cken hing ihm ein Bogen und an den Hals ſeines Pfer⸗ 
„des war ein Hundekopf angebunden); den Zug ſchloſſen 
„4000 Reiter. Dieſer Zaar iſt der allergrößte Tyrann. 
„Zu derſelben Zeit, da wir uns in Moskwa befanden, 
„ließ er in Gr. Nowogorod, wo er einen verrätheriſchen 
„Briefwechſel der daſigen Einwohner entdeckt hatte (per 
„haver trovato un correro con lettere di rebellarsi) 
„18,00 Menſchen, Weiber und Kinder hinrichten 
„Einen Wojewoden, der die fliehenden Tataren nicht ge⸗ 
„hoͤrig verfolgt hatte, gab er einem wuͤthenden Baͤ⸗ 
„ren Preis, den er ausdruͤcklich dazu hält... und vor 
„unſeren Augen ließ er eine Menge gefangener Tataren 
„erſaͤufen .... Er ſagte zu unſeren Geſandten (d. h. 
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„den königlichen): Ihr Polen! Ihr Polen! Ihr 
„wollt keinen Frieden mit mir machen; ich 
„werde euch in Stuͤcke zerhauen! ... Johann 
„nahm einem unſerer Edelleute ſeine Zobelmuͤtze vom 
„Kopfe, feste fie feinem Narren auf und ſagte: Mache 
„einen polniſchen Diener! Als der Narr ſagte, er 
„verſtaͤnde es nicht, fing der Zaar an, es ihm zu zeigen, 
„verneigte ſich ſelbſt und lachte... Der Seeretaͤr wollte 
„die Zobel nicht nehmen, die ihm der Baar ſchenken ließ; 
„da faßten ihn die ruſſiſchen Staatsbeamten beim Bart 
„und ſchrieen: Unterſtehſt du dich, ein Geſchenk 
„unſeres Landesherrn auszuſchlagen' u. ſ. w.“ 

178) Kelch, 287, 288. 

179) S. in den Papieren des Mecklenb. Arch. (wei⸗ 
ter oben Anmk. 176) den Brief des Koͤnigs von Daͤne⸗ 
mark, an den Herzog Ulrich von Mecklenbe, mit dem An- 
hange vom 30. Apr. 1570. 

180) S. in den Pap. d. Mecklenb. Arch. den Brief 
des Herzogs Ulrich, an den Kaiſer Maximilian, mit dem 
Anhange vom 24. Septbr. 1571. Es heißt darin: Nach 
Inhalt daruber gegebenen stadtlichen Siegell und Brief, 
in welchen der Muscovitter sich gegen Könnigk Ma- 
gnussen versprochen und belobet, ihnen über diesel- 
ben Lande Liflands zu einem Köhnigk zu krönen 
Ob aber woll Könnigk Magnus. dienstlich gebetten, 
der Moscowitter ihne mit sollichen hohen Ehren 
wolte verschonen, so hat er doch derselben in nichts 
erlassen werden mugen, sondern hat sich hochlich 
versprochen, ihn zu ehren und zu schülzen und bey, 
dem allein seligmachenden Wort Gottes verpleiben 
zu lassen, bey den loblichen Teutschen Gebreuchen, 
Gericht und Gerechtigkeiten zu handthaben, mit der 
Römischen, Kays., Mayest. allen Khur- und Fürsten 
und andern Christ. Teutsch. Potentaten, friedliebendt 
zu erhalten. So hat auch der Muscowitter seines Vat- 
tern Bruders nachgelassene Tochter Frewl. Euphe- 
miam Konnigk Magnussen.... ehelichen zu vermeh- 
len (weiter wird von dem Verloͤbniß geſprochen). Als 
aber der Muscowitter sich mit Konnigk Magnussen, 
Ungelegenheit und anderer furfallender Sachen halber, 
der Zeit des ehelichen Beylagers nicht entlichen ver- 
gleichen konnen, ist die Zeit biss auf Gelegenheit zu 
beiderseits aufgeschoben worden. Von der Ausſteuer 
ſchreibt der Herzog ſelbſt an den Kaiſer: so würden vor- 
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erst über fünff Tonnen Goldes Ehesteuer und endlich 
alles, was wir begeren, schleunigst erfolgen, 

S. ebenfalls Kelch, 293. Magnus war beim Zaa⸗ 
ren im May und im Juny 1570. 

181) Kelch 295 — 299 und Gadebuſch J. 1570 
— 1571. 8 

182) So iſt es bei Kelch. — 

183) Zu gleicher Zeiten unternahmen die Ruſſen und 
Magnuſſens deutſche Reiterei einen vergeblichen Sturm 
auf Wittenſtein. — Magnus ſagt in ſeinem Briefe an 
den Kaiſer, daß er mit dem rebelliſchen moskowiſchen 
Heere nicht habe fertig werden koͤnnen und es deshalb 
entlaffen habe: wie wir aber das unmenschliche To- 
ben des reussischen Kriegsvolks nicht haben co@rciren 
können, u. ſ. w. (ſiehe Anmk. 180). en 

184) Diefer Friede wurde den 13. Dec. 1570 abs 
geſchloſſen. S. Dalin. — Magnus ſchreibt daruͤber an 
den Kaiſer: dadurch der Grosfürst vast zu Ungnaden 
bewogen, es darfür hielte, es würde die Cron zu Den- 
nemarken neben uns sich mit seinen Feinden ver- 
binden, / 5 
185) S. Kelch, 303, und Magnus Brief an den 
Kaiſer (oben Anmk. 180 und 183), wo es heißt]: den 21. 
Octbr., J. Taube und E. Kruse one unser Fürvissen 
dem Grossfürsten abtrünnig worden, mit etzlichen 
Teutschen Hofeleuten, so sie mit seinem Gelte be- 
stellet, unvermuttlich in die Stadt Derpt in Schein 
der Musterung eingefallen, ... Der Grossfürst hat sie 
nicht allein ires langwirigen Gefencknus gnedigst er- 
lassen, besonders mit grossen Guettern, Lannden, Leu- 
then, Jar- und Tagbesoldung reichlich überschittet 
u. 10 w. £ 

186) S. ihren Bericht an den Herzog von Kur- 
land in Ewers Samml Ruß. Geſch. X. 1. 

187) In dem Anhange zu Magnuſſens Brief an 
den Kaiſer (ſiehe oben Anmk. 183): derowegen wolten 
sie (Taube und Kruſe) alle Christ. Potentaten wider 
den Grosf. zum Kriege erregen; sollen auch seine 
Macht yetzo vast geringe machen, da sie doch inner- 
halb Jareszeit an die Kays. Mayest. das der Grosf. 
dem heil. Röm. Reiche mit elzlichmal hunderttausend 
Mann und wie sie geschrieben, unethörter Kriegsmu- 
nition wider den Türken zu stehen kommen könnte, 
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188) In dem Anhange zu Ulrichs Brief an den 
Kaiſer (ſiehe Anm k. 180): Es hat unlengst der Mus- 
cowitter K. Magnussen schriftlich vormeldet, wel- 
cher Gestalt Frewl. Euphemia mit Tode abgegangen, 
und ihme nun newlich bey seinen Gesantten, so in 
die Muscouw abgeferticht gewesen, neben freuntlicher 
Bitt, das er sich des zugetragenen Unfals zufrieden 
geben wolte, zu entbieten lassen, dieweill das ver- 
storbene Frewlein noch eine Schwester, Fr. Maria ge- 
hant, nachgelassen, als were er, der Muscowitter, ge- 
neigt, ihme dasselb, anstatt ihrer Schwester ehelichen 
vertrawen zu lassen, 
189) Dalin. Geſch. d. R. Schwed. J. 1571. S 18. 
750 Im Maͤrz 1571 wurde Iſchtſchein-Kusminskoi 
(ſiehe tuͤrk. Angel. No. 2. Bl. 141 und folg.) nach 
Konſtantinopel geſchickt, mit der Erklaͤrung, daß der Zaar 
die Feſtung in Kabarda ſchleifen und den Kaufleuten 
freien Durchzug von Aſtrachan in die Tuͤrkei geben wolle. 
Zu derſelben Zeit brachte auch der Kaufmann Borſunow 
das Almoſen des Zaaren in die griechiſchen Kloͤſter. 

191) Fletcher (R. Common-Wealth Bl. 66): Hee 
(der Zaar) doublet his nobilitie and chiefe Captaines 
of a meaning to betray him to the Tartar. 

192) Unter der Zahl der Papiere, die dem Gr. 
Kanzler des Reichs, Grafen Rumaͤnzow aus dem Britt. 
Muf. zugeſchickt worden find, befindet ſich der Brief eines 
Englaͤnders, der ſich zu jener Zeit in Moskwa befand, 
Er ſagt: The king of the Crimea came to the city 
of Moscovy with above 120,000 horsemen ... The 
morning was exceeding cleer and fair and calm, with- 
out any wind; but being a fire there was nothing 
but wbirlewinds and such a noise, as thougt the 
heavens should have fall'n. R 

193) S. Taube und Kruſe, 228. Fletcher (Bl. 
66): The people burning in their houses and streates, 
but must of all of such, as laboured to passe out of 
the gales farthest from the ennemie, where meeting 
together in a mightie throug and so pressing every 
man to prevent another, wedged themselves so fast 
within the gates and streates neare unto it, as that 
three ranks walked one upon others head, the upper- 
most treading downe those, that were lower; so that 
there perished at that time, by the fire and the presse, 
the number of 800,000 people or more. 
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Ueber den Doctor Arnolph ſiehe Sacherd Gelehrte 
Lexic. II. 2364. S. ebenfalls Hakluyt, navig. 452, 
194) In dem Briefe eines Augenz. (ſiehe oben 
Anmk. 192) : 1 pray God, I may never behold again, 

195) Fletcher: being (Moskwa) of 30 miles or 
more of compasse. . 

196) Taube und Kruſe, 229. c 

197) S. Taube und Kruſe. 230 und die Bojaren⸗ 
Liſte 51. — Guanini ſchreibt (R. Pol. 259), wie Johann 
mit ſeinem Schwager umging, zuweilen ließ er wilde Baͤre 
vor ſeiner Thuͤre anbinden; zuweilen nahm er ihm ſein 
ganzes Vermögen weg, zuweilen gab er es ihm mit Wu— 
cher zuruͤck; oft aber nicht ohne Schlaͤge. 

198) Taube und Kruſe, 230. — Dienſtliſten in 
der Biblioth. XIII. 390. — Bojarenliſte in der Bibls 
XX. 51. 52. und Kurbsky. Ueber den Doctor Eliſäus 
ſiehe oben Anmk. 149; über Solomonide Bd. VII. 
Taube und Kruſe nennen Jakowlew: Iwan Petrowitza 
Jacob, den ersten Woywoden vor Revell, 
und Samäthnja Iwanowitzſch Saburow: Iwan Zar 
thania. Von Grjaͤs noi: seinem nechsten Keme- 
rer, mit Namen Gregory Grassnow, durch den Does 
tor Gifft geben lassen. Dieſer Gregor (ſiehe ſchwed. 
Angel. No. 2. Bl. 122. und Act. leg. Muscov. per 
Paulum Junsten pag. 162) war nicht der Vater, fonz 
dern der Bruder des Waſſilji Grjaͤsnoi, deſſen wir ers 
waͤhnt haben und noch erwaͤhnen werden. 

199) S. in Ewers Samml. ruſſ. Geſch. J. 
143. Acta leg. Muscov. per Paul. Junsten und ſchwed. 
Angel. No. 2. Bl. 108 und folg. Nachdem die ſchwe— 
diſchen Geſandten eben ſo wie die unſrigen in Schweden 
behandelt, d. h. oͤffentlich verſchmaͤht und beſchimpft wors 
den waren — ſchickte man den Biſchof Paulus und feine 
Gefaͤhrten (im Febr. 1570) von Nowogorod nach Moss 
kwa, wo man im Juny durch Iwan Wiskowaty, deſſen 
grauſamer Tod ſchon damals bereitet wurde, mit ihnen 
in Unterhandlungen trat. — Der Herzog Magnus, wel— 
cher, wie der Biſchof Paulus (Leg. Muscov. 168) be⸗ 
richtet, damals nach Moskwa kam, bemuͤhte ſich, in der 
Seele des Zaaren Groll gegen die Schweden zu naͤhren. 
Die Geſandten wurden nach Murom verſchickt. — Hier 
wurden ſie uͤber ein Jahr gleich Gefangenen gehalten. 
Von ihren Leuten ſtarben 15 Menſchen an der Peſt. Un⸗ 
terdeſſen ſchickte der König von Schweden zwey Eilboten 
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an den Baaren und bat um die Entlaſſung des Biſchofs 
Paulus, indem er wuͤnſche, einen neuen Geſandten zu uns 
zu ſchicken. Den 28. Nov. 1571 reiſten die Geſandten 
von Murom ab, den 8. Deebr. fanden fie den Zaaren 
in Klin und gingen in ſeinem Gefolge nach Nowogorod. 
200) Act, Leg. Muscov. 180, 181. Dicens se Chri- 
stianum esse Principem et Dominum, ideoque se non 
expelere, ut proni in terra jaceamus eoram. se 
Probabamus (fagt der Zaar) cujus ensis fortius leriet 
et sit penefranlior. 
204) Schwed. Angel. No. 2. Bl. 222. 
202) S. weiter oben Anmk. 149. . 
203) S. Hacluyts Voyages, Travels etc. Seite 
452. Den 26. July 1571 landete Jenkinſon mit zwei 
Schiffen in dem St. Nicol. Hafen und fertigte unverzuͤg⸗ 
lich feinen Dolmetſcher, Daniel Syloeſter, an den Zaa— 
ren ab. Man ſagte zu Jenkinſon, daß ihn der Zaar, 
voll Zornes, wolle hinrichten laſſen; allein er entſchloß 
ſich, die Antwort abzuwarten und lebte in Kolmogory ge— 
gen 5 Monate, ohne irgend eine Nachricht aus Moskwa, 
das war zur Zeit der Seuche. Endlich, den 28. Jan. 
1572, erhielt er den Befehl, nach Pereslawl zu reiſen 
und von da in die alex. Sloboda, wo er den 23. Maͤrz 
dem Zaaren vorgeftellt wurde, welcher zu ihm ſagte: „An⸗ 


„ton! Da ich dich mit einem geheimen Auftrage zu mei⸗ 


„ner Schweſter Eliſabeth entlaſſen hatte, ſo erwartete 
„ich deine Ruͤckkehr .... Anſtatt deiner kam Randolph 
„und ſprach einzig und allein von Handelsangelegenheiten“ 
(hier ſteht im Originale: wee knowe, that merchant 
matters are to bee heard, for that they are the stay 
of our Princely treasures; but first Princes affaires 
are to be established, and then merchants) .. .. „Un⸗ 
„ſer eigener Geſandter kam ebenfalls aus England zuruͤck, 
„ohne die Hauptſache beendigt zu haben.“ Der Ges 
ſandte antwortete: „Ich habe meinen geheimen Auftrag 
„getreulich ausgerichtet. Die Koͤnigin willigte in Alles 
„und befahl Randolphen ſich mit Ew. Maj. daruͤber zu 
„erklaͤren; ich aber habe unterdeſſen zu Waſſer gegen Eng⸗ 
„lands Feinde gekaͤmpft .... Wodurch haben ſich Wil⸗ 
„liam Gorret und die übrigen Glieder der hieſigen Han- 
„delsgeſellſchaft Euren Zorn zugezogen? .... Vor zwei 
„Jahren vernichteten fie mit ihren Schiffen vor Narwa 
„die Fahrzeuge der Feinde Rüßlands und gaben alle Ge⸗ 
„fangene Ew. narwaſchen Wojewoden ab.... Ich flehe 
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„Ew. Maj., den Verleumdern, welche Euch mit der Kö⸗ 
„nigin entzweien wollen, kein Gehoͤr zu geben. Sie 
„wunſcht, daß mir Ew. Maj. Ralph Rotter und die 
„uͤbrigen engliſchen Verräther ausliefern, welche ſich hier 
„ingeheim aufhalten, Euch betruͤgen und ſchlechte 
„Streiche veruͤben.“ Jenkinſon lebte den ganzen April⸗ 
Monat in Twer, um den Zaaren auf ſeiner Durchreiſe 
nach Nowogored hier zu erwarten; den 10. May kam er 


zu ihm nach Staritza und uͤberreichte dem Djaͤken des, 


Zaaren das Papier mit ſeinen Forderungen. In dem 
Artikel von den Schulden heißt es: „Viele von den ver- 
„hafteten und hingerichteten Edelleuten ſind den engliſchen 
„Kaufleuten ſchuldig geblieben, welche jetzt nicht wiſſen, 
„von wem ſie ihr Geld fordern ſollen und daher ihre 
„Zuflucht zu der Großmuth Ew. Maj. nehmen. Sie 
„flehen ebenfalls, daß ihnen die von ihnen genommenen 
„Waaren auß dem Schatz bezahlt werden.“ Darauf fol- 
gen Klagen über die Zoll-Aufſeher in Aſtrachan und den 
Oberamtmann in Kolmogory, welcher ſich gegen Jenkin— 
fon ſehr ſchlecht betragen und die Königin Eliſabeth ge— 
ſchimpft habe. Ferner: „Die engl. Kaufl. wuͤnſchen mit 
„den ruſſ. in Kolmogory Tauſchhandel zu treiben, um 
„nicht fuͤr das weite Verfuͤhren der Waaren zu bezahlen 
„ . . . Ihr Verluſt bei dem Brande von Moskwa beläuft 
„ſich bis auf 10,000 Rubel, wie es aus einem dem Zag— 
„ren uͤberreichten Verzeichniß erhellt; — fie erwarten gnaͤ⸗ 
„dige Schadloshaltung. .... Als William Gorret die 
„Theurung des Getreides in Rußland ſah, brachte er ei— 
„nen groͤßeren Vorrath zur See herbei; allein man un⸗ 
„terſagte ihm in Kolmogory den Verkauf deſſelben“ u. ſ. 
w. Johann verſprach den engliſchen Kaufleuten und Jen⸗ 
kinſon Genugthuung; wegen Einrichtung eines Comptoirs 
in Aſtrachan und des Tauſchhandels in Kolmogory ant⸗ 
wortete er nichts Entſcheidendes. Der Verkauf des Ge— 
treides wurde Gorreten verſtattet und die Auslieferung 
Ralph Rotters (die jedoch nicht Statt hatte) bewilligt. 
Jenkinſon wartete in Wologda auf einen neuen Gnaden⸗ 
brief des Zaaren fuͤr die engliſchen Kaufleute, konnte 
ihn aber nicht abwarten. Aus unſeren Archivs- Papieren 
der damaligen Zeit erſehen wir, daß Johann ihr fruͤhe— 
res Recht, zollfrei in Rußland Handel zu treiben, ſchon 
beſchraͤnkt hatte. Sie bezahlten die Hälfte, 

204) Siehe daͤn. Angel. No. 2. Bl. 1— 23. Frie⸗ 
drichs Brief war vom 11. April 1571. Sein Geſand⸗ 
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ter hieß Eliſaeus Iſenberg. Magnus ſchickte zugliich mit 
ihm feinen Eilboten Kaſpar. Johanns Antwort vom 
27. July deſſelben Jahres. 

205) S. poln. Angel. No. 2. pag. 294 — 299. 
Mit Haraburda famem 90 Edelleute und 187 Männer 
von allen Ständen, Er holte den Zaaren erſt in Klin ein. 

206) Strikowsky ſchreibt, der Wojewode von der 
Moldau, Bogdan, ſey im Jahre 4572 nach Moskwa ge— 
gangen. Stephan war vermuthlich ſein Sohn. Im Jahre 
1575 verlangte Johann von den lithauiſchen Großen un— 
gehinderte Durchreiſe der Diener und Bojaren Bogdans 
nach Rußland, ſiehe poln. Angel. No, 10. die dem 
Nowoſilzow gegebene Vorſchrift. 

207) Poln. Angel. No. 2. Seite 299. 

208) S. weiter unten. Poln. Angel. No. 10. Bl. 
129 - 191. Hist. des diètes de Pologne 8 — Solignac, 
hist, d. P. chap. XXI. 111. — Kojälovitsch, hist, Litv. 
II. 495. und poln. Angel. No. 2. 299. Der Zaar er- 
wartete die lithauiſchen Geſandten in Pskow zu Peter 
Paul. Sigismund aber wollte ſie im Oetbr. ſchicken. 

209) Lis low beſchreibt in feiner ſoythiſchen 
Geſchichte dieſen Einfall des Chan's ausfuͤhrlich, wo— 
bei er Einiges aus Kurbsky, Anderes aus Strikowsky, 
(3. B. daß der Zaar den Geſandten des Chan's Lippen, 
Naſen und Ohren habe abſchneiden laſſen), die Haupt⸗ 
umſtaͤnde aber aus der Erzählung von dem Schla⸗ 
gen der moskow. Wojewoden mit dem ungläus 
bigen Chan entlehnt, welche ich in dem B. von den 
N d. R. Reichs in der Synod. Bibl. No. 
52. Bd. 1. Bl. 98. gefunden habe. 

210) S. weiter oben Anmk. 185. — 

211) Fletcher (of the Russe Common-Wealtlı Bl. 
25) ſchreibt, daß die Opritſchning ſieben Jahre ge⸗ 
dauert habe. Sie entſtand im Jahre 1565. In den 
Dienſtliſten des J. 1572 kommt ſie, wo ich nicht irre, 
zum letzten Male vor (ſiehe ruſſ. Biblioth. XIII. 422). 
Seit dieſer Zeit hieß landſchaftlich fo viel, als 
Staats. Die Wojewoden der Opritſchnina fingen an, 
ſchlechtweg Hofs-Wojewoden genannt zu werden, eben 
ſo wie die Laͤndereien, Bezirke und Staͤdte, die dem Hofe 
zugetheilt worden waren. 

212) S. weiter oben Anmk. 114. 

2213) S. poln. Angel. No. 2. S. 300 — 304. 
Der ausführliche Bericht des Eüboten Fedor Senkowitſch 
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Woropai, an die polniſchen und lithauiſchen Gewalthaber, 
befindet ſich unter den Auszuͤgen aus der Vaticans-Bi⸗ 
bliothek (ſiehe oben Anmk. 177), No. 42. Slowa Wiel- 
kiego Ksiedza Moskiewskiego przy odprawie Fedora 
Zienkowicza. Dieſe unterhaltenden Papiere, in lateini⸗ 
ſcher, italieniſcher und polniſcher Sprache, werden von A. 
J. Turgenew bald zum Druck herausgegeben werden, be- 
gleitet von einer ruſſiſchen Ueberſetzung. 5 

214) Ein gleichzeitiger, polniſcher Geſchichtſchreiber 
ſagt in feinem Buche: Dꝛieje w Koronie Polskiey, 
Wars. 1805 herausgek. Seite 466, daß Sigismund Yua 
guſt im Jahre 1563 den Victorin, deſſen Diener Ja- 
ſtrebskoi auf der Graͤnze mit einem verraͤtheriſchen Briefe 
an den Zaaren von Moskwa aufgefangen worden ſey, 
zum Tode verurtheilt habe, daß man ihn (Victorin) des 
böfen Anſchlages uͤberwieſen, geviertheilt und feinem Diener 
Jaſtrebskoi den Kopf abgeſchlagen habe. — „Victorin 
— fagt der Baar — hat an mich geſchrieben, aber ich 
habe ihm nicht geantwortet.“ 0 

215) S. ruff. Biblioth. XIII. 435. — Kelch, 
304. 308. Gadebuſch, 159. 

216) Kelch 310. Dalin nennt den ſchwediſchen 
General Clas Tott. N 85 

217) Kelch ſchreibt (Seite 311), daß der Baar zum 
Vergnuͤgen der Deutſchen ſehr verfuͤhreriſche Tänze aufs 
geführt, mit jungen Mönchen das Glaubens-Symbol ab- 
geſungen und fie mit einem Stecken auf den Kopf geſchla— 
gen habe, wenn fie falſch geſungen hätten, 

218) S. weiter oben Anmk. 180. 

219) Dieſen Abſchied Johanns von Magnuſs 
fen habe ich unter den Papieren des mecktenburgiſchen 
Archivs gefunden; Letztlicher Abschiedt des Grossſür- 
sten eto. in dem Anhange zu dem Briefe des Koͤniges 
von Daͤnemark, Friedrich, an den Herzog von Mecklenburg, 
vom 19. Deebr. 1573. Der Zaar ſagt zu feinem Schwa⸗ 
ger: Koning Magnuss! ziehet nach ewrein Hause Karck- 
hause..... Taube und Krause sein von uns zu gros 
sen Herren gemacht.... Jurgen Faarensbech und Hans 
Wachtmeiser haben wir beliebett: sie sein von uns 
abgefallen u. ſ. w. Farensbeck oder Farensbach (ſiehe 
oben Anmk. 215) war damals aus dem ruſſiſchen Lager 
entflohen. Nicht dieſer, ſondern wahrſcheinlich ein ande- 
rer Farensbach (Dietrich) wurde im Jahre 1574 von 
den Schweden gefang. genommen (ſiehe Dalin, cap. XIII. 46). 
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220) Der König von Dänemark ſchrieb vom 19. 
Decbr. 1573 an den Herzog von Mecklenburg: Der Gros- 
fürst ist mit imhe (Magnuſſen) ubel zufrieden, dass 
er die Einkunft der Embter, die er ihme zu seinem 
und seines Gemahls Underhaldung eingethan und 
übergeben, so unbedechtiglichen vorringern, seiner 
Gemahlin auch die stadtliche Kleider, so sie zu ihm 
gebracht, gantz vermessenlich auff Deutsche Manir 
verschneiden und sie damit in ihr Reussische Kirchen 
gehn lasse .. . Sein Gemahl ist noch gar ein Kindt 
von 13 Jahren; pflegt ihr Apflel und Zucker, damit 
sie zufrieden, zu geben. In Summa, es ist grosse 
Armutt verhanden, dass er kaum drey Richt, ja zu 
Zeiten nur eine kan haben; derwegen er sich von 
Oberpalen das olıne das gar aussgebrandt, nach Dorpt 
zu begeben, vorhabens etc. — In dieſen mir mitge⸗ 
theilten mecklenburgiſchen Papieren befindet ſich ebenfalls 
auch die Beſchreibung der Geſandtſchaft Vhelings (Zacha⸗ 
rias) zum Zaaren, im Febr. 1573. Vheling ſah in No- 
wogorod die Ankunft des lithauiſchen Geſandten Haraburda 
und des Königes Magnus (d. 4. April). Unſere Boja⸗ 
ren ſagten zu ihm uͤber die Polen: „fie verſprechen im- 
„mer viel und halten nichts; der Zaar aber verſpricht 
„wenig und thut viel.“ Johann ſelbſt ſagte: „Die Deut⸗ 
schen halten mir wenig Farbe; ich werde ſehen, was wei⸗ 
„terhin geſchehen wird.“ Dieſe uͤble Stimmung gegen 
ſie ruͤhrte, wie Vheling vermuthet, von dem Verrathe 
Taubes, Kruſes und Farenbachs her. Den 19. April 
reiſte der Zaar noch Moskwa ab, um Maßregeln gegen 
den Chan von der Krimm zu ergreifen. 

221) S. ſchwediſche Angel. No, 3. Bl. 122 — 258. 
In der Unterſchrift der Vertrags-⸗Urkunde t „geſchrieben an 
„dem Ufer der Seſtra, auf der Seite des Landesherrn, 
„Zaaren und Gr. F. in ſeinem Erbe im Jahre 7083. 
„(1575) den Zoſten Tag des July.“ Johann verzögerte 
die Beftätigung dieſes Vertrags bis zum Jahre 1577. — 

222) Kelch 326 und 328. 

223) Der Bericht Mich. Haraburdas an die Ge⸗ 
walt habenden Pane beſindet ſich in den Auszuͤgen aus 
der Vaticans Bibliothek (ſiehe oben Anmk. 177): Re- 
lacya Poselstwa Haraburdy do Moskwy w roku 1573. 
Ex Codice Vaticano inter Ottobonianos 2223. 

224) Andr. Max, Fredro, Gest. Pop. Pol. Seite 


56 — 59. 
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225) S. in den Angeleg. des daͤn. Hofes (No. 2. 
Bl. 27 und folg.) von der Ankunft des kaiſerlichen Ge⸗ 
ſandten, Paul Magnus, in Moskwa, im July 1573, 
226) Heinrich ſchickte zwei Eilboten, Sawatzky und 
Pretaßjewitfch an den Zaaren (ſiehe poln. Angel. No. 10. 
Bl. 2). Johanns, Antwort, vom 20. Aug. 1574, befin⸗ 
det ſich in den vatieanſchen Auszuͤgen des Albertrandi 
(ſiehe oben Anm, 213). — Karl IX. ſtarb den 30. May 
1574. Nachdem Heinrich einen prächtigen Ball gegeben 
hatte, ſprengte er in der Nacht (18. Jul.) auf einer 
tuͤrkiſchen Stute aus Krakau davon. 
227) Heinrichs Ausſpruch: „Herr! Wenn mein 
„Leben nuͤtztich iſt, fo laß mich leben, ift es unnuͤtz oder 
„ſchaͤdlich, ſo nimm es zu Dir!“ — Jeltſchaninow 
brachte dem Zaaren, den 9. July 1575, einen Brief von 
den geiſtlichen und weltlichen Wuͤrden der 
Krone Polen, wegen Fortdauer des Friedens und der 
Ruhe, nach Staritza. Der Erzbiſchof von Gneſen, Ja⸗ 
kob Üchansky, gab dem Jeltſchaninow ingeheim ein 
Muſter mit, wie der Zaar an die Gewalthaber ſchreiben 
ſellte. Im Auguſt fertigte Johann einen Eilboten, Bes 
ſtanew und Nowoſilzow als Geſandte nach Lithauen 
und nach Warſchau ab, mit gehaltloſen Sendſchreiben an 
die Pane und mit geheimen Briefen an den Erzbiſchof 
von Gneſen, den Biſchof von Krakau, die Wojewoden von 
Sendomir, von Krakau, von Wilna u. ſ. w., denen er fuͤr 
ihre Mitwirkung zur Vereinigung der drei Reiche große Gna— 
den verhieß (ſ. poln. Angel. No, 10. Bl. 18 — 19). 
228) Im Januar 1574 kam ein kaiſerlicher Eilbote, 
Weſtphal, mit einer Dankſagung fuͤr Johanns Bemuͤhun⸗ 
gen, Ernſt auf den polniſchen Thron zu erheben, nach 
Moskwa, im Februar, in derſelben Angelegenheit, Grein 
Philin, im May der Kaufmann Kramer, mit einem 
Briefe, worin, Maximilian den Zaaren bat, ihm (Kraͤ⸗ 
mer) zu erlauben, gegen ſeine Waaren feines Pelzwerk 
einzutauſchen, — im July 1575 aber ein deutſcher Kauf⸗ 
mann, Johann Glaſew, aus eben der Urſache. Grein 
ſagte dem Djaͤken Andr. Schtſchelkalow: „Man hat 
„mir in Pernau geſagt, daß die Polen den Herzog Mas 
anus, den König, zu bereden ſuchen, Seine Zaariſche Mas 
„jeſtuͤt zu verlaſſen, und ſprechen, daß der Herzog Mas 
„gnus von dem König von Polen, wenn er den Thron 
„beſteigt, einen ſichern Geleitsbrief bekommen ſoll und daß 
ſeſie ihm Riga geben wollen, unter der Bedingung, daß er 
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„dem Chotkewitſch zwanzig tauſend Thaler auszahlt (was 
„er ihm ſchon laͤngſt verſprochen hat), und man ſagt 
„noch, daß die Lithauer, im Falle er nicht ſo viel Geld 
„haben ſollte, auch dieſe Summe, naͤmlich 20,000 Tha— 
„ler, für ihn bezahlen wollen, wenn er ſich unter lithaui— 
„ſche Oberherrſchaft begeben will; aber ſie wollen den 
„Herzog Magnus dem Zaaren abſpaͤnſtig machen.“ S. 
dan. Angel. No. 2. Bl. 107 — 232. 

141. Es iſt bemerkenswerth, daß der Zaar die Bojaren 
Jurjew und F. Sitzky, nebſt dem Diaͤken Andr. Schtſchel⸗ 
kalow den öfterreichifchen Geſandten bis Dorogobuſch ent⸗ 
gegenſchickte, um ſie zu fragen, in welcher Angelegenheit 
fie nach Moskwa Famenz wenn ſie ſich aber weigerten, 
die Urſache ihrer Sendung zu erklaͤren, ſo ſollte man ſie 
zuruͤck ſchicken; denn der Zaar dachte, daß dieſe Geſandten 
wieder Kaufleute wären. 

230) Ebendaſ. Bl. 81. — Den 29, Januar rei⸗ 
ſten die Geſandten wieder ab. — 

In den vaticanſchen Auszuͤgen des Abbate Alber- 
trandi habe ich eine Relatione di Moscovia, fatta da 
Giovanni Pernstein, mandato Ambasciatore à que- 
sta Corte dall' Imperatore Massimiliano II. gefunden. 
Im Originale ſtand wahrſcheinlich der Name des Ver— 
faſſers nicht, und irgend jemand, der von Herberſte in 
gehört, welcher unter Maximilian J. nach Rußland ge⸗ 
ſchickt worden war, ſetzte Pernſtein hin; aber dieſer 
Giovanni iſt Johann Kobenzel; nicht allein die Zeit, 
(Jahr 1575), ſondern alle hiſtoriſche Umſtaͤnde beziehen, 
ſich unbezweifelt auf feine Gefandtſchaft. Aus dieſer inter⸗ 
eſſanten Beſchreibung haben wir die Schilderung der Pracht 
Johanns entlehnt. Bei Kobenzels Empfange ſaß Johann 
im Zaarenmantel auf dem Throne (paludamento 
Imperiale): era tutto quanto distinto di diamanti, ru- 
bini, smeraldi et altre simili gioje grandi, come le 
noci, di maniera, che forte mi miravigliai, come puote& 
sostenere tal peso.... Der aͤlteſte Sohn Johanns ſaß 
ihm zur Rechten; anſtatt des Scepters hielt er il sci- 
pione (Stab?) del padre; feine Krone aber lag auf 
einem Tiſchchen. Bei Tiſche waren ſie in ſammtnen 
Kleidern (havevano certi capucci, alla Greca fatli, con 
un rabino in fronte, grosso come un vovo (ſo groß 
wie ein Ei, aber was für eines?) .... Von der Krone 
des Zaaren: Una corona quasi simile à quelle di aua 
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Sanlitä..... Vidi le del Re Catholico con tutta la 
sua guardarobba, gos anco quelle del Gran Duca di 
Toscana, con molte altere, come quella di Sua Maesta 
Cesarea, del Regno d'Ungberia e di Bohemia e del 
Ré di Francia, ma V. 8. Illustrissima mi crede in 
verita, che non vi & comparatione quasi nessuna tra 
quelle, Bei der Tafel warteten mehr, als hundert Mens 
ſchen auf; wenn ſie die goldenen Schuͤſſeln vom Tiſche 
nahmen, ſo ſtellten fie fie ſchichtenweis uͤbereinander, non 
‚enrandosi delle vivande che vi erano dentro. Vor den 
Zaaren wurden jederzeit drei Schuͤſſeln geſtellt; aus einer 
aß er ſelbſt, die andere gab er ſeinem Sohne und die 
dritte ſchickte er Kobenzeln, zugleich mit Getraͤnk in 
Trinkſchalen. Der Schenk ſagte zu ihm: lwane (che 
cosl mi chiamo) Weliki Czar, Knes i Hospodar po- 
daje. Im Ganzen waren gegen 200 Gaͤſte; ſie ſaßen an 
drei langen Tiſchen. Das Mahl dauerte 6 Stunden. — 
Nachdem Kobenzel und ſeine vornehmen Beamten noch 
eine Schale Meth aus den Haͤnden des Zaaren getrun⸗ 
ken hatten, gingen ſie nach Hauſe; unterdeſſen löſte man 
ihnen zu Ehren die Kanonen. Ueber die Menge von 
goldenen und ſilbernen Geſchirren iſt geſagt, daß man es 
auf dreißig wiener Fuhren nicht wurde fortbringen kön⸗ 
nen (carri di Vienna) z im moskowiſchen Palaſte wußte 
man gar nicht, wie viel man hatte: nel castello della 
Metropoli Moseua ne ha tanta copia, che non si sa 
il suo numero. Von dem Reichthum der Caſſe und der 
Schatzkammer: cosa stupenda et inestimabile. Weiter: 
„Als Johanns Großvater Nowogorod nahm, fuͤhrte er 
„von da 300 Fuhren mit Geld, Silber und Gold weg. 
„Sein Vater unterwarf 15 Fuͤrſtenthuͤmer und eignete 
lich ihre Caſſen zu. Johann ſelbſt bereicherte ſich durch 
„die Schaͤtze der beiden von ihm eroberten Reiche, des 
„kaſanſchen und des aſtrachanſchen, — ſo wie auch vie⸗ 
‚ler lieflaͤndiſcher Städte, ohne die Beute mit den Krie⸗ 
„gern zu theilen, dem Beiſpiele der alten Römer folgend. 
„Nicht weniger bereichert er ſich durch den Handel, deſſen 
„Vortheile er ausſchließlich genießt; er giebt weder ſeinen 
„Geſandten, noch ſeinen Kriegern etwas, welche, wenn ſie 
„ins Feld ziehen oder nach Hauſe zuruͤckkehren, ihm noch drei 
„Dengas, (un mezzo giulio) vom Kopfe entrichten, das 
„mit der Zaar die Zahl der Menſchen wife... Die 
„Polen prahlen mit ihrer Nichtachtung des Zaaren von 
Rußland; er aber ſpottet ihrer, indem er ſagt, daß er 
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„ihnen mehr, als zwei hundert Meilen Landes abgenom⸗ 
„men habe, ohne daß fie auch nur ein Schwert gezogen 
„hatten! Ihre Geſandten verachtet man.... Ma V. 
„S8. Illustrissima mi ereda, à é di Christiano, che 
„non poteva essere meglio trattato, in Roma, 6 in 
„Spagna die Polen aber, Schweden, Tataren und 
„Tuͤrken werden von ihnen behandelt, wie ſie es verdie— 
„nen (come meriteriano), d. h. ſchlechter, als unfere 
„Geſandten von den Taͤrken.“ — Nachdem Kobenzel noch 
die Macht Rußlands beſchrieben und geſagt hat, daß der 
Baar 300 Tauſend Reiter und 100 Tauſend Mann ge⸗ 
ſchickter Schuͤtzen habe, die er in 40 Tagen auf die Fuͤße 
ſtellen koͤnne, — ſchließt er damit: „Wenn ſich J. Kaiſ. 
„Majeftaͤt das Koͤnigreich Polen, nebſt Lithauen nicht 
„ſelbſt zueignen koͤnnen, fo iſt es am allerbeſten, daſſelbe 
„Rußland zu uͤberlaſſen, um den Sultan zu einem vor- 
„theilhaften Frieden zu noͤthigen, oder ihn um ſo eher zu 
„beſiegen; denn der Zaar wird nicht ein Jahr, nicht ei- 
„nen Tag Frieden mit den Tuͤrken halten. Es iſt moͤg⸗ 
„lich, daß es der göttlichen Vorſicht gefaͤllt, uns durch 
„dieſes Mittel von der Wuth der Ungläubigen zu erloͤ⸗ 
„ſen.““ Die Unterſchrift iſt: Di Lavitio in Polonia A 
27. di Maggio 1376. — Kobenzels Gefaͤhrte, Daniel, 
Prinz, welcher dieſe Geſandtſchaft ebenfalls (in lateiniſcher 
Sprache) beſchrieben hat, ſpricht von den Sitten und der 
Religion der Ruſſen, ſagt aber nicht viel Bemerkenswerthes. 

231) S. ebendaſ. Bl. 157. 266. Der Fuͤrſt Za⸗ 
charias Iw. Sugorsky wird Edelmann und Statthalter 
von Bjelooſersk genannt. Den 3. Januar 157% kam er 
wieder nach Moskwa zuruͤck. Bei ſeiner Ankunft in Riga 
und Memeln wurden aus Achtung vor dem Zaaren die 
Kanonen geloͤſt. b e / 

Ueber diefe Geſandtſchaft des F. Sugorsky hat man 
ein Maͤhrchen, das in mehrere neuere Chroniken aufge- 
nommen worden iſt und Maximilian zu einem Prephe⸗ 
ten erhebt. Er ſoll namlich zu dem Geſandten geſagt ha— 
ben: „Eurem ruſſiſchen Lande ſteht eine große Erſchuͤtze⸗ 
„rung bevor; es werden viel Gewalten und Uneinigkeiten 
„herrſchen, dieſe Unruhen aber werden ungefähr 15 Jahre 
„dauern; dann aber breitet ſich euer Land ſehr aus und 
„wird beruͤhmt an allen Enden der Welt.“ 

Im July 1576 ſchickte der Baar den deutſchen Dol— 
metſcher Kaspar Iwanow an Maximilian ab, um ihm 
zu ſeiner Erwaͤhlung zum König von Polen Gluͤck zu 
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winfchen. Im November kam Keller, ein Luͤbecker, nach 
Moskwa, mit einem Schreiben von Maximilian, worin 
er den Zaaren bat, Liefland nicht zu bekriegen. — Siehe 
Fredro, G. P. P. 252. Heidenſt. R. P. 66 und den Be⸗ 
richt Nowoſilzows, welcher den 20. April 1576 nad). 
Moskwa zuriick kam (pol. Angel. No. 10. Bl. 129—19t). 

232) S. Gebhards Geſch. des Großfuͤrſt. 
Siebenbuͤrgen, Seite 87. Stephan war der Sohn 
des Palatins von Ungarn, Bathor, der anſehnliche Erbguͤ⸗ 
ter in der Naͤhe von Wardein beſaß. Er war geboren im 
Jahre 1533, ſtudirte in Padua und ſprach und ſchrieb 
das Lateiniſche mit großer Fertigkeit. 

233) Angel. des kaiſ. Hof. No. 3. Bl. 240. Poln. 
Angel. No. 10. Bl. 176 und ebendaſ. in den Berichten 
Boſtanows und Nowoſilzows. Ebendaſ. Bl. 198 — 268. 
Die Großen ſchrieben, daß der König, aus Achtung vor 
unſerer Bitte, eingewilligt habe, den Waffenſtillſtand mit 
uns nicht zu brechen. G 

234) Denn Ungarn hatte ſich die Oberherrſchaft über 
Transſylvanien angemaßt. 

235) S. Kelch 330. — Schwediſche Angel. No, 3. 
Bl. 276. Der König von Schweden ſchrieb an Johann 
vom 12. Aug. 1576, er wolle Beamte an die Graͤnze 
ſchicken, um mit unſeren Geſandten daſelbſt zu unterhan⸗ 
deln. Johann antwortete, daß eine neue Zuſammenkunft 
der Gefandten auf der Graͤnze unnuͤtz ſey und daß die 
ſchwediſchen zu uns kommen muͤßten. — Kelch 332. 

236) Kelch, 335, ihr berühmtester General Iwan 
Wasilewitz Selymetin Koltzhoff durch eine Stücken- 
kugel erleget u. ſ. w. — von dem Einfall in Finnland 
ſiehe ebendaſ. — ö 

Der König von Dänemark ſchrieb vom 28. April 
4577 an den Herzog von Mecklenburg, daß die Ruſſen 
gegen Reval dreimal ohne Erfolg Sturm gelaufen und 
30 Bojaren von ihnen in die Stadt uͤbergegangen waͤren, 
weil fie nicht gewagt hätten, zum Zaaren zuruͤckzukehren. 
(S. unter meinen koͤnigsberg. Papieren No. XV. und 
Kelch, 337 — 338.) u 

237) S. Kelch, 338. 339. 

238) S. ebendaſ. 340. — Ebendaſ. 341. 342. 

239) Kelch, 343: „Johann ſprach mit dem Paſtor 
„auf der Straße ... er ſchlug ihn mit der Gerte auf 
„den Kopf und ſagte: geh' zum Teufel, mit dei⸗ 
„nem Luther und ſprengte davon.... In Lenwarden 


n 
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„ließ er den alten Landmarſchall, Caspar von Muͤnſter, 
„blenden, alsdann aber mit Ruthen zu Tode peitſchen.“ 

240) Kelch 340. 344. Magnus ſchickte feinen Pa- 
ſtor Schraffern heimlich zum Herzog und ſprengte das 
Geruͤcht aus, dieſer Paſtor ſey ihm entflohen. — S. Pe⸗ 
trejus und Kelch, 344. 6 

241) Kelch, 342. — Ebend. Seite 348. In den 
Papieren des; mecklenburgiſchen Archivs habe ich ein gleich— 
zeitiges Verzeichniß der Staͤdte gefunden, welche Magnus 
damals von Johann erhielt: Erstlich das neue ‘Haus 


bey der Nemna, Schlos Ueberpfall, Carkes, Helmde, 


Erms, Rosenbergk, Siegewalde, Lemburgk u. ſ. w. 
Ebendaſelbſt iſt auch geſagt, daß der Zaar eine Feſtung 
bei Reval erbauen wolle, weil er die. Schwierigkeit ſehe, 
dieſen Platz zu erobern. l 
242) Dieſe Verſe wurden damals durch einen gewiſ— 
ſen Paul Magnus, der aus Liefland kam, dem Herzog von 
Mecklenburg mitgetheilt (ſiehe in meinen mecklenburgiſchen 
Papieren No. 18). Hier ſind ſie: 
Reim, so der Grossfürst in den Kirchen von ihm 
selbst gemacht und anschreiben lassen: 
Iwan Basiliuitz bin ich genannt 
Und hab unter mir so manches Landt, 
Wie denn mein Titell ausweisend ist, 
Und bin dazu ein gutter Christ; 
St. Pauli Lehr halt ich fein: 
Habe die gelert von den Aeltern mein, 
Wie denn mein Muscowiter alle, 
Die mir dienen mit reichem Schalle, 
Noch andere Verſe: 
Ich bin der Reussen Herre gutt, 
Geborn von meiner Eltern Blutt; 
Kein Tittel ich dureh Gab und Bitt, 
Von niemand erkauflet nit; 
Keinem Herren ich gehorsam zwar 
Dann Christo, Gottes Sohn ist war. 


243) Kelch, 348, 

244) S. VII. Bd. und in dieſem Bde gegen das 
Ende des III. Hauptſt. und Kurbsky. 

245) S. weiter oben und das Dienſtverzeichniß der 
Bojaren in den Dienſtliſten, ruſſ. Biblioth. XX. 53. 

246) Das tichwinſche Kloſter, welches die Schwe- 
den im Jahre 1613 zerſtoͤrt hatten, wurde von der Zaa— 
rin Anna wieder hergeſtellt (ſiehe die Geſch. der ruff 
Hierarchie VI. 396). Zur Zeit der Vermaͤhlung des Zaa⸗ 
ren Michael Feodorowitſch, im Jahre 1624, und im Jahre 
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1626 wurden ihr Geſchenke zugeſchickt. Anna oder Daria 
ſtarb als Nonne den 5. April (1526 oder 1527). — 
Im Jahre 1574 den 30. Januar empfing Johann die krim⸗ 
miſchen Geſandten in demuͤthigen, oder Trauerkleidern 
(ſiehe krimm. Angel. No. 14. Bl. 173). Hatte er nicht 
vielleicht damals ſeine Gemahlin in das Kloſter geſchickt? — 
Die Ausſagen uͤber die ſieben Heirathen Johanns 
waren bis jetzt unzuverlaͤſſig und nicht uͤbereinſtimmend mit 
einander. Ich habe folgendes, wenn auch nicht gleichzei- 
tiges, doch wenigſtens zu Anfang des XVII. Jahrhunderts 
geſchriebenes Verzeichniß gefunden (ſiehe in meiner Biblio⸗ 
thek die alte Handſchrift No. 8. unter der Aufſchrift: 
Jelaginſches Allerlei, denn dieſe Handſchrift ge⸗ 
hörte ſonſt H. Jelagin): „Die erſte Zaarin war Anaſtha⸗ 
„ſia Romanowna Jurjew, die zweite, Maria Temrjukowna, 
„von den paͤtigorſchen Tſcherkaſſen; die dritte Zaarin war 
„Martha Waſſiljewna Sobakin, die vierte Anna Alex⸗ 
„jewna Koltawskoi. ... Darauf nahm er die fünfte 
„Zaarin, Waſſiltſchikow. Mit der ſechſten, der 
„Witwe Waſſiliſſa Melentjew, empfing er das Gebet 
„und er nahm ſie zum Kebsweib; die ſiebente 
„Zaarin war Maria Feodorowna Nagoi und dieſe ge—⸗ 
„bar den Zaarewitſch Demetrius.“ 
247) S. kaiſ. Angel. No. 3. Bl. 422, eben fo 
auch Holberg und Mallet, daͤniſche Geſchichte I, 1578. 
©. Jac, Ulfeldii Hodoeporicon Ruthenicum, S. 
35. 36. — Die Abſchrift des von Ulfeld beigelegten Ver- 
trags befindet ſich in den Columnen des Archivs der ausw. 
Angel. No. 88. Darin ſind die lieflaͤndiſchen Staͤdte 
lettiſch und deutſch benannt, z. B. Stadt Sirensk, auf 
deutſch Niſchlot. ... Paida, auf deutſch Wes ſtein 
Rownoi, Ronemborch .... Golbin, Schwan em⸗ 
borch u. ſ. w. u. ſ. w. Der Waſſenſtillſtand ward den 
1. Sept. 1578 abgeſchloſſen und d. 28. Aug. 1580 beſtaͤtigt. 
248) S. Holberg und Mallet. — Ulfeld ſchreibt 
(Seite 36): Tam superbo et efllato animo Princeps 
etiam erat, supercilia sine fine attollens, latera erigens, 
totoque corpore intumescens, praesertim andito suo 
titulo; maxime igitur in eos cadit dictum: qualis est 
princeps tales sunt subjectorum mores. Sunt insuper 
callidi, versuti, pertinaces, effrenati, adversi et aversi, 
perversi, ne dicam impudentes, ad omne malum pro- 
clives, utentes violentia pro ralione, quique virtutibus 
(mihi crede) omnibus nuncium remiserunt. So ehrte 
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H. ulfeld unſere Vorfahren für den ſchlechten Fortgang 
ſeiner Geſandtſchaft! 

249) S. Kelch und Ulfeld. 

250) S. Kelch 347 und Dalin, Jahr 1577, 

251) S. R. Heidenstenii Seer. Regii de bello 
Moscliovitico Comment, (in Rer. Möscov, Auct.) Seite 
328 und Kelch, 349. 

252) Maria gebar eine Tochter Eudoxia (welche 30 
Wehen nach ihrer Geburt nach den Gebraͤuchen unſerer 
Kirche getauft wurde; im Januar 1581), und im Jahre 
1583 ward ſie Witwe. S. Kelch. ; 

253) S. Heidenſtein und Kelch 380. 

254) S. Kelch, 351 und 352. Die Deutſchen hoben 
die Belagerung nach Oſtern auf und Schenkenberg verbrannte 
die Vorſtadt von Dorpat den 4. Jun. . 

255) S. Kelch, 350 und 352. Von der Eroberung 
des Geſchuͤtzes, Heidenſt. Seite 839: erant tormenta maxi- 
me insignia, unum lupi, alterum accipitris, virginum duo. 

256) Heidenſt., 338. . - 

257) Alles hier Beſchriebene ſiehe Heidenſt. Seite 
329 und folg. 

258) S. Dalin, Cap. XIV. Lit. R. Joh, ad R. 
Polon, d. 23. Apr. 1578. f 

259) Poln. Angel. No, 11. Bl. 1 — 122. Unſere 
Geſandten (welche den 11. Deebr. aus Krakau, und den 
12. Juny aus Lithauen gingen) ſollten verlangen, daß. 
uns Stephan die Staͤdte Wenden, Erl und Duͤneburg, 
welche Chotkewitſch genommen hatte, während Johann von 
Liefland abweſend war, wieder herausgeben ſollte. 

260) S. in dieſem Bande. — Auslaͤndiſche Ges 
ſchichtſchreiber erzaͤhlen ein Maͤhrchen. — Lopatinsky wäre, 
als Kriegs⸗Erklaͤrer mit entbloͤßtem Schwerte, in Mose 
kwa eingeritten u. ſ. w. Als Johann die Ankunft dieſes 
Geſandten in Rußland erfuhr, berief er die Bojaren zus 
ſammen, welche der Meinung waren, daß es nicht pafs 
ſend ſey, wenn Lopatinsky vor Johann erſchiene. Man 
ſchickte alfo den Edelmann Woyeikow und den Djäfen 
Streſchnew zu ihm nach Dorogobuſch, wo er ihnen auch 
Stephans Schreiben einhaͤndigte. Die Bojaren riethen 
dem Zaaren, auf dieſen Brief nicht zu antworten, bevor 
Bathory nicht Rußland geraͤumt haͤtte. 

261) S. Heidenſtein. 

262) S. Kelch. i 

263) Ueber den Einfall der Schweden in das Ifſher⸗ 
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ſche Land (Ingermanland) ſiehe Kelch, 358. Ihre Haus 
fen pluͤnderten jenſeit Narwa und Neuſchloß in den 
Graͤnzen Rußlands. Zu derſelben Zeit verbrannten auch 
Radzivil und der Wojewode von Kurland, Putler, Kirempe. 

264) Heidenſtein (Seite 351) ſagt, daß die Ge— 
fangenen groͤßtentheils nach Rußland zuruͤckgekehrt ſeyen 
und daß ſie Johann in die Graͤnzfeſtungen herum verlegt 
habe, damit ſie durch einen beſchwerlichen Dienſt ihre 
Schuld abbuͤßen koͤnnten. — Die Namen des Fuͤrſten 
Teljaͤtewsky und der uͤbrigen Wojewoden von Polotzk habe 
ich, dem Geſchichtſchreiber“ F. Schtſcherbatow (Bd. V. 
Th. III. Seite 28) zum Trotz, in den Dienſtliſten des 
Jahres 1581 nicht gefunden. Im Novbr. 1579 ſagte 
der lithauiſche Eilbote Bogdan in Nowogorod zu dem 
Beamten des Zaaren: „Der Koͤnig hat fie (die polotz⸗ 
„kiſchen Wojewoden) alle und auch den Djaͤken zum 
„Zaaren entlaſſen und fie wollten ſelbſt nicht zu ihm gie 
„hen“ (poln. Angl. No. 11. Bl. 184). 

265) S. Heidenſtein. 

266) Heidenſtein, 351 352. — Heidenſt. 354. 
Kelch, 358. 359 und die Dienſtliſten-Buͤcher, wo geſagt 
iſt: „es ward erſchlagen Aris Schein, der F. Luͤkew, 
„der F. Palitzky, der F. Kriwoborsky.“ Der lithauiſche 
Eilbote, Bogdan, fagte in Nowogorod: „ich habe gehört, 
„Th. Scheremetjew und Schein und der F. Luk ow 
„und der Hauptmann Bulgakow ſind am Leben und be— 
„ſinden ſich in Lithauen;“ aber Schein und Luͤkew 
waren, allen Nachrichten zufolge, wirklich getödtet. Hei— 
denſtein ſchreibt, daß Scheremetjew von den Polen auf 
dem pskowſchen Wege aufgegriffen, Schein aber, Pas 
litzky, Luͤkow und Kriwoborsky von den Deutſchen, eben— 
falls außerhalb der Stadt, niedergehauen worden wären. 
Die Barbarei ging bis zur Scheußlichkeit: „Deutſche 
„Gaſtwirthinnen ſchnitten den Todten das Fett aus, um 
„eine heilende Salbe daraus zu bereiten!“ 

267) S. dieſe Geſch. Bd. VII. b 

268) S. Oderborn, 299. Er ſchreibt, daß Andr. 
Schtſchelkalow die Weiber allein nicht habe beruhigen kon- 
nen, welche weinten und heulten, aus einer Straße in 
die andere liefen und an die Stelle der von dem Feinde 
erſchlagenen Männer neue forderten; der Djaͤk ſey in 
ſchwarzer Kleidung zum Volke herausgekommen und habe 
es gebeten, die Weiber zu befänftigen, indem er aus den 
Jahrbuͤchern bewies, wie gefährlich die Empoͤrungen ders 
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ſelben immer geweſen waͤren; endlich habe er Ruthen brims 
gen laſſen und dadurch die Rebellinnen zur Ruhe gebracht. 

269) Schenkenberg-Hannibal wurde bei Weſenberg 
gefangen genommen. Die Revalenſer boten fuͤr ſeine 
Loslaſſung drei vornehme ruſſiſche Beamte; allein Johann 
ließ dieſen kuͤhnen Rauber in Stuͤcke hauen. — Nachdem 
die Schweden Narwa drei Wochen lang belagert hatten, 
zogen ſie den 29. Septbr. wieder ab (Kelch, 356, 357). 

270) S. Heidenſt. — Stremauchow kam den 3. 
Febr. mit der Antwort der lithauiſchen Großen, Blagow 
den 13. April mit einem Schreiben vom König zuruͤck. 
Ende Februars ward der Eilbote Schubin und den 23. 
April der Edelmann Naſchtſchokin nach Lithauen geſchickt, 
welcher letztere im Fall der Noth Johanns Einwilligung 
in die Abfertigung feiner Bevollmächtigten an den Koͤnig 
erklären ſollte. Mit Schubin ſchrieben die lithauiſchen 
Großen an die Bojaren (im May), der Zaar ſollte die 
polniſchen in Moskwa verhafteten Kaufleute auf freien 
Fuß ſetzen und ihnen ihre Waaren, 200 taufend Gula 
den an Werth, zuruͤckgeben. Naſchtſchokin kam den 
1. July zuruͤck. Ende dieſes Monats reiſten die Bevoll— 
mächtigten, der F. Sitzky, Piwow und Pitelin aus Mods 
kwa ab; — ſie hatten 500 Menſchen und 700 Pferde 
bei ſich. Der Eilbote Schiſchmarew benachrichtigte Ba- 
thory davon und ſtellte ihm zugleich vor, daß die Bevolle 
maͤchtigten zu der von ihm beſtimmten Zeit nicht eintreffen 
könnten. S. poln. Angel. No. 11. Bl. 263 — 404. 
Als der Zaar den 16. July erfuhr, daß der König mit 
feinem Heere aus Wilna nach Tſchaſchniky ausgeruͤckt 
ſey, ſchrieb er noch einmal an ihn und bat ihn, wieder 
umzukehren, um unſere Bevollmaͤchtigten in Wilna zu 
erwarten. f 

271) S. kaiſerl. Angel. No. 4. Bl. 28 und paͤpſtl. 
No. 1. Schon im Maͤrz 1580 hatte Johann, durch den 
Eilboten Reſanow, an Rudolphen geſchrieben, er ſollte zur 
Abſchließung des von Maximilian vorgeſchlagenen Binde 
niſſes gegen die Tuͤrken unverzuͤglich Bevollmaͤchtigte nach 
Moskwa ſenden. — Schewrigin wurde den 25. Auguſt 
über Liefland und Dänemark abgefertigt. g 

272) S. Heidenſt. 367. — Wie ſtark Bathorys 
Heer war, wiſſen wir nicht genau, aber nach einem 
Briefe Naſchtſchokins an den Zaaren hatte er außer 
den deutſchen Soͤldnern 26000 Mann. 

273) S. Heidenſt. 374, 375. Die Ruſſen, ſchreibt 
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er, nahmen naſſe Felle um, damit fir im Feuer kämpfen 
könnten. Der Wejewode Iwan Woyeikow (Joh, Viei- 
chovus) (ſiche die Dienſtliſten in der Bihlioth. XIV, 
383), einer von den naͤheren Dienern des Zaaren, wurde 
gefangen genommen und Samoisky fing an, ihn über Je— 
hanns geheime Abſichten auszufragen. Woyeikow erwar⸗ 
tete die Foltet und als er Farensbach ſah, den er perſön— 
lich kannte, ſprang er auf ihn zu, um ihn um feine Vers 
wendung zu bitten, ward aber von den Ungarn niederge⸗ 
hauen. S. ebenfalls Kelch, 360. i 

274) ©. Heidenſt., 383. 

275) ©. Heidenſt. 

276) S. Dalin, Jahr 1580 und Kelch, Seite 300 
— 365. ei ö 

277) S. weiter oben Anm k. 246. Kurbsky fpricht 
im J. 1580 von fünf oder ſechs Weibern Johanns. 
Heidenſt., Seite 382; Moscus, quo animi tristitiam 
adversis rebus collectam discuteret, repudiato priore 
uxore (quod ipsius moribus toties ei licet, quoties li- 
bet) jam sextum tum maritus, delectu puellarum 
publico indieto, novam induxit. Ferner erzählt er, daß 
die in ganz Rußland ausgeſuchten Baarenbräute gevvöhns 
lich in einem großen Haufe zuſammenwohnen, daß in jes 
dem Zimmer 12 Betten und ein Thron ſtehen; daß der 
‚Baar, von einem einzigen alten Manne begleitet, in das 
Zimmer tritt, ſich auf den Thron ſetzt, und daß die Braͤute 
ſich eine nach der andern vor dem Zaaren auf die Kniee 
werfen, ein mit Gold und Perlen geſticktes Tuch (Suda- 
rio, auro ac unjonibus contexto, in genua injecto) zu 
ſeinen Fuͤßen fallen laſſen, daß der Zaar ein beliebiges 
waͤhlt u. ſ. w. — Der Zaarewitſch Theodor vermaͤhlte 
ſich wahrſcheinlich im Jahre 1580, als Godunow die 
Bojarenwuͤrde erhielt (ſiehe das Dienſt-Verzeichniß 
in der Biblioth. XX. 57). Der Zaar aber mit Ma⸗ 
rien im Septbr. deſſelben Jahres. 

Von Bogdan Bjelsky ſagt Antonio Poſſevini in feiz 
ner Moscovia, p. 27. Bogdan Jacowlewiez Bilseius, qui 
gratiosissimus tredecim integros annos apud Prineipem 
ſuerat, atque in ejus cubiculo dormiebat. 

278) S. weiter oben An mk. 149. In Hakluyt. 
Seite 520: He (Jerome Bowes, der im Jahre 1583 
als Eliſabeths Geſandter in Moskwa war) obleined 
leaue Jane Ricards, the widow of Doctor Bomelius, 
who for treason practised with the King of Pole, 
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against the Emperour, was rosted to death at tlie eity 
of Mosco in the yere 1579. un 4 g 
279) Poln. Angel. No. 12. Bl. 177. und folg. 
Den 16. Maͤrz hatte Johann den Eilboten Kabardeyew 
an den König geſchickt, den 15. April aber fertigte er 
Puſchkin, Pißemsky und den Djaͤken Triphon an ihn ab. 
In ihrem Verhaltungsbefehle (Bl. 228): „Wenn man, 
„euch drohet, oder ſchimpfet, oder anfaͤhrt, oder ſchlagt 
„ ++ fo antwortet leicht hin, ſcheltet nicht, die Schläge 
„aber duldet.“ Den 27. May wurden fie dem Koͤ⸗ 
nige in Wilna vorgeſtellt. Bathorys Große ſagten zu 
ihnen: „Ihr ſeyd nicht als Geſandte, ſondern als 
„Handelsleute wegen Lieflands, das heißt, abermals mit 
„leeren Worten, gekommen.“ Johann wollte nur vier 
Staͤdte in Liefland behalten: Neuſchloß, Neuhaus, Neuer⸗ 
muͤhlen und Narwaz aber der König verlangte fie alle, 
ohne Ausnahme, womit er auch einen Eilboten nach 
Moskwa ſandte (poln. Angel. No. 12 und 13. ). 
280) Dieſes, in einer barbariſchen Sprache, weder 
ruſſiſch noch polniſch, verfaßte Schreiben haͤlt gegen 200 
Seiten (poln. Angel. No. 13. Bl. 265 — 350.) 
Heidenst. 392. Sub ſinem epistolae ad singulare cer- 
tamen eum provocat... libros de immanitate ejus, passim 
per Germaniam editos, una ei mittit. Folglich waren dieſe 
Buͤcher gedruckt. Ich vermuthe Herberft. über Rußland und 
Guanini, deſſen Werk uͤber Johanns Tyrannei damals in 
Deutſchland im Drucke erſchienen war (ſ. An mk. 8.). Jo⸗ 
hann ließ dem Koͤnige ſagen, daß er auf die ihm uͤberſchickten 
Buͤcher antworten wolle, wenn er ſie werde durchgeleſen haben. 
281) Den 21. July. Bathory ſtand damals bei 
Polotzk, wo ſich auch der Jeſuit Poſſevini bei ihm befand. 
282) Eine lateiniſche Abſchrift dieſes Verhaltungsbe⸗ 
fehles iſt von dem Geſchichtſchreiber Schtſcherbatow, zugleich 
mit einem Briefe des Cardinals Moron aus Regensburg vom 
Jahre 1576 an Johann, dem Archiv des Collegiums der 
auswaͤrtigen Angelegenheiten zu Moskwa geſchenkt worden. 
283) S. weit. ob. Anmk. 230. — Die Worte Ko⸗ 
benzels find: Di poi, quantuque alcuni habbiano scritto, 
et forse all' hora era cos, che quella natione era inimicis- 
sima a noi altri devoti alla Chiesa Apostolica Romana, 
pure V. S. illustr. mi creda sicurissamente, che adesso 
non & cosh ma certissimo, che sospirano di veder Roma 
et visitare li luoghi, dove intendono dalle historie, che 
leggono, esser marterizzati et sepolti tanti santi, che 
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loro piu di noi honorano et celebrano, sicome quelli, 
che mi furono aggiunti, di ciò spesso meco ragiavano, 
et sempre me dicevano, nessun altra cosa desiderare 
al mondo, che, honorar certi luoghi, et massime Lo- 
reto à loro pin noto, che non à molti Alemanni et 
Francesi. — Weiter vom Bilde des heiligen Nicolaus. 

284) Moscovia A. Possevinii und La vie du pere 
Ant. Possevin, p. 267. 

285) S. die handſchriftliche Erzählung ſvon 
dem Anzuge des Koͤnigs Stephan von Li⸗ 
thauen, mit einem großen und ſtolzen Dee 
reshaufen, gegen die große und glorreiche 
von Gott gerettete Stadt Pskow. Die aͤlteſte 
Abſchrift derſelben (XVII. Jahrh.) beſindet ſich in meinem 
Jelaginſchen Allerhand, eben ſo auch in dem 
Chronikenſchreiber des Grafen Tolſtoi No. 123. Bl. 253. 
Der Fuͤrſt Waſſilji Feodorowitſch Schuisky war Älter, 
als der F. Iwan Petrowitſch Schuisky; aber der Zaar 
ließ den Fuͤrſten Iwan zu ſich kommen, wie in dieſer Er— 
zahlung geſagt wird, und gab ihm ganz allein den 
ſchriftlichen Verhaltungsbefehl, mit dem Zuſatz, daß er 
fuͤr alle andere Wojewoden verantwortlich ſey, d. h. er 
machte ihn zum Oberbefehlshaber. Heidenſtein und andere 
auslaͤndiſche Geſchichtſchreiber nennen uͤberall den Fuͤrſten 
Waſſilji Schuisky als den erſten Vertheidiger von Pskow. 

286) Oder uͤber vierzig tauſend, nach der Ausſage 
auslaͤndiſcher Schriftſteller. S. La vie de Possevin, 301. 

287) S. Poſſevini. 

288) So ſagt Poſſevini. — (S. noch kaiſerl. Angel. 
No. 1. Bl. 41.) — S. Possevinii Moscovia. — Der 
Papſt hatte dem Zaaren auch noch ein Muttergottesbild 
mit dem nackten Jeſuskinde mitgeſchickt, aber Antonio ver— 
heimlichte es, da er zu wiſſen bekam, daß die Ruſſen in 
der heiligen Malerei die Nacktheit nicht leiden konnen. 
„Eine loͤbliche Schamhaftigkeit!“ ſagt dieſer Jeſuit, 
„warum haben wir Römiſch-catholiſche fie nicht auch!“ — 

289) S. kaiſerl. Angel. No. 1. Bl. 93. und folg. 
— Ebenfalls auch Possev. Mose. Antonio ſchreibt, Jo— 
hann ſolle geſagt haben: „den wir fuͤr den Statthalter 
„Jeſu Chriſti anerkennen.“ Poſſevini reifte den 14. Sep- 
tember aus Staritza ab. 

290) Erzählung von der Belag. v. Pskow. 
Auch Fletcher (R. C. W. 27.) ſagt, daß Stephan 
100,000 Mann Krieger gehabt habe. — S. Heidenſt. 

291) S. die Erzählung ꝛc. Hier werden aller⸗ 
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hand Wunder und Erſcheinungen des Schmieds Doro⸗ 
theus erzählt. — Ueber Schuisky in der Breſche, fiche 
Heidenſt. — Zugleich mit dem Abt Tichon zeichnete ſich 
der Protojerey von Troitza, Lucas, aus. 
292) Ueber das Murren des liefl. Heeres, ſiehe Heidenſt. 
293) So iſt es in der Er zahl. v. d. Belag. c. — 
Heidenſtein ſchreibt, daß Chwoſtow von den Lithauern gefan⸗ 
gen genommen und nur ſehr wenige von ſeiner 7000 Mann 
ſtarken Abtheilung, unter Islenjew (Islenovus), in die Stadt 
gekommen ſeyen, zu welcher ſich auch einige Tage fpäter Mjaͤ⸗ 
ſojedow (Mesceodovus) mit kaum 300 Kriegern durchgefchlas 
gen habe; daß die Deutſchen noch vor Chwoſtow 200 Boja⸗ 
renſöhne aufgehoben und eine andere ruffifche Abtheilung, die 
ihnen nach aus Dorpat nach Pskow gehen wollte, verjagt hätten, 
294) S. die handſchriftliche Geſchichte von dem 
petſcherſchen Kloſter, welches im pskowſchen 
Lande iſt, und von Marcus, dem erſten pe⸗ 
tſcherſchen Moͤnche. .. von der Errettung der 
Stadt Pskow und des petſcherſchen Kloſters 
von Gefangenſchaft, bei dem Einfalle des 
Königs von Polen, Stephan Obatur (. eben— 
falls Heidenſtein). K 
Die Einwohner der Umgegend des petſcherſchen Klo 
ſters hatten ſich mit den daſigen Schuͤtzen, mit denen von 
Neuſchloß, Gdow und Dorpat vereinigt und hinter Ver⸗ 
haue gelegt; von hier uͤberſielen fie die lithauiſchen Zu— 
fuhren, plünderten fie und erſchlugen die Bedeckung. Den 
25. Oetbr. gelang es ihnen, den Deutſchen eine bedeu- 
tende Anzahl ruſſ. Gefangener, eine Menge Beute und 
zwei Glocken abzujagen, die ſie in dem kobilſchen Bezirk 
von der St. Nicolaus-Kirche genommen hatten. Dieſe 
Trophaͤen wurden im Kloſter auf dem Kirchthurm zum 
heil. Nicolaus, dem Wunderthaͤter, aufgehangen. — Den 
29. Octbr. liefen die Deutſchen, nachdem fie einen Theil 
der Mauer niedergeriſſen hatten, auf das Kloſter Sturm; 
aber die Leitern brachen und der junge Kettler blieb, nebſt 
zwei Tieſenhauſen, als Gefangener in den Haͤnden der 
Kloſterhelden. Der König ſchickte noch Bornemiſſa mit 
300 Ungarn dahin ab; allein auch der zweite Sturm (den 
14. Novbr,) war eben fo ungluͤcklich. Die Moͤnche gingen 
mit den Kreuzen auf den Mauern herum und ſprachen den 
Kriegern Muth zu; ſelbſt die Weiber und die Kinder der 
Schuͤtzen ſchlugen ſich muhig mit herum. Samoisky ſchrieb 
(wie in der Geſch. d. petſch. Kloſt. geſagt wird) den 
23 * 
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24. Novbr. an die Mönche, daß das ganze lithauiſche Heer 
gegen das Kloſter anruͤcken werde, wenn ſie ſich nicht ergäe 
ben; aber Mönche und Krieger beſchloſſen, in gemeinſchaftli⸗ 
cher Berathſchlagung, zu ſterben, und der Prior Ternuphius 
ging in ſeiner Prieſterkleidung hinaus, um dem Feinde dieſen 
Entſchluß bekannt zu machen. Er ſprach mit ihnen zum 
Fenſter eines Thurmes hinaus und die Krieger auf den 
Mauern beftätigten feine Worte durch lauten Zuruf. 

295) S. Kelch, 368. 

296) S. Heidenſt. und poln. Angel. No. 13. Bl. 346. 

297) S. weiter oben, in der Rede, welche Bathory 
auf dem Landtage hielt. ö 

298) Heidenſt. ſagt: cum duobus circiter millibus 
equitum Tartarisque, qui sub Haraburdae ductu erant, 
Lukis egressus. — Den 27. Oetbr. war der Zaar ſchon 
in der Sloboda (ſiehe poln. Angel. No. 13. 372.). 

299) S. Kelch, 363. und Heidenſtein, 403. Rad⸗ 
zivil, der ſich mit Philon Kmita vereinigt hatte, ſchlug 
den F. Nosdrowaty und den F. Borjaͤtinsky, die mit 
3000 Mann leichter Truppen aus Rſchew gekommen was 
ren, in die Flucht; aber bei dem Orte, welchen Heiden— 
ſtein Ostomeciam nennt, waren die Lithauer weniger 
gluͤcklich. Es kam ein gewiſſer Murſa Danilo, qui in 
mensae ministerio apud Moscum (bei dem Zaaren) ver- 
sabatur, zu ihnen und ſagte, daß Johann mit einer ge— 
ringen Anzahl Truppen in Staritza ſtaͤnde, aber Radzivil 
getrauete ſich nicht weiter zu gehen. ; 

300) Kelch, 366—368. Gadebuſch, 232. und Da⸗ 
fin, 106. 107. Habſal ergab ſich den 9. Aug. — De 
la Gardie und der Admiral Fleming belagerten Narwa 
den 4. Septbr. und eroberten es den Eten, Iwango— 
rod den 17ten, Jama den 28. Septbr., Koporje den 10. 
Octbr., Weißenſtein den 26. Novbr. 

301) S. Heidenſtein, welcher (Seite 413) auch den 
mörderiſchen, von Oſtrometzky (Ostromecius) erfun⸗ 
de nen Kaſten beſchreibt: in arca ferrea duodecim tu- 
bos scloppetarios, quo eitius rumperentur, ex indu- 
stria tenuatos, ordine disposuerat, eosdemque subtilis- 
simo pulvere ac arcam ipsam implerat, in mediam 
eam scloppeti partem, quae rota atque incumbente 
silice ignem ad pulverem incendendum elicit, tensam 
paratamque constituerat, arca ea in ligneam cistam 
imposita, fibulam, quae attracta rotam luxare ignem- 
que excitare solet, duabus chordis, una ad inferiorem 
ligneae cistae fundum, altera ad ipsum ferreae cistae 
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operculum alligarat, ea ralione, ut sive ferream arcam ex 
lignea quis eximeret, seu ipsius ferreae tectum molire- 
tur, necessario utraque re pulvis inflammaretur, tubisque 
atque arca ferrea fracta astantes percellerentur, Ferner 
ſchreibt Heidenſt., daß der Kaften feine Wirkung gethan has 
bez daß der Fuͤrſt Chworoſtinin (lexoeissimus omnium 
Andreas Chorostinus, alter Palatinus et aemulus Suiscii) 
anſtatt Schuiskys den Kaſten geöffnet und zugleich mit mehr 
reren Neugierigen das Leben eingebuͤßt habe. (In den fol⸗ 
genden Jahren war er Wojewode und friſch und geſund.) 

302) Heidenſtein ſchreibt, daß Schuisky, nicht zufrie- 
den mit dem Ruhm, der Retter von Pskow zu ſeyn, den 
Feind gänzlich habe vertilgen wollen. Er habe 700 Rei- 
ter mit dem Befehl, die lithauiſchen Vorpoſten zu überz 
fallen, das uͤbrige Fuß- und Reiter-Volk aber gegen das 
Hauptlager derſelben abgeſchickt; allein in dem hitzigen 
Gefechte habe er 300 Mann verloren, außer ſechzigen, die 
gefangen genommen wurden. Unterdeſſen nennt Heiden⸗ 
ſtein ſelbſt mehrere vornehme polniſche und ungriſche Of— 
ſiciere, die in dieſem Treffen getoͤdtet wurden. Poſſevini 
ſagt geradezu, daß das Gefecht zum Nachtheil der koͤnig⸗ 
lichen Truppen ausgefallen ſey und dem Bathory die Er— 
langung eines vortheilhaften Friedens erſchwert habe. — 
Heidenſtein ſchreibt ferner, daß Samoisky den Belager— 
ten zwei Tage nachher verſtattet habe, ihre Todten zu be= 
graben; daß die Polen, welche dieſen Tag fuͤr einen fried⸗ 
lichen hielten, den Einfall gehabt hätten, ſich aus Neus 
gierde den Mauern der Stadt zu naͤhern, aber von einem 
Kugelregen empfangen worden waͤren; daß eine ſolche Widers 
rechtlichkeit die Erfindung des Mordkaſtens (S. Anmk. 
304) und den Verſuch auf Schuiskys Leben Cam publica 
ide ab ille prius violata)! rechtfertigen koͤnne. — 

303) S. die Abſchrift dieſes Vertrags in den poln. 
Angel. No. 14. Bl. 1. ꝛc. \ 

304) ©. Kelch, 370. — Oderborn erzählt ganz 
ernſthaft Folgendes: „Noch vor dem Anfange des Krie- 
„ges geſchahen verſchiedene Wunder. Es erſchien ein Ko- 
„met, der ohne Zweifel den Moscowiten großes Unheil 
„verkuͤndigte. Hernach ſchlug am heiligen Chriſttage das 
„Gewitter, bei hellem Sonnenſchein, in das prachtvolle 
„Schloß in der Sloboda ein, und richtete einen Theil 
„deſſelben zu Grunde. Der Blitz verwandelte das reiche 
»Schmudgeräth und die Koſtbarkeiten, die dort aufbewahrt 
„wurden, in Aſche, fuhr in das Schlafzimmer, dicht bei 
„dem Bett nieder und ſtuͤrzte das Geſchirr hinunter, 
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„worin das Verzeichniß der lieflaͤndiſchen Gefangenen lag, 
„die verurtheilt waren, dem Tyrannen zum Zeitvertreib, 
„das heißt zum Opfer, zu dienen. Als Johann Nachricht 
„davon erhielt, erblaßte er und erwartete eine wichtige 
„Veraͤnderung in feinem Schickſale. — Nicht weit von 
„der Stadt Nalio (wahrſcheinlich Nalejek, oder die 
„Samoskworetzkaſa Sloboda) hörten drei Männer und 
„drei Weiber, die in den Wald nach Holz gegangen was 
„eren, des Abends beim Nachhauſegehen eine Stimme: 
„Fliehet, Moskowiten! Sie wollten im Schrefs 
„ken nach Haufe laufen — und plotzlich fiel ein großer 
„marmorner Grabſtein vom Himmel, nicht mit Stur— 
„mesgewalt hingeſchleudert, ſondern gleichſam mit Kunſt, 
„ſanft auf den Schnee niedergelegt, mit unbekannten 
„Buchſtaben, oder mit einer Aufſchrift verſehen, welche 
„ohne Zweifel den Untergang des moscowiſchen Rei- 
„ches anzeigte. Dieſe Erſcheinung ſetzte die Maͤnner in 
„ſo großes Schrecken, daß fie todt zur Erde fielen; — ei⸗ 
„nige Tage blieben ſie auf der Erde liegen, ohne einen 
„Geruch anzunehmen, oder ſich im Geſichte zu veraͤndern. 
„Die Weiber fielen ebenfalls nieder, erholten ſich aber 
„bald wieder. Sie ſahen Blut auf dem Schnee und als 
„ſie des Nachts nach Hauſe kamen, erzaͤhlten ſie voll 
„Grauſen allen Einwohnern von dieſem Wunder. Aus 
„Neugierde ſtroͤmten fie dahin; als fie aber die todten Maͤn— 
„ner, Blut auf dem Schnee und den Grabſtein ſahen, 
„da merkten ſie, daß ihrem Vaterlande der Untergang be— 
„vorſtehe. Der Großfuͤrſt ſelbſt, welcher bis dahin himm— 
„liſchen Zeichen nicht geglaubt und feine eigenen Anſchlaͤge 
„hoͤher, als den Willen Gottes geachtet hatte, erfchraß 
„uͤber dieſe Erſcheinungen. Er ſaß ſtumm zu Haufe und 
„begab ſich endlich, auf Zureden feiner Raͤthe, in Beglei— 
„tung des Metropoliten und der beiden Zaarewitſche vor 
„die Stadt hinaus, an den Ort, wo der Stein lag; er 
„beſah ihn, ſchauderte und befragte den Metropoliten um 
die Bedeutung der Aufſchrift. Der Metropolit antwor— 
„tete, daß er ſie nicht leſen koͤnne. Tags darauf ließ 
„Johann zwei lieflaͤndiſche Geiſtliche (einen aus Kokenhu— 
„ſen, den andern aus Oberpalen), die ſogar in dem bar— 
„bariſchen Lande wegen ihrer Gelehrſamkeit beruͤhmt wa— 
„ren, aus dem Gefaͤngniß fuͤhren und perſprach ihnen 
„Freiheit und Lohn, wenn fie die Aufſchrift des Steines. 
„erklaͤrten. Obgleich dieſe Gefangenen die geheimnißvollen 
„Buchſtaben eben fo wenig kannten und den verborgenen 
„Willen des Himmels nicht errathen konnten, ſo ſagten 


/ 


der Geſchichte des ruſſiſchen Reiches. 359 


ſie doch, in der Hoffnung, die Freiheit zu erhalten, zu 
„Johann: Du ſiehſt das bevorſtehende Elend 
„des Landes. Bete, damit ſich der Himmel 
„erweiche. Dieſe Zeichen beziehen ſich auf 
„dein Volk und Reich! Beſtuͤrzt uͤber die Drohung 
„des Schickſals, befahl Johann ſeinen Leibwachen, den 
„Stein zu zerſchlagen, indem er hoffte, durch menſchlichen 
„„Verſtand das unvermeidliche Gericht Gottes abzuwenden!“ 

305) S. die Erzähl. v. d. pskow. Belag. 

306) S. Heidenſtein und Kelch, 373. 

307) S. die ſer Geſch. Bd. VI. Jahr 1503. 

308) S. Poſſevin. } 

309) S. weiter oben, Jahr 1570. — Guanini: 
Ille M. D. filium habet sibi suisque truculentissi- 
mis moribus persimilem: nam ille voluptatis gratia 
solet per illa mortua corpora perambulare, illa cal- 
cando et baculo suo capita illorum confringit vel in 
illorum cerebra aciem baculi ferrati infigit, inquiens: 
vos, o, scelerati insurrexeratis in vestrum Imperato- 
rem et me etiam. — Oderborn ſchreibt (I. B. Vita, 
Seite 318.) Folgendes: „Die Liebhaberin des Zaarewit— 
„ſches beklagte ſich bei ihm, daß ſie von einigen Frauen— 
„zimmern verlacht worden ſey; der Zaarewitſch klagte es 
„ſeinem Vater, welcher dieſelben herbeifuͤhren, in Gegen— 
„wart vieler Menſchen, des Winters, auf dem Schnee 
„nackend ausziehen ließ und zu der beleidigten Liebhaberin 
„ſeines Sohnes ſagte: Nun lache du uͤber ſie! ... Vor- 
„her war ſie die Beiſchlaͤferin des Zaaren ſelbſt geweſen “ 

310) S. Poſſev. in Moscov, 96. und D. Chitreji IV. 
191. Eudoria Bogdanowna Saburow, als Nonne Alexan⸗ 
dra, ward in Susdal und P. M. Solowoi am Bjelo-Oſero 
eingekleidet; beide ſtarben im Jahre 1620 und find im Wos— 
neſſenſchen Frauenkloſter in Moskwa begraben. In unſeren 
eigenen Nachrichten geſchieht Helenens nirgends Erwähnung, 

311) Heidenſtein ſchreibt, der Zaar habe ſich vor ſei— 
nem Sohne ſeines Reichthums und ſeiner Schaͤtze ge⸗ 
ruͤhmt und der Zaarewitſch zu ihm geſagt: „Ein wenig 
„Muth iſt weit beſſer, denn damit kann man dir Alles 
„abnehmen;“ daruͤber habe ihn der Vater im Zorne vor 
den Kopf geſchlagen und dadurch epileptiſche Zufaͤlle ver- 
urſacht, an denen er bald nachher geſtorben ſey. Heiden— 
ſtein ſelbſt aber fügt hinzu, daß, nach einer andern Aus— 
ſage, der Zaarewitſch ſeinen Vater gebeten habe, ihm ein 
Heer zu geben, zur Vertreibung der Lithauer. Oderborn 
erzählt for „Lange hatten die Ruſſen Johanns feigherzige 
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„unthaͤtigkeit in dem lithauiſchen Kriege ertragen; endlich 
„verſammelten fie ſich in Wladimir, dachten, uͤberleg⸗ 
„ten und erklaͤrten dem Zaaren geradezu, daß es Zeit 
„ſey, dem Feinde, der Rußland verwuͤſtete, Einhalt zu 
„thun; daß ſie bereit ſeyen, fuͤr das Vaterland zu ſterben 
„und den aͤlteſten Zaarewitſch zu ihrem Anfuͤhrer verlan— 
„gen. Johann erbebte, da er ſich einbildete, daß ſowohl 
„ſein Sohn, als feine Unterthanen gegen ihn aufgeſtan— 
„den ſeyen. Er ging zum Volke hinaus, warf Krone 
„und Purpur von ſich, ſagte, daß er nicht länger der Be— 
„herrſcher eines aufruͤhreriſchen Volkes ſeyn wolle und 
„ſchloß mit den Worten: Wählt euch denn einen 
„andern Zaaren, der es verſteht, uͤber euch zu 
„hèrrſchen! Das Volk ſchaͤmte ſich feiner Kuͤhnheit, 
„bat ihn, den Thron nicht zu verlaſſen und lieferte ihm 
„die Urheber des Aufruhrs zur Hinrichtung aus. 
„Darauf wandte ſich Johann zu ſeinem Sohne und ſagte: 
„Boͤſewicht! wie unterſtehſt du dich, mir un⸗ 
„ter die Augen zu treten, da du das Volk ge⸗ 
„gen deinen Vater und Zaaren aufzuwiegeln 
„ſuchſt? Jetzt bin ich nicht mehr dein Vater, 
„ſondern nur Landesherr und Richter. Bit 
„tere! Der Sohn wuͤnſchte ſich zu rechtfertigen. Jo— 
„hann ſchlug ihn mit ſeinem Stab vor die Schlaͤfe u. 
„ſ. w.“ Eine zweifelhafte Erzählung. 1) Der Jeſuit 
Antonio, der drei Monate nachher in Moskwa ankam, 
hörte nichts von dieſen Umſtaͤnden und ſchreibt, daß Jo— 
hann, ſchon nach dem Tode ſeines Sohnes, den 
Großen vorgeſchlagen habe, einen andern Zaaren zu waͤh⸗ 
len. 2) Niemand von angeſehenen Perſonen (ſiehe die 
Dienſtliſte der Bojaren) ward um dieſe Zeit hin⸗ 
gerichtet. Es iſt wahr, daß in der Moroſ. Chron. unter 
dem Jahre 1581 geſagt iſt, daß der Saar in dieſem Jahre 
viele Kauf⸗, Kriegs- und andere Leute auf dem Marktplatz 
zu Moskwa habe hinrichten laſſen, aber hier muß in der 
Beſtimmung des Jahres ein Fehler ſeyn, wie deren viele 
in dieſer Chronik vorfallen. Die Hinrichtungen auf dem 
Marktplatz zu Moskwa muͤſſen ſich auf das Jahr 1570 
(ſiehe weiter unten Anmk. 317) beziehen. — In der 
pöko w. Chron. heißt es, Johann habe den Zaarewitſch 
geſchlagen, weil er angefangen habe, von der Entſetzung 
der Stadt Pskow zu ſprechen. — Das iſt wahrfcheinli= 
cher, als folgende Nachricht Poſſevinis: „Alle edeln Frauen 
„in Rußland tragen gewoͤhnlich drei Kleider, eines uͤber 
„dem andern; im bloßen Unterkleide zu ſeyn, wird fuͤr 
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„eine Schande und Nacktheit gehalten. Es trug ſich zu, 
„daß der Zaar ſeine Schwiegertochter, die geſegneten Lei⸗ 
„bes war, in ihrem Zimmer, ohne die beiden oberen 
„Kleidern vor Muͤdigkeit auf einer Bank liegen fand. 
„Er ward boͤſe, gab ihr, ohne irgend eine Entſchuldigung 
„anzuhören, einen Backenſtreich und ſchlug fie fo ſehr, 
„daß ſie einige Stunden nachher eine unzeitige Geburt 
„hatte. Der Zaarewitſch befreiete ſeine Frau und machte 
„ſeinem Vater Vorwürfe: Du (fagte er) haft mir 
„ohne irgend ein Vergehen ſchon zwei Wei⸗ 
„ber entriſſen: die dritte ſchlaͤgſt du, um das 
„Kind in ihrem Schooße zu ermorden. Der 
„Zaar verließ die Frau und ſing den Mann an zu ſchla⸗ 
„gen; er hieb ihn vor die Schlaͤfe u. ſ. w.“ Dieſes 
hatte Poſſevini von ſeinem Ueberſetzer gehört, Andere 
auslaͤndiſche Nachrichten (Neuſtedts u. a.) ſtimmen mehr 
oder weniger mit der pskowiſchen Chron. uͤberein (ſ. Trajer, 
Gadebuſch, Wagner und die ausfuͤhrl. Chronik III. 75.). 
312) Poſſevini ſagt, der Raths⸗Djaͤk, Andr. Schtſchel⸗ 
kalow u. d. Bojar Jurjew haͤtten Aerzte a. Moskwa gebracht. 
S. Oderborn und Poſſevini. In der Moroſ. Chron. 
ſteht, der Zaarewitſch ſey in Moskwa geſtorben; aber 
nicht in Moskwa, ſondern in der alexandrowſchen 
Sloboda ward der Zaarewitſch erſchlagen. Dort be⸗ 
fang ſich Johann den 17. Novbr. (ſiehe poln. Angel. No. 
13. Bl. 524). Poſſevini ſagt: inter fectum igitur fuisse 
Joannem filium à Moscoviae Duce in arce ea, quae 
Sloboda Alexandri dicitur. In anderen Nachrichten 
wird die Zeit unrichtig angegeben, z. B. anſtatt Novbr. 
Juny und anſtatt 1581 das Jahr 1582. — Ueber die 
ſchwarze Kleidung und das Tragen des Sarges ſ. Poſſev. 29. 
313) S. Poſſev. Moscov. 30. 31 und Oderborn. 
314) S. ebendaſ. Nachdem Poſſevini geſagt hat, 
daß Theodor als einziger Thronerbe uͤbrig geblieben ſey, 
fabelt er von dem vermeintlichen Rechte des Oberſtallmei⸗ 
ſters, einen Herrſcher fuͤr Rußland zu erwaͤhlen, im Falle 
das Reich ohne Landesherrn ſey. Er ſetzt hinzu, daß der 
moskowiſche Hof damals ſchon 30 Jahre keinen Stallmeiſter 
gehabt habe; — nicht 30, ſondern 14 Jahre; denn der 
Stallmeiſter J. P. Feodorow kam im Jahre 1567 um. 
315) So ſagt Poſſevini: 10,000 Rubel, oder 20,000 
Ducaten. Bei Oderborn find es 77,000 Gulden. 
316) S. Oderborn. 
317) Oderborn (J. B. M. Ducis Vita 297): 
ostenderentque Moschos artium defendendarum vi at- 
que ardore caeteris omnibus gentibus antecellere. 
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Ebendaſ. 314. „Johann verurtheilte 2300 Krieger, 
„welche ſich in Polotzk und anderen Feſtungen dem Feinde 
„ergeben hatten, zum Tode. Als ſie nach Abſchließung 
„des Friedens dem Zaaren vorgeſtellt wurden, warfen. fie 
„ihre Waffen auf die Erde und fielen zu Boden. Der 
„Tyrann ließ fie alle hinrichten, oder in ein fuͤrchterliches 
„Gefaͤngniß werfen; auch mehrere friedliche Buͤrger 
„ließ er ermorden, um Rußland aufzuraͤumen und ruhi⸗ 
„ger zu herrſchen.“ Spricht die Moroſ. Chron. nicht 
von dieſen Hinrichtungen? (ſiehe oben Anmk. 311.) 
dann fanden ſie im Jahre 1582 Statt. . 

318) Bei Poſſevini: in religione me educatum, 
quae vera Christiana. 

319) S. in den paͤpſtl. Angel. und ebenfalls Poſſev. 
Colloquium I, 

320) Bei Poſſevini: vero te ad testimonium veri- 
tati perhibendum fuisse impulsum ab ec, in cujus 
manu corda sunt regum, et sine cujus nutu ne folium 
quidem arboris movetur. 

321) Hier iſt eine Verſchiedenheit. Indem Antonio 
beweiſen wollte, daß der Papſt der wahrhafte Nachfolger 
der Apoſtel waͤre, ſagte er, nach ſeinen Worten, zu 

Johann: „Du, Herr, haft nach 500 Jahren Wladimirs 
„Thron ererbt, heißt du nun nicht der rechtmaͤßige Erbe 
„ſeines Reiches (istius imperii legitimus haeres, atque 
„successor)? Wird es jemanden einfallen, dir oder dei— 
„nen Vorfahren eure Rechte ſtreitig machen zu wollen, 
„weil fie vielleicht menſchliche Schwächen hatten? ... 
„Da ſtand Johann verdrießlich auf und ſagte: Wiſſe, 
„daß der Papſt kein Hirte iſt (Pontiſicem Ro- 
„manum non esse Pastorem),“ — Vermuthlich wagte 
Antonio nicht, Johanns Schmähungen zu wiederholen. 
322) S. Poſſev. Collog. II. Seite 151. 

323) An dieſem Tage war, nach Antonios Aus; 
ſage (ſiehe Collog. III. Seite 152 und folg.), eine 
Menge Volks im Palaſte, auf der Hausflur, auf der 
Treppe und an den Fenſtern. Er vergleicht ſich, wie es 
ſcheint, mit Chriſto, als er verſucht wurde, indem er ſagt: 
ea ipsa die, quae fuit 4. Martii, cum Evangelium le- 
gitur: Ductus est Jesus in desertum ut ten- 
taretur a Diabolo! Hier iſt unfere Beſchreibung mit 
der Poſſevinis in einigen Umſtaͤnden nicht uͤbereinſtimmend. 
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